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4 S) a der berüßmte Here Verfak 
C fer der folgenden, bereits in 
Deutfchland genug befannten 
und mit verdientem Beyfall aufgenommes 
nen, Abhandlungen, bey jeder Ausgabe 
derfelben viele Deranderungen und Zufäge 
gemacht Bat, fo betrachtet er felbft die 
(zwar noch nicht aus der Preffe gekom⸗ 
mene) flebende Englifche Ausgabe, im Vers 

92 gleich 


ıv Vorbericht des Ueberſetzers. 
gleich mit der erſten, gewiſſermaßen als ein 
neues Werk, wenigſtens was den dritten 
oder praftifchen Theil betrift; und ich darf 
dahero hoffen daß niemand eine neue deut 
ſche Ueberfegung für überflüßig halten wer⸗ 
de. Auch hatte ich, durch das Gluͤck einer 
genauern Befanntfchaft mit diefem großen 
Arzte, den Vortheil daß ich mich nicht nur 
feiner nach und nach entflandenen Veraͤnde⸗ 
rungen und lezten Handſchrift, ſondern 
auch feines beſtaͤndigen Raths, und wo mir. 
etwa ein Zweifel auffkieß, feiner eigenen Er⸗ 
klaͤrung bedienen konnte. Dieſes war aber 
ſo ſelten, daß ich nur wuͤnſche mich im Deut⸗ 
ſchen mit gleicher Deutlichkeit HERR Ä 
zu haben. 
An der ſchuldigen Sorgfalt des wieder⸗ 
holen Durchſehens habe ich es nicht fehlen 
laſſen; und ich bin dahero uͤberzeugt daß 
man mir in Anſehung der Treue nichts er: 
hebliches wird zur. Laſt legen Finnen. Daß 
man es aber oft bey meiner Arbeit merken 
| werde 


Vorbericht des Ueberſetzers · 
werde daß es eine Ueberſetzung iſt, befuͤrche 
te ich um ſo vielmehr da ich meine meiſte Le⸗ 
benszeit in England zugebracht, und nur 
wenige Gelegenheit gehabt habe mich im 
Deutſchen zu uͤben. Diejenigen Druckfeh⸗ 
fer die ſich etwa einſchleichen moͤchten, wird. 
niemand auf meine Rechnung ſchreiben der 
meine große Entfernung von dem Orte des 
Drucks bedenkt. 

Die lateiniſchen Kunſtwoͤrter habe ich 
groͤßtentheils unveraͤndert beybehalten, au⸗ 
ßer wo ſie meinem Ohr zu hart zu klingen 


ſchienen. Da ich glaube die oͤftere Hinzur Re 


fegung des Englifchen zwiſchen Hatgen, 
möchte meinen Lefern unangenehm ſeyn, 
fo will ich lieber etliche Wörter, bey Denen 
ich eine Schwierigkeit fand fie im Deutſchen 
auszudruden, die aber doch oft vorfoms 
men, bier erklären. Hitzig bedeutet mir 
naͤmlich (wo von Krankheiten die Rede ift) 
acute, Brennend, ardene, und Anhal⸗ 
tend, continual; Gliederreiſſen, Rheuma- 
| 03 u tiſm; 


vr | Vorbericht des Ueberſetzers. 
tiſm; Stocken, ſtagnate; Verſchleimung, 


infarction; und Frieſelſieber, miliary fe- — 


ver. Wo Meilen vortommen, find al 
lemal englifche Meilen gemeinet. Unter 
Eamillenblumen, verſtehe ich immer die 
Römifchen (Anthemis nobilis Linn.) und 
dag mit Citronenfafte gefärtigte Wermuth⸗ 
folz, pflege ich Salzınirtur zu nennen, 


£Eondon 
im Sebruar 1771. 


Vorrede 
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STZ viel man weiß, feiner von den 


ar delt, auch finden wir derglei: 
chen Nachrichten eben nicht bey den Sefchicht: 
fhreibern , außer wenn fich etwa eine unge⸗ 
woͤhnliche oder fehr tödliche Seuche auf eis 
nem Heerzuge gedußert hat. Xenophon 


meldet in feiner Befchreibung von dem bes 


rühmten Ruͤckzuge der Griechen, daß der 
Schnee und die außerordentliche Kälte Die 
fie auf der Marfche ausfiehen mußten, ih⸗ 

a4 nen 


Unter den alten Aerzten Hat, ſo 


Krankheiten der Armee gehan⸗ 


— 
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nen einen Hundshunger, eine Blindheit, 
und einen Falten Brand in den Gliedern zus 
gezogen hätten. “Der Stomacace, einer jezt 


- unter dem Namen des Scharbods befanns 


ten Krankheit, erwähnet Plinius zuerft, 
und bemerkt daß die Römifche Armee in 
Germanien, nachdem: fie zwey Jahre bins 
tereinander in Diefem Lande geweſen, damit 


befallen fen (*). Wir finden auch daß die 


Römer durch die fchädlichen Ausduͤnſtungen 


von den angränzenden Süumpfen genöthiget 


worden - find, ihre Läger zu verändern. 
Plutarch berichtet daß Demetriug in feinem 
legten Kriegszuge, über acht taufend Mann 
durch eine Seuche verlohren habe, die aus 
den Mangel an Lebensmitteln entflanden 
. war. Liviug erwaͤhnet einer peftilentialio 


fchen Kranfheit, die fomohl unter. den Ro 


nern als Sarthaginenfern viel Volk in. Sis 
cilien aufgerieben hat. Und Diodorus bes 
fchreibt auch eine mit einem Blutfluß ver; 

bundene 


(*) Das alte Germanien begrif die nördlichen Nies 
derlande mit in fih, und auf’ diefes fumpfichte 


Sand ſcheint Plinius zu zielen, denn er fügt die 


Worte binzu trans Rhenum maritimo tradtu; 
melches mit der Nachricht uͤbereinſtimmt die ung 
Tacitus von dem unter Germanicus vorgenommes 
nem Kriegszuge giebet. 
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bundene Seuche, welche die leztern bey der 
Belagerung von Syrakus faſt gaͤnzlich auf⸗ 
rieb; und ob er gleich die entfernte Urſache 
derfelben den mit dieſem Volk wegen feiner 
Ruchlofigkeit zuͤrnenden Göttern zufchreibt, 


fo erflärt er doch die natürlichen Urfahen | 


ausführlicher und genauer als Gefchicht> 
fehreiber bey dergleichen an zu 
thun pflegen. 


Wenn wir aber dieſe und etliche — 
Beyſpiele ausnehmen, finden wir von den 
bey den Armeen der Alten vorgefallenen 


Krankheiten Feine Rachricht. Man wird 


fich vielleicht wundern daß Vegetius in eis 
nem eigenen Kapitel Anmweifungen gegeben 


» hat, wie man die Gefundheit der Soldaten 


erhalten folle, und doch Feiner Krankheit ers 
waͤhnet der fie befonderg unterworfen gewe⸗ 
fen; desgleichen daß er von den Aerztenres 
det die dem Lager zugeordnet waren, ohne 
die Art zu melden wie fie die Kranken befors. 

get haben, ob es in Lazareten, oder aufeis 
ne andere Weife gefcheben ſey. Das Stk 
fchweigen der Alten über diefen Punkt ift 
um deſto mehr zu bedauren, da fie fich auf 

den Krieg, legten, und man alſo erwarten. 

| a5 follte, 
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follte, ihre Einrichtungen in der Dorforge 
für ihre Kranken. hätten in gleichem Maße 
zu ihrer Geſchicklichkeit in den uͤbrigen Theis 
fen der Kriegsfunft gut ſeyn müffen. Und 
wuͤrklich waren auch ihre Aerzte, da die. 
Truppen faft befländig zu Felde lagen, und 
in verſchiedenen Himmelsgegenden Krieg 
fuͤhrten, vorzuͤglich im Stande der Nach⸗ 
welt eine Menge Beobachtungen uͤber die 
Natur und Urſachen der Lagerkrankheiten 
mitzutheilen, wie auch über die heiſlſamſten 

Methoden fie zu behandeln. Auch hatte, 
als ich zuerfi in Dienſt trat, unter den 
Neuern, deren Schriften mir befannt war 
ren, niemand diefen Theil der Arztneykunſt 
bearbeitet, oder doch nur folche die wenig 
oder gar nicht bey Armeen, wenigſtens 
nicht bey den Lazareten derfelben gebraucht 
waren. Kurz Diefer Theil der Arztney 
kunſt, der ſchon laͤngſt Hatte follen zur Volk 
kommenheit gebracht feyn, Fonnte auf ges 
wie Art noch als nen angefehen werden: fo 
wenig verträgt fich das Soldatenleben mit 
der Ruhe die zum Studiren und Beobach⸗ 
ten noͤthig iſt. 

Da ich alſo ſahe wie wenige Huͤlfe ich mir 
von Buͤchern verſprechen durfte, ſieng ich 
an 


Vorrede des Derfaffers. xl 
an diejenigen Beobachtungen welche mir 
vorfamen aufzuzeichnen, in der Hofnung 
fie hernach in der Praxi nüglich zu finden. 
Und da ich diefe Methode big zu Ende des 
vorigen Krieges fortgefezt hatte, brachte 
ich hernnach diefen meinen Stoff in Ord: 
‚nung, und ſuchte dasjenige Andern, mit 
aller mir möglichen Deutlichkeit und Kürze, 
zu erfegen, was mir in Anfehung diefer 
— ein· ſo großer Mangel zu ſeyn 

| 


Ich Habe dag Werk in drey Theile eins 
getheilet. In dem erfien Theile gebe ich, 
nach einer Furzen Nachricht von der Luft 
und den Krankheiten die den Niederlanden 
(wo fo viele unſerer Kriege geführet wor: 
den) befonders eigen find, einen Auszug 


aus. dem tmedieinifchen Tagebuche welches 


ich über die verfchiedenen Feldzuͤge gehalten 
hatte. In dieſem erwähne ich der Epide⸗ 
mien, oder der baufigern Krankheiten uns 
ferer Truppen, in der Ordnung in welcher 
fie fich zeigten, unferer Einfchiffungen, 
Märfche, Läger, Cantonirungen, Wins 
terquartiere, der Jahrszeiten, der Veraͤn⸗ 
derungen des Wetters, und Furz 2. 

| m: 


xiu Vorrededes Verfaſſers. = 


Unmſtaͤnde von denen ich vorzüglich glaubte 
daß fie einen Einfluß auf die Geſundheit 
einer Armee haben Fönnten. Sch habe 
mich in dieſem Theile nur wenig auf die 
Sefihreibungen der Krankheiten eingelaß 
fen; viel weniger habe ich ihre Kur berüße 
ret, indem ich mir vorbehielt diefe bey⸗ 
den Punkte hernach abzuhandeln. Meine 
Hauptabſicht war hier nur Materialien zu 
fammeln die zur Erforfchung der fenntlis 
chern Urfache von. Soldatenfrarifheiten dies 
‚nen koͤnnten; Damit alles dasjenige was 
von den Befehlshabern abhangt, und mit 
dem Dienfte beſtehen kann, deutlich vorge: 
tragen werden möchte, um gehörige Maß 
regeln an die Hand zu geben wie man folche 
Urſachen in einem Fünftigen Kriege verhüs 
en oder doch wenigſtens vermindern koͤnn⸗ 
Auch habe ich mich der Genauigkeit in 
F — Nachricht um deſto mehr befliſſen, da 
ich zum voraus ſahe daß dieſer Theil (das 
ganze Werf möchte uͤbrigens aufgenom⸗ 
men werden wie es wollte) doch wenigſtens 
angenehm ſeyn wuͤrde, da in demſelben 
Facta erzaͤhlt werden von einem der die 
ganze Zeit hindurch gegenwärtig geweſen 
und gebraucht worden war, Meine Folge 
rungen 
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rungen find wenige und kurz, indem eis 
ne ausführliche Abhandlung diefer Bunte 
die Reihe von Begebenheiten, die man doch 
an diefem Orte auf einmal folte überfehen 
Finnen, zu fehr würde unterbrochen Has 
ben, 


Ich Habe deswegen meine meiſten Nak 
ſonnemens, ob fie fich gleich auf den erfien 
Theil gründen, auf den zweeten Theil vers 
fpart; wo ich, nachdem vorher die bey dem 


Soldatenleben vorfallenden Krankheiten ein⸗ 


gethellet und in Klaſſen gebracht worden 


find, die Urfachen derfelden unterfuche; | 


nämlich diejenigen die von der Luft, der 
Diaͤt und andern Umſtaͤnden abhangen, 
welche gemmeiniglich unter dem Namen res 
non naturales begriffen worden find. Hier 
habe ich es gewagt verfchiedene Quellen ganz 
anders anzugeben ald von andern Schrifts 
ftellern uͤber dieſe Materie zu geſchehen 
pflegt; zugleich habe ich gezeigt wie wenig 
einige andere Urfachen dazu beytragen, von 
denen man bishero geglaubt hat fie wären 
on den meiſten Soldatenfranfheiten ſchuld. 
Yuch wird man mir diefe Freiheit wie ich 
hoffe nicht übel nehmen, wenn man Die 

rt Gele⸗ 


J 


\ 
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Gelegenheiten bedenkt die ich vor andern 
gehabt habe dergleichen Anmerkungen‘ zu 
machen; und wenn man erwägt daß die 
Naturkunde täglich neuen Zuwachs: erhält, 
und folglich auch Diejenigen welche zulezt 
über Materien fehreiben die mit derfelben in 
Berbindung fliehen, vermuthlich Recht har 
ben werden. NETT gar Din 


Der Lefer wird ſchwerlich erwarten dag 
ich unter die Haupturfachen des Erkran⸗ 
Feng und Sterbeng in einer Armee, eine 
Anſtalt deren Abſicht ihre Gefündheis und 
Erhaltung iſt, nämlich die Lazarete ſelbſt 
rechnen wuͤrde; doch thue ich diefeg wegen 
der. unreinen Luft und anderer davon uns 
zertvennlichen Uebel. Doch that man im 
vorigen Kriege einen ſtarken Schritt zu ih: 
zer. Derbefierung. Bis dahin war eg ges 
brauchlich geweſen (wenn der Feind in der 
Nahe war) dag man die Kranken zu ihrer 
Sicherheit weit vom Lager entfernte, da 
‚man denn viele hat einbuͤßen müffen ehe fie: 
unter Die Auflicht eines Arztes Famen. Als 
lein wie die Armee bey Aſchaffenburg ſtand, 
ſchlug der Graf von Stair, mein Erlauchs 

ter Gönner, der den Fehler vollkommen 

u. | einſah, 
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einfah, dem Herzog von Noailles (von der. 
fen Dienfchenliebe er völlig verfichert war). 
vor, daß die beyderfeitigen Lazarete als 
Freyſtaͤtte für die Kranken angefeben, und 
von beyden Theilen beſchuͤzt werden follten. 
Diefes gieng der franzöfifche General mit 
Vergnügen ein, und bediente ſich auch der 
erſten Gelegenheit eine. fchickliche Achtung 
gegen fein Cartel zu bezeigen. Denn ald, 
nach der Schlacht bey Dettingen, unfer 
Lazaret zu Sechenheim einem Dorfe am 
Mayn, vom Lager entfernt war, und der 
Herzog von Noailles es gut befand ein Des 
tachement nach einem andern Dorfe au 
dem gegenüber liegenden Ufer zu ſchicken, 
fö ließ er den Kranfen (aus Furcht fie moͤch⸗ 
ten fich erſchrecken) fagen, daß weil er wüßte 
daß das Britifche Lazaret Dort wäre, er 
feinen Truppen ausdruͤcklichen Befehl er: 
theilet hätte, fie nicht zubeunruhigen. Dies 
fer Vertrag ward, fo lange der Feldzug 
mwährte, genau gehalten, und ob er gleich 
ſeitdem iſt aus der Acht gelaffen worden, 
fo ſteht Doch zu hoffen daß ſich die ſtreitenden 
Parteyen bey Fünftigen Gelegenheiten nach 
diefen Erempel richten werden. 


Na: 
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Machdem ich die allgemeinen Lirfachen 
des Erkrankens in den Armeen erfläret 
habe, fahre ich, fort die Mittel anzuzeigen 
wodurch einige diefer Urſachen gänzlich hin 
tertrieben, andere aber weniger gefährlich 
gemacht werden Finnen: denn ohne diefen 
Zuſatz würden die vorhergehenden Beobach⸗ 
tungen nur von geringem Nugen geweſen 
feyn. Man wird aber leicht einfeben daß 
die Verhütung der Krankheiten nicht auf 
Arztneyen beruhen darf, noch auf Dinge 
Die der Soldat verabfäumen kann; fondern 
auf ſplche Befehle die er ſelbſt für vernünf: 
tig er und die. nothwendig befolgen 
u 


Ich beſchließe den are Theil mit 
Vergleichung der Anzahl von Kranken zu 
verſchiedenen Jahrszeiten; damit der Be 
fehlshaber mit einiger Zuverläßigfeit wiffen 
koͤnne, wie viel Leute er zu diefer oder jener 
Zeit hat, auf deren Dienfte er rechnen kann; 

- der Würfungen kurzer und langer Feld: 
zuͤge auf die Geſundheit, des Unterſchiedes 
zwiſchen dem frühen Auszuge ind Zeld und 
der ſpaͤten Rückkehr in die Winterquarties 
re, ir andern auf bie Materialien -— 
| er 
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der Krieg an die Hand gab gegeimdeten 


Berechnungen. Die- Data find vielleicht 
in zu geringer Anzahl um gewiſſe Folge 
rungen Daraus herzuleiten; da ich aber 
feine andere zuverläßig. fand, mußte. ich 
diefe fo gut. ich konnte nutzen, und fie wer⸗ 
den wenigſtens zur Probe deſſen dienen, 
was kuͤnftig bey mehrern Erfahrungen in 
dieſer Sache geſchehen koͤnnte. | 


Da diefe zwey Theile ſowohl zum Nus 
gen der Dfficierd als Der Aerzte geſchrie⸗ 
ben find, fo Habe ich. mich bemüher, auf 
die leichtefte Art die Facta zu erzählen und 
meine Folgerungen Daraus herzuleiten; und 
zwar mit fo wenigen Kunſtwoͤrtern als eg 
die Materie verflattete, auch, wieich.hoffe, - 
mit genugfamer Deutlichfeit um von ak 
fern Lefern verfianden zu werden, - denen 
die Brundfäge der ——— — unbe⸗ 
kannt ſind. 


Der dritte Theil abet, — das 
practiſche enthält, iſt blos fir. Die Medie 
einer geſchrieben, weil dieſes andere weder 
ſauuguch erklaͤret — noch auch zur 
nuͤz⸗ 
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nuͤzlichen Unterweiſung dienen konnte. Ich 
war bey Zuſammentragung dieſes Theils 
aus meinen Anmerkungen, lange zweifel⸗ 
haft, wie ich erfahren ſollte; ob es beſſer 
waͤre Dinge die hinlaͤnglich bekannt ſind 
ganz zu übergehen, oder ale dort erwaͤhnte 
Krankheiten auf eine vollſtaͤndige und fufter 
matifche Art abzuhandeln. Endlich aber 
entſchloß ich mich zu folgendem Plan. I 
nehme an, daß fich die Krankheiten, denen 
eine Armee vorzüglich unterworfen it, in 
zwey Elaffen eintheilen laſſen; eine, welche 
diejenige enthält, die auch in Britannien 
gemein find, und die andere fülche, die eis. 
ner verfehiedenen Himmelsgegend, oder _ 
den Soldatenflande befonders eigen find. 
Da nun die erfkern von verfchiedenen gelehr⸗ 
‚ten Schriftfielern, die jeder Arzt beſizt, 
ausführlich abgehandelt find, und auch täg- 
lich in der Praxis vorkommen, fo erwähne, 
ich ihrer nur obenhin, trage blog. meine alls _ 
gemeine Art zu verfahren vor, und bemer⸗ 
fe, wo fich eine Verſchiedenheit findet, den 
Unterſchied, den man bey Verſchreibung 
der Medicamente in Feldlazareten zu beobe 
achten hat. Was aber die andere Claſſe 
anbe⸗ 
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anbetrift, zu welcher die remittirenden und 
intermittirenden Herbſtfieber, was ich das 
Gefaͤngniß oder Lazaretfieber genannt habe, 
und die Ruhe gehören, da dies Krankhei⸗ 
ten find Die hierzu Lande feltener vorkom— 
‚men jo hielt ich es fuͤr gut fie ausführfis, 
her abzuhandeln; und zwar ſo, daß. eg, 
wie ich hofte, zum Unterricht derer dienen. 
könnte, Denen fie vorher eben nicht bekannt. 
geweſen waren. 27 
ee eobachtungen uͤber das Ge⸗ 
— — wurden zuerſt 
im Jahr 1750 in einem Briefe an D.. 
Mead gedruckt. Da aber diefe Abhands 
lung: im Eile‘ gefihrieben war, weil ſich 
naͤmlich dag Gefangnißfieber eben damals 
in London zeigte, ſo waren verſchiedene 
Sachen uͤbergangen, und einige Irthuͤmer 
eingefhlichen, Die ich mich, ſeitdem in dies 
fern Werke, weiches diefen Tractat ent: 
Balt, zu ip und zu verbeſſern befliſ⸗ 

e ( ), ur ES 


fen hab 
b’2 = — Dieſer 


(by Sm Jahr 1722 fam bier eine Schrift heraus, | 
unter dem Titel A Rational Jaquirginto the Na- 
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Dieſer Nachricht von dem Gefängniß 
oder Lazaretfieber, wie auch der von dem 
Herdfifiebern und. der Ruhr, habe ich einige 
Muthmaßungen über ihre innerlichen und 
verborgnern Urſachen beygefuͤgt; ob ich 
gleichwohl vorausſehe, daß ein Verſuch von 
dieſer Art eher dienen koͤnne die Wichtigkeit 
meiner Beobachtungen zu ſchwaͤchen als ſie 
zu beſtaͤtigen, indem wir nur zu oft finden, 
daß folche Betrachtungen einen Einfluß auf 
die Beurtbeilung haben, und fie verkehren. 
Allein der Lefer kann verfichere ſeyn, daß 
nicht 
ture of the Plague drawn from Hiftorical Re- 
marhs; by Joun PRINGUE M.D. Da die Ma⸗ 
terie mit meiner eine Aehnlichleit hatte, und der Au— 
tor den nämlichen Namen führte, fo hatte der 
Verfaſſer des Regiſters zu des Herrn von Hallers 
Ausgabe von Boerhaavens Method. Stud. Med. 
diefe Schrift, meinen Brief an D. Mead, und 
meine inaugural Differtation (zu Leyden im Jahr 
1730) De Marcore Senili, einer Perfon zuges 
ſchrieben. Ich bediene mich alfo diefer Gelegen« 
heit den Verfaſſer der obbenannten Schrift Ges 
rechtigkeit wiederfahren zu laffen, und das Publis 
eum von diefem Irthum, den freylich ein Frem⸗ 
der leicht begehen Fonnte, zu benachrichtigen, 
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nicht nur die Befchreißungen, fondern auch 
die Heilungsarten aller diefer Krankheiten 
großen Theils feftgefezt waren, ehe ich an 
die Beftimmung der Urſachen gedachte, auf 
welche ich wirklich zuweilen erfi durch Die 
Wuͤrkungen der Arztneyen verfiel. Doc 
wide eine gute Theorie oft nuͤtzlich feyn, 
nicht nur zur Entdeckung Eunftigerer Mit 
tel, fondern auch zur Deranderung derer 
die ung ſchon bekannt find, in Faͤllen wo 
Die Beurtheilungsfraft feinen Beyfland von 
der bloßen Erfahrung, noch auch von der 
Analogie anderer Krankheiten finder. 


In meinem Raifonnernent über die Na 
fur diefer Krankheiten nenne ich dag fepti- 
febe Principium fo oft, daß der Leſer glau⸗ 
ben fönnte, ich hatte eg fiir eine allgemei⸗ 
nere Urfache angefehen als wirklich geſche⸗ 
ben iſt: allein außer. diefen, und noch ein 
paar andern Krankheiten, derer in dieſem 
Werfe gedacht wird; habe ich bisher weiter 
feine diefer :Lirfache zugefchrieben. Ob ih 
nun gleich glaube, die Wirklichkeit eines 
ſolchen Brincipium in diefen Bogen genug⸗ 
ſam bewieſen zu haben, fo wird es doch viefs 

b 3 leicht 
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leicht einigen unter einen Lefern angenehm 
feyn, zu wiſſen, daß Hippocrates zuerſt der 
Verderbniß der Säfte, als der Urſache 
wiſſer Krankheiten, Erwaͤhnung thut; 
wird ihrer ferner von Galenus ne, | 
und fie ift darauf in neuern Zeiten ausführs 
licher abgehandelt und auf die Medicin ange 
wandt worden, wie dieſes aus Den Apho: 
rismen des Sanctoriug, und andern Wers 
ken feiner Zeit erhellet. Und ob fiefich gleich 
qhernach in Den Lehragebduden des Sylvius 
und Wilig, wie auch der erſten mechani⸗ 
fchen Aerzte verlohr, fo ward fie Doch vom 
Boerhaave wieder hervorgezogen, der unter 
den Namen Alcali alles dasjenige begriff, 
was er fir feptifch oder faul hielt. Daaber 
mein berühmter Lehrer nicht Zeit hatte je 
den Theil feiner. Lehre durch eigene Erfah⸗ 
‚zung zu beftätigen, fo dürfen wir, ung nicht 
wundern, daß etliche Irthuͤmer begangen,- 
und der Limfang. diefes Brincipium nicht 
* eingeſehen wurde. 


| Zuwey Urſachen bewogen mich zur weitern 
Unterſuchung dieſer Materie; die große 
Anzahl fauler — die ich in * 
aus ⸗ 
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auswaͤrtigen Lazareten zu beforgen hatte, 
und das Anfehen des Lord Bacon, der gute 
Urfachen angiebet, warum man die Kennt: 
niß deſſen, was die Faͤulung befördert und 
aufhält, als dag wahrſcheinlichſte Mittel zu 
betrachten Habe zur Erklärung einiger. von 
den verborgenern Würfungen der Natur 
zu gelangen. Da meine Auffäge über diefe 
Materie der Föniglichen Gefelfchaft bey ver: 
ſchiedenen Zufammenfünften vorgelefen wor: 
den waren, wurden die drey erſten in den 
Zransactionen.gedrudt. Inden aber die 
übrigen noch in den Händen des Seeretairg 
waren, um gleichfalls hineingeruͤckt zu wer⸗ 
den, ſahe ich mich genoͤthigt ſie oft anzufuͤh⸗ 
ren und fand es dahero gut ſie alle dieſem 
Werke beyzufuͤgen ‚ nebſt einigen Anmer: 
kungen zur Erlaͤuterung deſſen ‚ was ich 
verchero vielleicht nicht ausfuͤhrlich oder nicht 
deutlich genug ausgedrudt haben mochte, 
und zur genauen Verbindung diefer Facta 
mit den hervorgehenden Beobachtungen. 
Da nun die Eönigliche Geſellſchaft diejenigen 
Yuffäge die ihnen vorgelefen, aber hernach 
von den Verfaſſern felbfi Herausgegeben wor; 
den, ipren Zrandackionen niemals _ ein: 

b4 ruͤcken 
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ruͤcken läffet, fo wird man aus diefer Lirfa; 


che nur meine drey * Auffäge in denſel⸗ 


um find en. 


Dee⸗ Buch kam zuerſt im Jahr 1752 
und im folgenden Jahre zum zweyten male 
mit einigen Zufägen vermehrt heraus. In 
der dritten Ausgabe verbeſſerte ich etliche 
von meinen Beobachtungen, da mir die 
drey Feldzuͤge, denen ich in England, im 
Anfange des lezten Krieges, ehe ich den 
Dienſt verließ, beywohnte Gelegenheit ge⸗ 
geben hatten meine Erfahrung in den Feld: 
krankheiten zu. vermehren. Da ich aber die 
Krankheiten in diefen Lazareten denen aleich 


fand. die während des vorhergehenden Kries 


ges vorfielen, ob fleigleich gelinder waren, 
wegen der Befchaffenbeit des Climat's, und 
weil: der Soldat nicht fo viele Strapazen 
auszuſtehen hatte als: Truppen: die den 
Feind vor fich haben, ſo hielt ich eg fiir uͤber⸗ 
fluͤßig eine —— von Br —* — Feld⸗ 
ggen zu geben. 


In den drey — — PR 
* wie in der jetzigen/ habe ich dag ganze 
von 
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von neuem uͤberſehen, und Gelegenheit ge⸗ 
habt durch reifere Ueberlegung, durch meine 
privat Praxis und durch meinen Umgang 
mit andern, die in den Lazareten außer 
Bandes, wahrend des Tezten Krieged, in 
verfchiedenen  Hinmnelöfirichen waren ge 
braucht worden, weitere Derbefferungen zu 
machen, indem ich einige. meiner vorigen 
Anmerkungen mit mehrer Zuverficht wie» 
derholen, und andere, die ich ohne Binz 
länglichen Grund vorgetragen hatte, augs 
laffen Eönnen. Im diefer Ausgabe habe ich 
mich befliffen alle folche Benennungen der 
Sieber zu vermeiden, Die entweder Eeinen 
deutlichen, oder gar einen falfchen Begriff 
von ihrer Natur mittheiten. Dabero wer» 
den die Wörter nervicht, gallicht, faul 
und bösartig, welche man den Fiebern fo 
häufig beygelegt hat, entweder gar nicht 
vorfommen, oder Doch fo beſtimmt dag fie 

feinen Misverſtand verurfachen Finnen. 


Ich fühle e8 dennoch, daß ich, ohngeach⸗ 
tet aller Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, die 
ich bey Anftellung der Beobachtungen fos 
FOR als der — angewandt, * | 
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ohngeachtet der wiederhölten Gelegenheiten 
die ich gehabt dieſes Werk durchzufehen und 
daran zu beſſern, doch noch manche, nicht 
nur kleine Ungerechtigkeiten, ſondern auch 
groͤßere Fehler mag uͤberſehen haben, welche 
Diejenigen am leichteſten entſchuldigen wer: 
den, die felbft Unterſuchungen von der Ark 
angeftellt haben , und denen alfo die mit der 
Ausgabe derfelden verbundenen Schwierig« 
$eiten befannt find. So unvollfommen ins 
Deffen auch diefe Bogen feyn mögen, fo habe 
ich doch das Vergnügen zu fehen, daß fie be 
reits von andern als eine Grundlage ge: 
braucht worden, die fich mit mir bemuͤhet 
haben ſelbſt aus dem Elende des Krieges eis 
niges gute zur Beförderung der Gluͤckſelig⸗ 
keit Des menſchlichen Gefchlehtd 
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Krankheiten der Armee, 
| Erfter Theil. 

Das I Kapitel. 


Von der Luft und den Brankheiten der 
Niederlande. 





s lie Leyn entfpringt in Artois, und fcheidet, 
nebft dem untern Theil der Schelde, mit 
welcher fie fich zu Gent vereinigt, den hohen und 
trockenen Theil von Flandern von dem niedrigen 

und naſſen. Zwiſchen ur £inie und der ” 
i 


2 Bon der Luft und den 1.Th. 


iſt das Land flach, ſumpficht und ungeſund; ver- 


ſchiedene den Hollandern, Franzoſen und Deft- 
reichern gehörige Gränsfeftungen mit eingefchlof: 
fen, unter welchen Beurne und Sluis die Fränf- 
Fichten find, Allein der andere Theil von Flan— 
dern ift, da er höher liegt, ſowohl wie die übrigen 
Deftreichifchen Niederlande, ein trockenes und 
gefundes Land, 

„Ein anfehnlicher Theil der vereinigten Provin⸗ 
zen, famt dem Hollandifchen Brabant von Grave 
niederwärts langft der Maas, liegt gleichfalls 
niedrig und feucht, und ift dahero auch eben 
den Krankheiten wie der flache Theil von Flan- 
dern untersorfen. Doch ift die Luft am ſchlim— 
ften in Zeeland, da diefe Provinz nicht nur nie= 
drig liegt und waflericht ift, fondern auch von 
den fumpfichten Ufern der Deftlichen und Welt: 
lichen Schelde, und den moraftigften Theilen des 
LEandes umgeben wird; fo daß faft jeder Wind, 
den welcher von der See her wehet ausgenom- 
men, ihre fehon feuchten und ungefunden Aus- 
duͤnſtungen vermehret. 

Diefer ganze Strich der Niederlande war vor: 
mals, da er nur wenig. höher als die Oberfläche 
des Meeres, oder der Flüffe die ihn Durchitrömen 
lieget,, fo vielen Ueberſchwemmungen durch dag 
fchleunige Anwachſen der Flüffe und hohe Fluthen 
unterworfen, daß die ganze Gegend, bis Dam: 


me und Graben gemacht wurden, ein großer 


Moraft war; und noch jegt, nach unglaublicher 
Arbeit, wirddas Land Doch leicht durch auſſeror⸗ 
dentliche Waſſerfluthen und andere zufaͤllige Ein⸗ 


gaͤnge 


— 
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gänge des Waſſers uͤberſchwemmet. Durch das 
Ausdinften dieſes Waſſers und der zahlreichen 
Kanäle und Graben, in welchen viele Pflanzen 
und Infeften umkommen und verfaulen, wird 
die £uft während des lezten Theil vom Som: 
mer und im Herbſt, mit Feuchtigkeit und faulen, 
ungefunden Dampfen angefülfet. | 

Eine zweyte allein minder fichtbare Quelle der 
Naͤſſe ift von dem Waſſer unter der Erde, wel 
ches der Oberfläche in dieſem Lande fo nahe iff, 
daß man felten einen trockenen Graben antrift, 
Und da das Erdreich locker ift, dringt die Feuch— 
tigfeit leicht Durch und befchmwert die Luft im Som: 
mer mit Dünften, felbft wo ‚kein Waffer zu fehen 
if. Dieſes ift der Zuftand des größten Theils 
vom Holländifchen Brabant, wo die Einwohner 
den Wechfelfiebern mehr oder weniger unterwor- 
fen find, nachdem diefes Waffer von der Ober: 
fläche entfernt iftz fo daß man die Geſundheit 
verfehiedener Dörfer, durch Befichtigung ihrer 
Brunnen, einigermaßen vergleichen und Beur: 
theilen kann: denn Da diefe Brunnen mit dem 
unterirdischen Waſſer das fienähret einerley Höhe 
haben, und im Verhaͤltniß mit der Duͤrre des 
Sommers fallen, fo find fie ein Beweiß der be- 
ftandigen Ausdünftung dieſer verborgenen Näffe 
durch die Zmoifchenräumchen ver Erde, welche 
von der Sommerhige herrühret. 

In Zeeland und an den diefer Provinz gegen: 
überliegenden Küften von Flandern und Bra- 
bant, bemerft man einen befondern Dunft, der 
jur Zeit der Ebbe von — Ufer aufſteigt, das 

2 mit 
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mit Schlamm und Koth bedeckt ift, welche viel: 
leicht Durch Die Vermiſchung des friſchen Waſſers 
mit dem ſalzigen, zur Faͤulung geneigter ſind (a). 

Die Einwohner diefer Gegenden find Fränflich; 
zu Oftende aber, welches an der offenen See 
liegt und feine Sümpfe in der Nähe hat, as; 
ſie uͤberhaupt geſund. 


Die unvollkommene Ventilation iſt noch eine 
Urſache ver Feuchtigkeit und Verderbniß der 
Luft. Es giebt hier Feine Gebirge den Wind 
firammeife dem flachen Lande zuzuleiten, dahero 
ift die Luft leicht einer Stocdfung unterworfen, 
und dieſe wird Durch die großen Baumpflanzun: 
gen vermehrt, die zum Vergnügen, zum Schuß, 
oder für die Feurung angelegt find. Die Bauer: 
hoͤfe und Fleinern Dörfer find mit Baͤumen an 
gefüllet, welche die Luft nicht nur einfperren, 
fondern fie auch durch ihre Ausdünftung, feucht 
machen. Sin Städten aber, wo es weniger vom 
diefer Art Naͤſſe giebt, wo die Haufer und dag 
Steinpflafter der Straßen das Auffteigen der 
Dünfte größtentheild verhindern, und wo man 
beftändig Feuer hat, find die Waſſerkrankheiten 
zugleich gelinder und minder haufig. 


Zu dieſen Urfachen der Fieber in flachen und 
fumpfichten Ländern kann auch noch die Unreinig— 
feit des Waflers das man insgemein gebraucht, 

gezählt werden; denn im heißer und "ine 
itte⸗ 


(a) Lancıs. de Nox. Palud. Effluv. Lib. LP. I. 
Cap V. 
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Witterung verdirbt dDiefes bald, da es entweder 
vom Regen gefammlet und in Waflerhältern auf: 
bewahrt, oder aus feichten Brunnen gefchöpft 
wird. Ben folchen Umftänden muß die allge 
meine Neigung zur Faulung ſowohl durch den 
Gebrauch dieſes Waflers, als auch durch die 
Fleifchipeifen, die in einer ftillen, heißen und 
feuchten Euft bald angehen, vermehrt werden, 
Es vereinigen fich alfo in diefem Lande, im Som: 
mer, verfchiedene Umſtaͤnde, nicht nur die feften 
Theile zu erfchlappen, fondern auch die Säfte 
zur Faulung zu difponiren; und da die mit ei- 
ner unreinen Feuchtigkeit verbundene Hitze Die 
Haupturfache der Verderbniß thierifcher Theile 
ift, fo findet man auch daß fie aller Orten remit⸗ 
tirende und intermittirende Fieber und andere 
Krankheiten von fauler Art hervorbringt, gleich 
denen die in den niedrigen und fumpfichten Thei- 
len der Niederlande vorkommen. 

Diefes ift der natürliche Zuftand des Landes: 
allein nach den verfchiedenen Stufen der Hiße 
und Feuchtigkeit der Jahrszeit, fangen die epi⸗ 
demiſchen Krankheiten früher oder fpater an, 
find von’ kuͤrzerer oder längerer Dauer und find 
mit minder oder mehr fchrecfhaften Zufällen ver- 
knuͤpft. Wenn die Hige früh anfangt und den 
Herbft hindurch währet, ohne daß Winde und 
Regen fie mäßigen, wird das Jahr ungefund, 
Die Uebel zeigen ſich früh und find gefährlich. 
Allein wenn der Sommer fpat koͤmmt, oder durch 
dftern Regen und Winde gemildert wird, oder 
wenn die Merbftkälte rei eintritt, alsdenn e- 

| 3 c 
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es wenige Krankheiten, ihre Zufalfe find ges 
finde und die Sur leicht (6). 

Es wird nicht ohne Nusen feyn die feuchten 
Jahrszeiten von den regnüchten hier zu unterfcheir 
den. Denn in fumpfichten Gegenden giebt eine 
heftige und anhaltende Hige, durch die Ausduͤn⸗ 
ſtung die ſie in die Hoͤhe fuͤhret und in der Luft 
erhaͤlt, ſelbſt ohne Regen zur groͤßten Feuchtig⸗ 
keit Anlaß; da hingegen oͤftere Regen, waͤh⸗ 
rend der heißen Witterung, die Luft abkuͤhlen, 
das Aufſteigen der Duͤnſte verhindern, das ver: 
dorbene Wafler verdünnen und erfrifchen, und 
die faulen und ſchaͤdlichen Effluvia niederſchlagen. 
Wenn aber, im Anfange des Sommers, vieler 
und heftiger Regen faͤllt, und ſtarke anhaltende 
Hitze darauf folget, alsdenn giebt das durch den 
Regen zuſammengefuͤhrte Waſſer, da es in den 
Gruͤnden ſtille ſteht und verdirbt, Stof zu einer 
ſtaͤrkern Ausduͤnſtung und macht dadurch die 
Jahrszeiten kraͤnklicher und die Uebel toͤdlicher. 

Es iſt auch anzumerken, daß die Krankheiten 
nie anfangen, bis die Hitze lange genug gedauert 
hat der Faͤulung und Ausduͤnſtung des Waſſers 
Zeit zu geben, Man kann dahero uͤberhaupt an⸗ 
nehmen, daß ſich die epidemiſchen Uebel dieſes 
Landes gegen das Ende des Julius, oder den 
Anfang des Auguſts, um die Hundstage zeigen; 
bey dem erſten ach der Blätter merklich ab- 

nehmen; 

(6) Diefes alles ſtimmt mit der Nachricht von dem 

Wetter und den Kranfheiten überein, die D. 


Stocke ein Arze zu Middelburg in Zeeland herause 
gegeben bat. 
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nehmen; und aufhören wenn der Froft eintritt, 
Der übrige Theil des Jahrs ift viel weniger ge: 
ſchickt einiges Erkranken zu verurfachen. 
Wiederum fteht zu bemerken, daß obgleich im 
September die größte Hige des Jahrs vorben iff, 
das Erfranfen dennoch wegen der größern Veran: 
derungen der Hiße und Kälte fortdauret: es find 
nemlich die Tage noch warm, die Nächte aber 
kalt, feucht und. oft neblicht. Durd) diefe Ab⸗ 
wechfelungen wird entweder die Ausduͤnſtung des 
Koͤrpers gehemmet, und die zur Faͤulung geneig⸗ 
tern Theile des Bluts zuruͤckbehalten; oder es 
werden auch die Pori der Lungen und der Haut 
mehr diſponirt gewiſſe ſchaͤdliche Theilgen einzu⸗ 
trinken, die alsdenn Fieber und Bauchfluͤſſe 
verurſachen. Ferner muß man bedenken, daß 
die Sommer, in eben der Breite, auf dem feſten 
Lande heißer find als in Britannien, und voß 
in den Niederlanden die Hiße erftickender iſt ale 
in bergichten Gegenden. Ä | 
Die Herbftepidemie und herrſchende Krankheit 
dieſes und anderer ſumpfichten Laͤnder, iſt ein 
Fieber von intermittirender Art, gemeiniglich 
ein dreytaͤgiges, aber von einer ſchlimmen Gat- 
tung, welches in den feuchteften Gegenden und 
ſchlechteſten Witterungen, als ein doppeltes Ter⸗ 
tian, ein remittirendes, oder gar als ein bren— 
nendes Fieber (9) erſcheint. So fehr aber aud) 
biefe Fieber ihren Typum, nach dem Unterfchiede 
in deu Beſchaffenheiten der Körper und andern 
AU4 Umſtaͤn⸗ 
(c) Die Definition eines brennenden Fiebers wich 
man im III Theil IV Kap. $. u finden, 
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Umftänden, verändern, find fie doch alle von 
gleicher Art. Denn ob fie gleich im Anfange der 
Epidemie, wenn die Hitze, oder vielmehr Die 
Faulung der Luft am ftärkften ift, eine anhaltende _ 
oder remittirende Geftalt annehmen, fo werden 
ſie doch meiftentheils, gegen das Ende des Herb: 
fies, ordentliche Wechfelfieber. 

In Zeeland, 109. die £uft am fchlechteften ift, 
wird dieſes Fieber die Gallenfranfheit genannt; 
und es fcheinen auch zumeilen beydes der Leber: 
fluß und die Berderbniß der Galle in diefem Ue— 
bel fo groß zu feyn, daß man e8 insgemein der 
Faͤulniß und Ergieffung Diefes Saftes zugefchrie: 
ben hat. MWiewohl ich nun die Galle nicht als 
die urfprüngliche Urſache anfehen möchte, fo 
kann doc) die Krankheit durch eine vermehrte 
Abfonderung und Faulung diefes Saftes, welche 
durch das Fieber verurfacht wird, genäahret und 
die Zufälle verfchlimmert werden. Es Fann in 


dieſem wie in andern Uebeln eine erſie Urſache 


ſeyn, die einen Effect hervorbringt, aus welchem 
wiederum neue Zufaͤlle entſpringen. 

In einem Verhaͤltniß zu der Kühle der Wit: 
terung und der Hoͤhe und Trockenheit des Bo— 
dens, iſt dieſe Krankheit gelinder, remittirt oder 
intermittiret freyer, und iſt von der Natur eines 
anhaltenden Fiebers weiter entfernt. Sollten 
wir nicht, nach ihrem ſchlimmſten Zeitpuncte zu 
urtheilen, die meiſten Zufaͤlle einer ſeptiſchen Ur⸗ 
ſache zu ſchreiben? indem dieſe Fieber insgemein 
eine heftige Hitze und Durſt, Unreinigkeit der 
a. bittern Geſchmack im. Munde, ein Ver: 

| — 
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langen nach fauren Sachen, Ueblichkeit, Ab— 
ſcheu vor Fleifehfpeifen, ein uͤbelriechendes Erbre- 
hen, Beklemmung um den Magen, zumeilen 
blaulichte Flecken und dergleichen Anzeigen ver: 
dorbener Säfte zu Begleitern haben: und da fie 
mit diefen Zufällen eine intermittirende oder ve- 
mittirende Geſtalt annehmen, fo feheinet e8 als 
wenn auch die befferartigen,- remittirenden und 
intermittivenden Fieber dieſer Jahrszeit, einigerz 
maßen von der Faulung herrühreten, 
Die Cholera und die Ruhr find zwar felten 
fo epidemifch als die Fieber, aber fie find den- 
noch die gemeinen Krankheiten der feuchtern Lan: 
ber, Da fie fich in eben der Jahrszeit mit dem 
Fiebern zeigen, hat man fie für: befondere Ber 
ftimmungen der verdorbenen Säfte gehalten: 
Menn ver Magen und die Gedärme diefen einert 
Ausgang verftatteten, erfolgte eine Cholera oder 
ein Bauchfluß; murden fie aber zurück behalten, 
und in das Geblüt. geführet, ſo zeugten fie ein 
intermittirendes oder ein remittivendes Fieber, > 
Sowohl Fieber als Ruhren werden oft von 
Würmern begleitet, welche nicht als die Urſache 
diefer Uebel zu betrachten find, fondern als ein 
Zeichen des fchlechten Zuſtandes der Eingemweide, 
einer VBerderbniß der genoflenen Nahrung und 
einer Schwäche der Gedaͤrme, Die von der Hiße, 
der Feuchtigkeit und dem faulen Zuftande der 
£uft herruͤhren. | 
Dieſes find die hißigen Sranfheiten der ſum-⸗ 
pfihten Theile von den Niederlanden, Dasvor- 
nehmfte chronifche Uebel ift ein Scharbock wel: 
A5 cher 
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cher Hauptfächlich folche angreift die in einer 
feuchten und verdorbenen Luft leben, und befon: 
Ders wenn fie eingefalgene Fleiſchſpeiſen genieffen. 
Diefer, ob er gleich von verfchiedener Art ift, 


kann doch, da er fo nahe mit dem Seeſcharbock 


übereinfömmt, für die nemliche Krankheit gehal: 
ten werden, Die faulen Ausdünftungen der 
Kanaͤle und Sümpfe bey heißem Wetter, mwür: 
ken wie die Dämpfe eines unreinen und vollge: 
draͤngten Schiffes und verderben die Säfte, Es 
iſt Die Seeluft nicht die Lirfache des Scharbocks; 
denn auf den Schiffen verhüten. Neinlichkeit, 
Wentilation und frifche Lebensmittel den. See: 


fcharbocf, auch auf den Fängften Reifen. Und 


an der Seefüfte, wann fie frey von Suͤmpfen 
iſt, ‚leiden Die Einwohner niemals unter diefer 
Krankheit, da fie doch die Seeluft einath- 
men (d.). “7 

Ueberhaupt find £eute vom Standeden Krank⸗ 
Heiten fumpfigter Gegenden am mwenigften ausge: 
fest. Denn folche Länder erfodern trockene Haus 
fer, über der Erde erhöhete Zimmer, mäßige 
Bewegung ohne ſchwere Arbeit .in der Sonne 
oder der feuchten Abendluft, einen gerechten Ge: 
Brauch gegohrner Getränke, vieles Gartenge: 
waͤchs und frifches Fleiſch. Ohne folche Beyhuͤl⸗ 
fen find nicht nur Fremde, fondern aud) die Lanz 
deskinder felbft kraͤnklich, beſonders nach heißen 


und windſtillen Sommern, Leute von der ftärk- 
ften 


(d) Fir eine ausfährlichere Erklärung der Natur deg 
Scharbocks, ſiehe des Anhanges VIL Aufſ. den 
48 Verſuch. | 


, 
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ſten £eibesbeichaffenheit find hievon wenig mehr 
befreyt als andere; und die Britischen Soldaten 
find dahero diefen Fiebern und Bauchflüffen, in 
den Niederlanden jederzeit unterworfen gemefen, 
zwar nicht immer dem Scharborf, da ihr Aufents 
halt in den naͤſſern Theilen diefes Landes, wäh. 
vend des Krieges nie lang genug war dieſes Lies 
bel zu verurfachen ; Ä 
Ob nun gleich die Sommer und Herbſtkrank. 
heiten, in den fumpfichten Theilen von Flandern _ 
und Holland, gemein und heftig find, fo. giebt 
es doch wenig Eander die völlig davon befreyt 
find. Denn die Hige, wenn fie ſtark iſt, zielet 
dahin die feften Theile zu erfchlappen und die 
Säfte zu verderben, Wenn nun der Körper, 
unter ſolchen Umſtaͤnden, im Herbfte Nebeln 
und nächtlichen Dünften ausgefezt ift, oder in 
der Jahrszeit undienliche Nahrung empfängt, 
werden eben die Krankheiten obgleich minder 
haracterifirt, nicht fo oft und mit weniger ges 
fährlichen Zufällen verfnüpft, in trockenen fü> 
wohl als nafjen Ländern vorfommen. Daherg 
find, jelbft in den trockenſten Lagern, dieſe Sont- 
mer und Herbftfieber und Bauchflüffe, nach 
großen und anhaltenden Hißen mehr oder weni: 
ger gemein. Denn außer der einem Zelte eiges 
nen Feuchtigkeit, werden die Soldaten oft, ent- 
weder weil es ihr Dienft erfodert, oder durch 
ihre eigene nachläaßige Aufführung, durch naffes 
Erdreich, naſſe Kleider, nächtliche Dünfte und 
Kälte leiden, Und die Gefahr ihres Erkrankens 
it alsdann deſto größer, Da Die a © 
er 
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der Hitze und Kaͤlte im Felde empfindlicher ſind, 
und oͤfter vorkommen als in Quartieren. 
Es wird aber eine ſchleunige Verſtopfung der 
Perſpiration oder der andern Excretionen, die 
zu erſchlapten Faſern und einem zur Faͤulung ge: 
neigten Zuftand der Säfte (welcher entfteht wenn 
man der Sonne beftändig blosgefteller ift) koͤmmt, 
wo man ihr nicht bey Zeiten abhilft, gemeiniglich 
ein remittirendes, oder ein Wechfelfieber, eine 
Eholera, oder einen Bauchfluß veranlaflen: daß 
man. alfo diefe Krankheiten als folche zu betrach— 
ten hat, Die einigermaßen einem Eager ſowohl, 
als einer niedrigen und fumpfichten Gegend ei: 
gen find, 


Das 2, Kapitel, 


Line allgemeine Nachricht von den Garniſon⸗ 
krankheiten der Britifchen Truppen in Slans 
dern, und in den Cantonirungen in Deurfch» 

land; in den Jahren 1742 und 1743, 


1742 (Em Anfang des Junius 1742 fing man an die 
a) Britifchen. Truppen nach Flandern einzu- 
ſchiffen. Es waren überhaupt, an Fusvölfern 
und Reutern, ohngefähr fechzehn Taufend; die 
Winde waren günftig, die verfchienenen Ueber— 
farthen Fury, die Leute landeten in guter Ge: 

ſundheit an, und giengen in ihre verfchiedene 
Garnifonen. ar | 

Das Hauptquartier war zu Gent, famt den 
größten Theil der Reuter drey Battalionen Gars 
de, einem andern Regimente und ber 
& Ä acht 
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acht Battalionen waren zu Brügge einquartieret, 1742 
zwey zu Cortryk; ein Regiment Dragoner lag 
in Dudenaarde und ein anderes war zwifchen 
Aalſt und Geertsberghe getheilet. Zu Gent war 
ein Hauptlazaret; in den andern Garnifonen 
aber wurde die Fürforge der’ Kranken dgg zu jes 
dem Negimente gehörigen Wundärzten anvere 
trauet. | 
Den Sommer und Herbft hindurch war das 
Wetter gut, die Hike maßig, und das Land 
überhaupt geſund. Die Britifchen Officiere 
blieben wohl, allein viele von den Gemeinen ers 
und Die Urfache feheint Diefe geweſen 
zu feyn. 
Gent liegt zwifchen der hohen und niedern 
Abtheilung von Flandern. Ein Theil der Stadt, 
der St. Petersberg genannt, ift viel höher als 
die übrigen; und in diefem waren die Barracken, 
da fie Ableitungen für das Wafler, und frene 
£uft hatten, ganz trocfen; fo daß die in denfel: 
ben liegenden Soldaten einer völligen Gefund- 
heit genofien. Allein die welche in dem untern 
Theil der Stadt einquartieret waren (größten 
theils an der Erde, in ledigen Haäufern dienicht 
mit Waſſerableitungen verfehen, und folglich 
dumpficht waren) erfranfeten. Das Battalion 
von dem erften Negimente der Garde, mar ein 
Benfpiel von der Wirkung diefes Unterfchiedes 
der Quartiere. Zwey Compagnien von demfel: . 
ben lagen auf dem St. Petersberge; die übrigen 
acht in dem niedrigern Theile der Stadt, in Zim- 
mern die fo feucht waren, daß die Soldaten das 
Ä Beſchla⸗ 
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1742 Befchlagen ihrer Schuhe und Degengehenfe kaum 
verhüten Fonnten. Im Monat Zulius beliefen 
ſich die Kranken diefes Battalions auf ohngefähr 
ein hundert und vierzig, und von dieſer Anzahl 
gehörten nur zmween Leute zu den Compagnien 
auf dem Berge, die übrigen zu denen in der un: 
tern Stadt. Aber ohngefähr um die Mitte des 
Augufts, da man diefe ungefunden Barraden 
veränderte, nahm das Erfranfen plöglid) ab. 
Der übrige Theil der Garnifon litte, im Ber: 
gleich viel weniger: ihre ftarfften Krankenbe— 
richte beliefen ſich nie höher als fiebenzig von eis 
nem Battalion zu Fuß (2) und vierzig von einem 
Dragoner Regimente (f). Ob nun gleich die 
obigen Berichte mehr als dreymal ftärfer waren, 
als fie bey folchen Eorps zu Haufe insgemein zu 
fenn pflegen, fo wurde doch vie Kränklichkeit der 
Garnifon für mäßig gehalten. Die Berichte 
waren am ftärkften im Monat Auguft, z - 

1 | ranf- 


(e) Ein Battalion beftand damals, dem Namen 

| nad) aus 8135 aber nad) Abzug der erlaubten Bas 

canzen und der Officiers (meldye niemals mit in die 

Kranfenberichte gefezt werden) konnten wir ein ſol⸗ 

ches Corps, wenn es vollftändig war, nur auf 

ohngefähr 750. Gemeine und Unterofficlers rech⸗ 

nen; deren Namen , bey jeder UnpäslichFeit die fie 

außer Stand fezte ihren Dienft zu verrichten , woͤ⸗ 

chentlid) einmal an den Chef des Regiments be 
richtet wurden, | 


C() Ein Dragener Regiment beftand aus drey Squa- 
dronen, und jedes Squadron aus 158 Mann, die 
Dificiers nicht mir eingefchloffen. 
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Krankheiten groͤßtentheils remittirende und 1740 
Wechſelfieber, und Bauchfluͤſſe waren. 
Das Erkranken war betraͤchtlichr zu Brügge, 
eine Stadt die in der niedern Abtheilung von 
Flandern liegt, und feuchter iſt als Gent. Auch 
Hatten die Soldaten hier dumpfichtere Barracken. 
Die remittirenden und intermittirenden Fieber 
fiengen im Julius an; im Auguft waren die ins 
termittivenden am häufigften, welches den Sep: 
tember hindurch fortdauerte; aber im October 
nahmen fie ab, und hörten bey dem Eintritte des 
Sroftes im November auf, Diefe Fieber waren - 
nicht nur von einer fchlimmern Art als die zu 
Gent, fondern auch dreymal zahlreicher, und eg 
ftarben im Vergleich mehr daran. Naͤchſt ven 
Siebern waren die Bauchflüffe am haͤufigſten, 
und obgleich nicht immer Blut mit abgieng, fo 
waren fie Doch meiltentheild von dnfenterifcher 
Art. Man beobachtete damals, daß diejenigen 
die in den obern Stockwerken lagen, viel gefun- 
der waren als Die welche in den unterften Zim⸗ 
‚mern wohneten, Die alle fehr feucht waren, | 

Die zwey Battalionen zu Cortryk waren ver: 
fhieden quartieret; eines hatte trockene Bar: 
racken, das andere feuchte; und dieſes lezte hatte, 
den Herbft Hindurd), eine Doppelte Anzahl Kran: 
fe: doch uͤberſtieg ihr ftärffier Bericht niemals 
ſiebenzig. | 

Dudenaarben liegt in der höhern Abtheilung 
von Flandern; da aber Die Barracken naß wa⸗ 
ten, ohne Waſſerableitungen, und die £age nie- 
drig, litten Die Dortliegenden Walliſiſchen * 

ier 
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1742 liers in Proportion eben fo fehr wie Die Garnifon 
von Brügge. | 
Zu Aalftaber, und Geertsberghe, Städte 
in eben der Abtheilung, wo die Dragoner in 
Privarhäufer gelegt wurden, war diefes Regi— 
ment fo gefund, daß es, wie die Armee nach 
Deutfchland marfchirte, nicht einen Dann zu: 
rück ließ. 9 
Die große Anzahl Kranke, und unfer Mangel 
an Erfahrung in der Kur der in feuchten Län- 
- dern vorfommenden Siranfheiten, waren die Ur— 
fachen, Daß die Kur der Fieber jezt nicht fo glück: 
lich von ftatten gieng, wie nachhero, Viele von 
den remittirenden Fiebern arteten in anhaltende, 
‚oft tödliche aus; und die intermittivenden, da⸗ 
durch daß fie ehe die gehörigen Ausleerungen ge: 
macht gehemmet, oder daß die Kranken nicht für 
Ruͤckfaͤlle gefichert wurden, veränderten fich 
gleichfalls in anhaltende Fieber, oder endigten 
fich in gefährliche Berftopfungen der Eingeweide. 
: Mac) den Fröften im November gab es Feine 
Mechfelfieber, als auf Berfältungen, und felbft 
denn wurden nur diejenigen die im Herbft Eranf 
geweſen waren, auf diefe Art befallen, 
. Wie die Herbftepidemien aufgehöret hatten, 
nahmen die Winterübel ihren Anfang: diefe wa- 
ven Verfältungen unter verfchiedener Geftalt, 
Die gemeinften waren heftige und trockene Hu- 
ſten, Stiche in der Bruft, Gliederreiffen, Ent: 
zundungen der unge, und dergleichen; welchen 
allen unfere Soldaten die den Garnifondienft 
und Die Falten Quartiere nicht gerwohnt waren, 
denen 
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denen es auch an Kleidung fehlte die ſich zu dem 1748 | 
Lande und der jezt befonders ftrengen Witterung | 
geichieft Hätte, fehr unterworfen waren,  _ 
Es gab weiter fein erhebliches Hebel außer der 
Kraͤtze, allein Diefe war auch bald nach dem An: 
landen fo allgemein, daß die Dfficiers glaubten 
es waͤren entweder die eingefalzenen Speifen zur 
See, oder Die Veränderung der Luft, an einer 
fo fchleunigen und weit erſtreckenden Unpaͤslich⸗ 
keit ſchuld. Doch fie war einzig der Anſteckung 
etlicher weniger zuzufchreiben, die die Krankheit 
vor der Einfchiffung gehabt, und fie alfo ihren 
Gefährten, entweder auf dem Schiffe,“ oder in 
den Barracken nach ihrer Ankunft in Flandern 
mitgetheilt hatten, Ä | —— 
Dieſes waren die vornehmſten Krankheiten 
unſerer Garniſonen. Die weniger gemeinen wa⸗ 
ren Waſſerſuchten und Auszehrungen; davon 
jene die Folgen hartnaͤckiger und uͤbeigeheilter 
Herbſtfieber, dieſe aber, vernachlaͤßigter Verkaͤl⸗ 
tungen waren, | 
Alein das ſchreckhafteſte war ein Fieber im 
Hospital von befonderer Art, langſam in feinem 
Laufe und mit einem gefunfenen Puls. und be: 
ſtaͤndigen Stupor verknüpft. Die Neuigkeit 
und Gefahr, mehr ald die Anzahl derer Die bes 
fallen wurden, machten diefe Krankheit beträcht: 
lid. Anfänglich verfehlte man die Urfache her⸗ 
nach aber zeigte ſich daß es von der unreinen Luft 
etlicher mit Kranken angefuͤllten Zimmer her: 
ruͤhrte; eines insbeſondere, wo ein Mann mit 
einem von kaltem Brand angegriffenen a 
B ag. 
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Ing. Diefes Fieber erftveckte fich nicht weiter 
wie dieſes Haus; und da e8 insgemein entweder 
in Eazareten oder in Gefängniffen anfängt, fo 
werde ich es Fünftighin durch den Namen des 
Gefaͤngniß, oder Razaretfieberg unterfihei: 
dem. | 
Im Anfang des Februars rückten die Trup- 
pen aus ihren Winterquartieren, marfchirten 
nach Deutfchland, und wurden in dem Herzog- 
thum Sülich und zu Aachen cantoniret. Nur 
wurde ein Theil der Eavallerie zu Brüffel gelaf: 
fen, und die aus allen Garnifonen gefamleten 
Kranken und Schwachen, die fich auf ſechs 
hundert beliefen, wurden in das Hauptlazaret zu 
Gent gelegt. Da das Wetter gunftig war, ber 
traten unfere Völker Deutfchland in gutem Zu: 
ande, z | 
e Bald darauf gieng Die Influenza (g) durch eis 
nen großen Theil von Europa: zu Brüffel wur: 
de fie merklich gefühlet, allein wenig in ven Can⸗ 
fonirungen; außer daß viele Die im vorigen 
Herbſt Wechfelfieder gehabt Hatten, jezt wieder 


befallen wurden, Die andern Krankheiten wa- 


ren die nemlichen wie in Flandern, nemlich Hu⸗ 
ften, Pleurifien und dergleichen, die von Bere 
Fältungen in einer ftrengen Jahrszeit entftehen. - 
- Bon der Ankunft der Truppen in ihren Can- 
tonirungsquartieren bis den Anfang ded May 
war das Wetter ungewöhnlich kalt, mit vielem 


- Schnee, der anfieng gegen das Ende des Märzes 


zu 
(g) Ein kurzes, mit einem heftigen Catarrhen ver⸗ 
knuͤpftes Fieber. 
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zu fallen und 17 Tage fortwährte: in der Mitte 1743 
deſſelben verließen wir unſere Cantonirungen, 
und giengen uͤber den Rhein. Der Marſch war 
fang und die Wege ſchlecht; da aber die Sofda- 
ten alle Pächte in warme Häufer Famen und gute 
Lebensmittel hatten, wurden unterwegens fo we: 
nige Frank, Daß wir in beyden Märfchen, von 
Gent, nach den Eantonirungen, und von Dies 
fen, nach dem £agerplaß, im Winter und im 
fehlechteften Wetter, feine zwanzig Mann‘ ver: 
lohren. 

Im Anfang des May veraͤnderte ſich ſchleunig 
das Wetter; und die Truppen lagerten ſich am 
17. zu Hoͤchſt, am den Ufern Des Mayns, in ei⸗ 
ner offenen und geſunden Gegend. 


Das 3. Rapitel. 

Eine allgemeine Nachricht von den Brankhei⸗ 
ten der Britiſchen Truppen, waͤhrend des 
Feldzuges in Deutſchland im Jahr 1743 5 
und wihrend des folgenden Winters in 
Slandern, | 


T, fonft an fich gute Erdreich war noch nicht 
völlig trocken, und obgleich die Tage jezt 
warm waren, blieben doch die Nachte.noch Ealt, 
und verdichten die Dünfte, Diefe Abwechfelun: 
gen der Hitze und Kälte, mit der von Zelten uns 
zertrennlichen Naͤſſe verbunden, mußten nothwen⸗ 
dig der Geſundheit unſerer zu Feldzuͤgen nicht ge⸗ 
wohnten Eeute ſchaͤdlich ſeyn: und dieſem gemäß 
wurden auch viele mit inflammatoriſchen Krank—⸗ 
‚ heiten befallen, 

B 2 Das 
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Das fliegende Hospital wurde zu Nied, ei— 


“nem in der Nahe des Lagers liegenden Dorfe 


gedfnet, und empfieng in drey Wochen ohnge: 
fahr zwen hundert und funfzig Kranke. Als 


die Anzahl zwey hundert und zwanzig war, wur: 


den die Krankheiten eingetheilet, und ſtanden 
wie folget: an Pleurifien und Peripneumonien, 

71; an Gliederreiffen, mit mehr oder weniger 
Fieber, 515 an Entzundungsfiebern ohne rheu— 
matifche oder pleuritifche Schmerzen, 255 art 


B Wechfelfiebern, 305 an trockenen und heftigen 


Huften ohne Fieber, 9; am alten Huften und 


Auszehrungen, 7; die uͤbrigen hatten entweder 


Bauchfluͤſſe, oder von obigen verfchiedene inflam: 


matoriſche Zufaͤlle, und etliche leichte Faͤlle blie— 
ben in dem Lager. Die Wechſelfieber und 
Bauchfluͤſſe waren auch mit einem gewiſſen Gra⸗ 
de der Eutzuͤndung verknuͤpft. 

Dieſes iſt, mit geringer Veraͤnderung, der 
anfaͤngliche Zuſtand der Feldkrankheiten; denn 
da die Naͤchte noch kalt waren und die Erde naß, 
ſo kann man ſich leicht vorſtellen wie ſehr unſere 
Leute, die in Zelten ohne alle Bedeckung fchlie: 
fen, haben leiden müfjen. Ueber dem find Sol- 
daten oft dem Regen ausgefest, und es fehlen 
ihnen die Mittel ihre Kleider zu trocknen: fie 


pflegen fich auch gern auf das Graß aus Langer= 


weile hinzulegen, und, im heißeften Wetter, in 
der Sonne einzufchlafen. 

Die Kranfheiten find dahero auch von der er- 
ften Lagerung an bis nad) dem Sommerfolftitio 
raf jederzeit inflammatorifch geweſen. 7 | 

fluͤſſe, 
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flüffe, remittirende, und intermittirende Fieber 
waren in diefem Zeitraum niemals allgemein, 
and die welche etwa vorfamen waren felten ohne 
alle Entzündung. 

Die Eavallerie hatte bey weitem nicht ihre An— 
zahl Kranke; und fie hat fie auch wirklich nie: 
mals, in Lagern: denn die Beforgung der Pfer— 
de giebt den Leuten eine leichte aber beftändige 
Belhäftigung, ihre Mantel erhalten fie im Ne: 


1748 


gen trocken, und dienen ihnen des Nachts zur - 
Decken. Die DOfficiers genofien einer vollfom- . 


menen Gefundheit,. wie Diefes immer im An— 
fange eines Feldzuges gefchieht. 


Am 22. Junius marfchirten wir nach Afchaf- 


fenburg, woſelbſt fic) die Armee auf einem trocke: 
nen und luftigen Felde lagert. In dem Laza— 
vet wurden fünf. hundert zurückgelaflen; fo daß 
in fünf Wochen das Verhaͤltniß der Kranken zu 
der ganzen Anzahl ohngefähr wie ı zu 29 war, 
Die Kranklichkeit hatte fchon vor diefer Bewe— 
gung der Truppen merklich abgenommen, und 
fuhr auch noch) fort in dem neuen Lager abzuneh: 


men; den. die fehmächften waren Bereits im . 


Hospital und die Übrigen waren jezt ſchon ziem— 
lich zum Felde gewöhnt. Dabey waren die 
Nächte nun warm, und es war fein Degen ge: 
folfen, der die Kleider der Leute oder den Boden 
worauf fie lagen Hätte naß machen koͤnnen. 

Am 26. Des Abends wurden die Zelte abge: 
brochen, die Armee marſchirte die ganze Nacht 
hindurch und lieferte am nächften Morgen die 
Schlacht bey Dettingen, Die folgende Nacht 

9, 5 lagen 
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lagen die Soldaten auf dem Schlachtfelde, ohne 
Zelte einem ſchweren Regen ausgeſezt: den ans 
dern Tag ruͤckten wir nach Hanau, und lager: 
ten uns auf gutem Boden, in einem offenen 
Felde; allein Diefes war damals naß, und es 


fehlte den Leuten die erſte oder zweyte Nacht an 
Stroh. Dieſe Zufälle verurfachten eine ſchleu— 


ige Veränderung in der Geſundheit der Armee. 


Der Sommer hatte nemlich fruͤh angefangen und 


nn ut 


das Wetter war beftandig warm gewefen, allein 
die freye und ungehinderte Ausduͤnſtung ſchien 
jede allgemeine Krankheit verhuͤtet zu haben. 
Jezt wurden die Pori ſchleunig verſtopft, der 
Koͤrper wurde erkaͤltet und die durch die vorher⸗ 
gegangene Hitze zur Aufloͤſung geneigten Saͤfte, 
wurden den Gedaͤrmen zugefuͤhret, und'verurs 


ſachten eine Ruhr, die einen anfehnlichen Theil 


des Feldzuges fortwährte. ‚Innerhalb acht Ta: 
gen nach der Schlacht wurden bey fünf hundert 
mit diefer Krankheit befallen; und in wenigen 


Wochen lag beynahe die Hälfte der Truppen ent; 


weder an diefem Uebel darnieder, oder hatte ed 
bereits überftanden, Die Krankheit war zwar 


unter den Dfficiers auch gemein, aber doc) bey 


weiten nicht fo haufig wie unter den Soldaten: 


diejenigen wurden zuerft befallen, die auch bey 
Dettingen, naß gelegen hatten, die andern wur: 
den angefteckt. 

Die Ruhr, dieſe beſtaͤndige und tödliche Epi⸗ 


demie der Laͤger, fieng dieſes Jahr fruͤher an als 


in jedem folgenden Feldzuge. Da ſie ſich nun, 
gewoͤhnlicher Weiſe, vor dem Ausgang 
DB 
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des Sommers, oder dem Anfang des Herbftes 1743 
zeiget, ift Die Urſache derfelben dem übermäßigen 
Genuſſe des Dbftes, wiewohl mit Unrecht zuge: 
ſchrieben worden. Hier aber widerſprechen die 
Umſtaͤnde dieſer Meynung, denn dieſe Krankheit 
fieng an und wuͤtete ehe alles Obſt zeitig war, 
(Erdbeeren ausgenommen, welche die Gemeinen, 
wegen ihres hohen Preiſes, nicht einmal koſte— 
ten) und hoͤrte ohngefaͤhr um die Zeit auf, da die 
Trauben reif waren, die, da fie in offenen Wein⸗ 
gärten ſtunden, von allen haufig gegefien wur⸗ 
den. 
Hierzu ſezte man noch folgende Begebenheit. 
Drey Compagnien von Howards Regimente, 
die nicht zu uns geſtoßen waren, marſchirten mit 
des Koͤnigs Bagage von Oſtende nach Hanau; 
da ſie hieſelbſt ein paar Tage vor der Schlacht 
anlangeten, und Befehl hatten zu halten, lager— 
ten fie fich zum erften male ohngefähr eine halbe. 
Meile von der Stelle die hernac) von der Armee 
bezogen wurde, Diefe Eeute waren dem Regen 
niemals ausgefest gewefen, hatten auch nicht. 
naß gelegen; fie waren auch, Durch) diefe Abſon⸗ 
derung von der £inie, von der Anftecfung der . 
Abtritte entfernt, und da fie ihr Lager Dichte an 
dem Fluſſe aufgefehlagen hatten, genofien fie des 
Vortheils eines beftändigen Stroms von frifcher 
£uft. Durch) diefe günftigen Umftande gefchah 
ed, daß, da indeß das Hauptcorps fo ftark litte, 
dieſes Fleine Lager fo vn befreyet blieb e 
— . 
(6) ch Habe nur von = Manne gehoͤret der mit 
der Ruhr befallen worden iſt. 
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obgleich die Leute eben die Luft athmeten, dent 
anfteefenden Theil ausgenommen, Die nemlichen 
Speifen genoffen, und von eben dem Wafler 
tranfen, Diefe Befreyung mwährte fechs Wo— 
chen, Bis die ganze Armee von Hanau wegruͤckte, 
da denn dieſe Compagnien, als ſie ſich mit den 


andern vereinigten, und in der Linie lagerten, 


endlich angeftecft wurden: doch litten fie wenig, 
da die Ruhr damals fehon fehr im Abnehmen 
war. | 

Die Ruhr waͤhrte. den ganzen Monat Julius, 
und einen Theil des Auguſts hindurch, indem ſie 


durch das heiße Wetter und die ſchlimme Luft 


des Lagers unterhalten wurde, Bald nach den 
oberwaͤhnten Regen, welche die Luft abgekuͤhlt 
hatten, trat die Hitze wieder ein, und war, waͤh⸗ 


rend einigen Wochen, fo heftig, daß die Säfte 


die fchon geneigt waren die Anſteckung zu empfan- 
gen, noch weiter Dazu vorbereitet wurden, Das 
faule Stroh und die Abtritte, fehienen hievon. 


‚ ; der Hauptzunder zu feyn, denn fo bald mir die 
: ; Stelle verließen auf der wir fo lange gelagert ges 
weſen waren, nahm das Uebel fichtbarlic) ab. 


Die Menge der Kranken. verfchlimmerte Die 
Zufälfe, wie dieſes in den Blattern, der Peſt und 


‚jeder andern faulen und anftecfenden Krankheit 


gefchieht. Allein die Ruhr ift befonders ſchlimm 


in vollgedrängten Lazareten; denn da fid) hier 


die faulen Dampfe häufen, fo werden fie zu ei⸗ 
nem hohen Grad der Giftigfeit erhoben: von der- 
Wahrheit diefes Satzes hatten wir Diefer Zeit 
folgendes Beyſpiel. | 

2 Das 
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Das eine Stunde vom Lager liegende Dorf 1748 
Feckenheim wurde zum Lazaret gebraucht; mp: 
hin, waͤhrend unſers Aufenthalts zu Hanau, 
ohngefaͤhr funfzehn hundert Kranke von der Li⸗ 
nie geſandt wurden (außer den Verwundeten 
vom Schlachtfelde) und von dieſen lag der groͤßte 
Theil an der Ruhr darnieder. Durch dieſe 
£eute wurde die Luft fo ſehr verdorben, daß 
nicht nur die uͤbrigen Kranken, ſondern auch die 
Apotheker, Waͤrterinnen und andere die bey dem 
Hospital zu thun hatten, ſammt den meiſten 
Einwohnern des Orts angeſteckt wurden. Hie⸗ 
zu kam ein noch ſchrecklicheres Uebel, das Gefaͤng⸗ 
niß oder Lazaretfieber; die gewoͤhnlche Folge ei⸗ 
ner von einem Gedrange und thieriſcher Faͤulung 
herruͤhrenden unreinen Luft. Die Verbindung 
dieſer beyden verurſachte ein großes Sterben in 
dem Dorfe, ſowohl unter den Einwohnern als 
unſern Leuten; da indeß ſolche von den unſern, 
die zwar mit der Ruhr befallen, aber nicht vom 
Lager weggebracht wurden, von dieſem Fieber 
frey blieben, und gemeiniglich von der Ruhr 
genaſen; ob ihnen gleich viele Bequemlichkei⸗ 
ten mangelten welche die andern im Hospital 
hatten. 
Am 16. Auguſt verließen wir das Lager bey 
Hanau und kamen nach Wisbaden, mo vier fri- 
(de Battalions aus England zu uns fließen. 
Am 23. giengen wir über den Rhein, und am. 
90, deſſelben Monats lagerten wir uns bey- 
Worms, längft den Rhein, woſelbſt wir big den: 
25, September blieben. Alle dieſe Feldlaͤger 
D5 waren 
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1743 — auf trockenem Boden und in einer offenen 
egend. 
Der Monat Auguſt war durchgaͤngig warm 
und trocken, ohne Nebel, und das Wetter blieb 
während des übrigen Herdftes ſchoͤn, die Ab: 
nahme der Hitze und die zu diefer Jahrszeit ge: 
woͤhnlichen Thaue abgerechnet. Am Ende des 
Augufts wurden die Nächte doch Falt, obgleich 
die Tage noch warm waren, und im Anfang des 
Octobers fiengen die Felder an des Morgens mit 
Ra bedeckt zu ſeyn. 

" Die Ruhe nahm, von der Zeit an da wir Ha⸗ 
naũ verlaſſen, ſo merklich ab, daß wir dieſe 
Veraͤnderung blos unſerer Entfernung von den 
Abtritten, von dem unreinen Stroh und dem 
uͤbrigen Unrath einer langen Lagerung zuſchrei⸗ 
ben konnten. Wie die Armee uͤber den Rhein 
gieng lag nur ein Drittheil unſerer Kranken an 
der Ruhr darnieder, da ſie doch vor kurzem faſt 
die einzige Krankheit in der Linie geweſen war. 
In einem Monate darauf, ſahe man ſie ſelten, 
qußer in etlichen wenigen, welche vorhero krank ge⸗ 
weſen waren, und wegen einer unvollkommenen 
Kur, durch Fehler der Diaͤt, oder durch Ver— 
kaͤltungen einen Ruͤckfall erlitten hatten. | 

Ohngefähr um die Mitte des Auguſts, als die 
Kuhr im Abnehmen war, erfihien eine neue 
Krankheit, die täglich zunahm fo lange Die Trup⸗ 
pen im Felde blieben. Diefe war ein vemittiven 
des Fieber, defien Anfälle des Abends Famen, 
mit großer Hitze, Durft, heftigen Kopfweh, 
und oft mit einem Delirium, Dieſe m 

| iel⸗ 
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hielten den größten Theil der Nacht an, nahmen 174 
aber des Morgens ab, mit einem unvollfommer 
nen Schweiffe, zumeilen mit einem Nafenbluten : 
oder einem Durchfall. Die Kranken Elagten 
gleih anfanglich über eine Beflemmung in der 
Gegend des Magens, Edel, und hatten oft ein 
gallichtes und übelviechendes Erbrechen; und 
wenn die Ausleerungen entweder verfaumet oder 
zu fparfam gemacht wurden, verfielen fie leicht 
in ein anhaltendes Fieber oder wurden auch zu: 
weiten gelb, wie in der Gelbfucht. Als der 
Winter herannahete, fo daß es haufigere Ver: 
Fältungen gab, wurde diefes Fieber vom Huſten, 
Gliederreiſſen und einem inflammatoriſchen Blute 
begleitet. Die Officiers waren dieſem Fieber 
nicht ſo ſehr unterworfen als die Gemeinen, da 
ſie mehrere Bequemlichkeiten hatten; und aus 
einer ähnlichen Urſache wurden Die Reuter, wel- 
che Mantel hatten die fie des Nachts warm hiele 
ten, nicht fo leicht damit befallen. Andere die 
zu der Armee gehörten, aber m Quartieren las 
gen, litten am allerwenigften, und im Vergleich 
weniger, nachdem fie der Hige, den Nacht; 
dampfen, und den Befchwerden des Dienftes 
nicht viel ausgefest waren. Diefe gleichfalls ge— 
meine epidemifche Krankheit einer Armee, werde 
ih Fünftighin durch den Namen des remiffirens 
den und intermittirenden Herbfffieberg der 
Feldlaͤger unterfcheiden, 

Beydes in der Muhr und in diefem Fieber, 
giengen verfchiedenen runde Würmer ab, ein Zu: 
fall der fich bey diefen Uebeln in jedem Er 

| außer: 
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1743 aͤußerte. Wir duͤrfen uns aber dieſe Wuͤrmer 
nicht als die Urſache des Fiebers oder der Ruhr 
vorſtellen (3) ſondern fie machten dieſe Uebel, 
wenn ſie damit verbunden waren, nur ſchlim⸗ 
mer. 

Am 25. September rückte die Armee, die jest 
von der Ruhr frey war, bey der aber Das remit: 
tirende Fieber täglich zunahm, nach Speyer, 
Fam aber am 13. October wieder zurück, Da 
das Wetter auf dieſem Marfche Ealt und regnicht 
war, fo, wurden, bey der Nückkunft der Trup- 
pen, über acht hundert in das Eazaret gefandt, 
worunter die meiften diefe Krankheit Hatten. 

Drey Tage darauf marfchirten wir nach Bi: 
bericht hier brach das Eager auf, und am 25, 
Dctober fiengen unfere Truppen an, in verfchie: 
denen Abtheilungen nach den Niederlanden zu⸗ 
rückzufehren. Da das Wetter dem Marfch, 
welcher einen Monat wahrte, günftig war, und 
die Soldaten jede Nacht in gute Quartiere Ea- 
men, wurden unterwegeng fo wenige krank, daß 
wir fait ohne den Verluſt eines Mannes in un: 
fern verfchiedenen Garnifonen anlangten, 

Allein drey taufend Kranke wurden in Deutfch- 
land zurückgelaflen, ein Theil zu Fechenheim, 
ohnweit Hanau, und die übrigen zu Ofthoven 
und Bechtheim, zwey Dörfer in der Naͤhe von 
Worms. Des Zuftandes derer zu Feckenheim 
ift fchon, in dieſem Kapitel gedacht worden. 
Das Eazaretfieber und die Nuhr wuͤteten dafelbft 
noch immerfort: es entrannen wenige, denn Die 

Ruhr, 

(3) Siehe das ı Kap. | 
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Ruhr, darum der Kranke in das Hospital ge⸗ 1743 
fchickt wurde, mochte gelinde oder heftig ſeyn, fo 
Fam doch diefes Fieber faft gewiß hinzu. Die 
Petechien, Vibices, Parotides, Der oft hinzu— 
kommende Brand die Anſteckung und das Wege 
fterben zeugten genugfam von feiner peftilentialis 
ſchen Natur. Won vierzehn Gehülfen die bey 
den Kranken gebraucht wurden farben fünfe, 
und einen oder zwey ausgenommen, waren alle 
die übrigen Eranf und in Gefahr gewefen. Das 
Lazaret verlohr beynahe die Hälfte der Kranken, 
und die Einwohner des Dorfes wurden, da fie 
erſt die Ruhr, und hernach diefes Fieber Durch 
die Anfterfung — faſt gaͤnzlich auf⸗ 
gerieben. — | 
- Der Zuftand der beyden Krankenhaͤuſer ohn⸗ 
weit Worms mar befier. Die Leute hatten: 
mehr Kaum, fie waren in einer Eühlern Jahres 
teit hineingefommen, und die Krankheiten ma- 
ven gelinder. Als man aber ein Hauptlazaret 
zu Neumied. errichtet hatte, wurden. die Kranken 
von ihren verfchiedenen Duartieren meg, und 
den Rhein hinunter nach diefen Ort gebracht: 
hier befanden fich nun die von Feckenheim, we⸗ 
gen Veränderung der Luft, zwar anfänglich bef- 
fer, allein die übrigen die mit ihnen vermiſcht 
waren, wurden angeftecft, und folgender Lime: 
ſtand machte die Krankheit noch allgemeiner und- 
toͤdlicher. Es Fam nemlich bald darauf Befehl 
alle Kranke von Deutfehland weg. nach Flandern 
zu bringen, und diefem zu Folge wurden fie im. 
Bilanders eingefchiffet um nach Gent gebracht: 
| zu 


1743 
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zu werden, woſelbſt fie erſt um die Mitte des 


Decembers anlangten, Da das Fieber wahrend 


diefer Farth, durch die Einfchliefung der Euft, 
Die Brandfchäden und andere faule Dämpfe, 
neue Stärke erlangt hatte, wurde es fo virulent, 
daß über die Hälfte der Kranken in den Schiffen 
farb, und verſchiedene von den übrigen bald 


nach ihrer Ankunft: Die Achnlichkeit dieſes 


Fiebers mit der wahren Pet, wurde noc) ferner 


durch folgenden merkwürdigen Vorfall beftätiget. 
Eine Anzahl alter Zelte, die auf eben die Bilan- 
der mit den Sranfen gethan morden waren, 
wurden von ihnen anftatt der Betten gebraucht, ' 
Diele Zelte wurden einem Manne zu Gent zur 
Ausbefierung hingegeben ; der von drey und 


zwanzig Flandriſchen Gefellen die er zu dieſer Ar: 


heit gebrauchte, fiebenzehn durch diefe Krank: 
heit verlohr, ob fie gleich weiter Feine Gemein- 


ſchaft mit den Kranken gehabt Hatten, 


Die Anzahl der, am Ende des Feldzuges in 
den Lazareten gelaffenen Leute, verhielt fich zu 
denen die wohlbehalten in Garniſon Famen, ohn- 
gefahr wie 3 zu 13. 


Bruͤſſel, Gent, Brügge und Offende, wur: 


den den Truppen zu ihren Winterguartieren an- 
gerviefen, Unter dieſen hat Brüflel die höchfte 
und luftigfte Lage. Da es aber im Winter we— 
nig Ausdünftung, und folglich wenig Feuchtig- 
feit in der Luft giebt, fo ift alsdenn Die Cage 
des Orts von geringerer Wichtigkeit , und man 
hat Hauptfächlih für warme und trockene Bar- 
racken und binlängliche Feuerung zu forgen, ; = 

eften 
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beſten Quartiere waren zu Bruͤſſel, und dieſem 1743 
zu Folge war das Erkranken daſelbſt auch gerin: 

ge, mit dem verglichen, was es zu Gent und 
Brügge war, wo die, mit einigen Ueberbleibs 
feln ver Feldkrankheiten verknüpfte Feuchtigkeit 

der Barracken, oͤftere Unpaͤslichkeiten im Ans 
fange des Winters verurfachte, Denn obgleich 

die Truppen nach Flandern bey anftheinlich gu= 

ter Gefundheit zuruͤckkehrten, fo wurden Doch 
verfchiedene, bald nach ihrer Ankunft, mit dem 
vemittirenden Fieber befallen, das von Entzjüns -⸗ 
dungszufällen begleitet wurde: ein Beweiß Daß 

der Saame diefes Fiebers eine Zeitlang in dem 
Körper liegen, und bey Gelegenheit hervorkom⸗ 
men Eönne, ehe die Fröfte die Spannung der 
Eingeweide wieder hergeftellet, den Kötper ges 
ftägft, und das Geblüt hiedurch gereiniget Has 
ben. —— 

Es waren dahero, im Anfange des Winters, 
dieſe Fieber das herrſchende Uebel der Garniſo⸗ 
nen; und naͤchſt dieſen die Gelbſucht ohne Fieber, 
Zu Bruͤſſel, wo die Leute trockene und warme 
Barracken hatten waren der Fieber wenig, und 
die Gelbſucht ſelten. Zu Gent aber und Brüg: 
ge, waren beyde häufig, Doch war die Dauer 
des Fiebers kurz; denn es verlohr fi im Des 
cember und wurde von feinem andern Uebel ge: 
folgt, als von Huften und Entzimdungen nach" 
Berkältungen, eben wie im vorigen Winter. 

Im Frühjahr erfchien gar feine Epidemie, 
Die einzige Krankheit, außer Berfältungen war 
das anftecfende Fieber, welches von — 

3 | gekom⸗ 
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3743 gekommen war, und in dem Hospital zu Gent 
fortwährte. Es wurde auch einigermaßen in 
den Regimentslazareten zu Brügge empfunden, 
Die, bey der Ankunft'in die Duartiere, zu fehe 
mit Kranken angefüllet worden waren, 


Das 4. Kapitel, 


Kine allgemeine Nachricht von den Krankheiten 
des Feldzuges in Slandern, im Jahr 1744. 


. 1744 ie Alliieten lagerten fich erſt zu Anderlecht 
D ohnweit Brüffel, am 13. May. Am erſten 
Junius ruͤckten wir nach Berleghem, und blie— 
ben daſelbſt bis den 31. Julius, da wir über die 
Schelde giengen und ung zu Anftein in der Ge— 
gend von. £isle lagerten, wo wir faft den übrigen 

Theil des Feldzuges blieben, . 

Die Britifchen Völker zogen dieſes Jahr mit 
fünf feifchen Battalionen zu Felde, und zu Ber- 
leghem wurden wir mit noch fünf andern von 

England aus verftärft. Diefe, fammt den Re- 

kruten und den übercompleten der Dragoner, 
machten daß unfere national Truppen in dieſem 
Feldzuge über zehn Taufend Mann ftärfer waren 
als fie in dem vorigen geweſen. 

- Die erften drey Tage der Lagerung waren für 
die Jahrszeit warm, die darauf folgenden zehen 
waren Falt: da aber das Wetter hernach gelinde 
wurde, und fo, mit maßiger Hige blieb, fiel der 
Sommer fehr gut für den Feldzug aus, Ehe die 

“Armee über die Schelde gieng, litten die Leute 
Durch nafle Kleider und ermüdende Arbeit wenig; 
a © denn 
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denn der Dienft war nicht ſchwer und Die Fourage 1744 
nahe: hiedurch war das Erfranfen fo mäßig, 
Daß wir, in den erften sehn Wochen der Lage: 
rung, nur ohngefähr ſechs hundert in die Laza⸗ 
rete ſchickten (die zu Gent und Brüffel waren) 
Das iſt, nicht über den drey und vierzigften Theil 
des Ganzen. a 

Zwey Drittheil diefer Krankheiten waren 
blos inflammatorifch; namlich. Pleurifien und 
Peripneumonien, Braunen, Gliederreiffen mit 
Fieber, und dergleichen. Die übrigen waren 
meiftentheild Srühlingswechfelfieber, nebft etli- 
chen Bauchflüffen und andern zufälligen Unpaͤs⸗ 
lichkeiten, die insgemein mit Entzündung Ders 
knuͤpft wareri, wie im Anfange des vorigen Feld- 
zuges. (2) — 

In Abficht auf die inflammatorifchen Krank⸗ 
heiten eines Lagers, wird es nöthig feyn noch⸗ 
mals zu erinnern, daß obgleich Huften und Stiche | 
in der Bruft, nebit Entzuͤndungen der Lungen 
und Seiten, welche man alle. für Folgen der 
Verkaͤltung Hält, bey dem Anfange des Feldzu- 
ges gewöhnlich find, die Bruft dennoch, fo wie 
das Wetter gegen das Sommerfolfiitium waͤr⸗ 
mer wird, dieſen Anfällen weniger unterwor⸗ 
fen it; daß alfo diefe Urſachen alsdenn eher ein 
anhaltend oder remittirend Fieber, mit Blute 
dag eine Specfhaut hat, als eine von ben 
obbenannten Entzündungen hervorbringen. Ich 
muß auch noch anmerken, daß dieſes — 


(a) Siehe I TH, I * 
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1744 wenn man es recht angreift, gemeiniglich in we⸗ 
nig Tagen vertrieben werden kann; wird es 
aber im Anfange dadurch vernachlaͤßigt, daß 

man nicht zur Ader laͤſſet, und die Kranken im 

ager bleiben oder auf Wägen nach entfernten 

a gebracht werden, fo iſt es nie ohne 

Gefahr. Ä | 
- Nachdem die Armee in die Gegend von Lisla 
gekommen war, wurde ein Hospital zu Dornick, 
am 23. Auguft eröfnet, wohin anfänglich nur 
funfzig Mann gefandt wurden; . und da dieſes 
die ganze Anzahl war, welche, feitdem die Truppen 
"über die Schelde gegangen, Franf geworden, fo 
diente fie zum Beweiſe von der. damaligen Ges 
ſundheit des Lagers: doch felbft bey diefer An— 
zahl fahe man daß fich die Kranfheiten aus ins 

-  flammatorifchen in faule veränderten; da die 
meiften Falle entweder remittirende Fieber oder 
Bauchflüffe waren. a 

= Bon dem Ende des Auguftes Bis in die Mitte 
des Septembers fiel vieler Regen; daß alfo die 
Leute die zum fouragiren ausgiengen oft naß 
wurden, und, da der Boden auf welchem. die 
Fußvoͤlker ffanden niedrig war, fo fammlete fich 
das Wafler darinn. Dahero hatten mwir gegen 
den erften October über vier hundert und funfzig 
Kranke an der Ruhr, die nach den Lazareten ges 
ſchickt wurden; außer etlichen andern, welche, da 
fie diefe Krankheit in einem geringern Grade hats 
ten, im Lager blieben. — 
Doch war dieſes die hoͤchſte Zahl: die, wenn 
man die Verſtaͤrkung unferer Kriegesvoͤlker be- 
— denkt, 
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denkt, im Vergleich deſſen was ſich im vorigen 1744 
Jahre zugetragen hatte, nicht groß war, Die 
Urſache fehien diefe zu fepyn. Das Wetter war 
im Anfange des erften Feldzuges fo fehr heiß, daß . 
die Säfte, gegen das Ende des Junius, bereits 
eine Eranfliche Beſchaffenheit erlangt hatten, 
In diefem Zuftande brachten die Negen bey Det: 
tingen und das Naßliegen, entweder weil die - 
Ausdimftung Dadurch gehemmet, oder weil der 
Körper auf eine andere Art angegriffen wurden, 
die Ruhrhervor, welche durch die Anftecfung, dag 
heiße Wetter, das faule Stroh und die Abtritte 
einer langen Eagerung vermehrt wurde. Aber 
durch die Öelindigkeit diefes Sommers fieng die 
Kuhr ſpaͤt an, und Eonnte fic) auch, wegen der 
Falten Witterung, nur wenig ausbreiten, 

Das remittirende Fieber des Lagers, welches 
ordentlicher in feiner Erfcheinung als die Ruhr 
ift, fieng nur wenig fpäter an, als im vergange- 
nen Jahre. Es war zwar am Ende des Se— 
ptembers ziemlich haufig, aber doch nie fo allge: 
‘mein wie vorher, Die Zufälle waren auch ge- 
Jinder, und es war felten eine gelbe Farbe der 
Haut vorhanden, wie im vorigen Feldzuge: ſo tie 
aber das Wetter Falt wurde, war dieſes Fieber 
oft mit einem Huften, einer Verſchleimung der 
£ungen, oder einem Gliederreiſſen verbunden; 
Zufälle die, wie ſchon oben gefagt (6) eigentlich _ 
nicht zu dem Fieber gehörten, fondern von Ber: 
föltungen herrührten. 

€ a Auf 


u 
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1744 


Auf das regnichte folgte heiteres Wetter, wel 
ches bis zum Anfang des Octobers anhielt. Da 
aber nach, diefem ſchwere und Ealte Regen fielen, 
hätte das Erfranfen zunehmen müffen, wenn 
nicht der Feldzug bald darauf befchloffen worden 


wäre: denn am 16. gieng ein Theil unferer 


Truppen in die Winterquartiere, und dieſem fol- 
geten, wenige Tage nachher, alle die übrigen. 

Bey dem Aufbruch hatten wir ohngefaͤhr 
funfzehn Hundert Kranke in den Lazareten zu 
Dornick, Gent, ımd Brüffel, Diefes war nur 
der fiebenzehnte Theil von allen die zu Felde ge- 


zogen waren. Die Anzahl derer welche, waͤh— 


rend des Feldzuges und hernach, in den Hospi⸗ 
tälern geftorben waren, belief fich nicht über drey 
Hundert. Die Gelindigfeit des Wetters, die 
trockenen Eagerungen, die dftere Bewegung die 
den Truppen durch das fouragiren gemacht wur- 
de (wie das Lager zu Anftein war) und der frühe 


Abzug in die! Winterquartiere, halfen alle zur 


Erhaltung der Gefundheit ver Armee. 
Da die Truppen fo früh und gefund in ihre 
Garnifonen zurückkehrten, brachten fie wenig 


Saamen von Krankheiten mit. Nur wurde die 


Ruhr, die eine Zeitlang im Abnehmen geme- 
fen war, durch das nafje Better wieder ein me: 
nig belebt. Und da die Hälfte der Armee durch 
zwey Feldzüge gehärtet war, fo grif das remitti- 
rende Fieber in ven Duartieren hauptfächlich nur 
die Rekruten und die neuen NRegimenteran, tel 
che dieſen Sommer Das erftemal mit zu Felde gezo⸗ 
gen waren. . | 

Die 
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Die britiſchen Truppen giengen wieder in die 174 
naͤmlichen Garniſonen, die ſie verlaſſen hatten. 
Zu Brüffel wurde das Hauptlazaret beybehalten; 
aber zu Brügge und Gent hatten die verfchiede- 
nen Negimentschirurgi Befehl ihre Kranken in 
darzu angefchafte Barracken zu verforgen, und 
die Arztneyen, ſammt andern Nothmendigkeiten, 
erhielten fie auf öffentliche Unkoften. In jeder 
diefer Garniſonen war ein Arzt beftellt, an welchem 
ſich dieſe Chirurgi gelegentlich um Hülfe wenden 
ſollten. Obgleich die Absicht diefer verfchiedenen 
Regimentslazarete nur. die Erfparung der Unko— 
ften eines großen Hospitals war, fo hatten fie 
doch noch einen andern Nutzen; es wurde naͤm— 
lich die Anfteefung dadurch verhütet, die fonft 
gemeine Folge (wie ſchon angemerkt worden) . 
wenn man viele Kranke an einem Orte beyſam⸗ 
men hat, 


Zu Oſtende blieben zwey Battalions, die, da 
fie während des Feldzuges in diefem Orte zur 
Defagung gelegen hatten, überhaupt eine gute 
Gefundheit genoflen. Das remittirende Fieber. 
kannte man dort nicht, und die Wechfelfieber, 
nebft etlichen gelinden Ruhren, waren auf die 
Gemeinen eingefchränft, welche als Vorpoſten 
und durch den Nachtdieuft, der Kälte und Naͤſſe 
am meiſten ausgefezt waren; unfere Officiers 
aber, nebft den Einwohnern der Stadt, wa— 
ten keinem Erkranken unterworfen. 


€ 3 Das 


L 
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Dos 5. Kapitel, 


Eine allgemeine Nachricht von den Krankhei⸗ 
ten des Feldzuges in Slandern, im Jahr 1745. 


Duty der Feldzug am 25. April eröfnet wurde, 
lagerte fich die Armee wiederum bey An: 
rl und avancirte am 9. May nach Brif: 
eu 
- Da das Wetter gelinde war, gabes eben nicht 
viele Krankheiten, und diefewaren von eben der 
Art wie in den vorigen Feldzuͤgen. Die Entzün- 
dungskrankheiten waren gemein, und erfchienen, 
wie vorhero, meiftentheilß in der Geftalt einer 
Pleurifie und Peripneumonie; feltner als ein 
hitziges Gliederreiffen, da das Wetter noch zu 
falt war, die Leute zu verführen auf dem 
Grafe zu fihlafen, welches die gewöhnliche Ur- 
fache diefer Krankheit iſt. Die Frühlingsmwec)- 
felfieber waren gleichfalls von inflammatorifcher 
Art, wie auch die wenigen Muhren die fich jezt 
zeigten. Die Poden waren die einzige neue 
Krankheit: fie famen mit den Refruten von 
England, breiteten fich aber nicht aus, und wir 
haben fie auch mirflich niemals von einiger 
Wichtigkeit im Felde gefehen. 

Die Schlacht bey Fontenoy war am ın. das 
Wetter war an diefem Tage helle, und die fol- 


‚gende Nacht war fo trocken und warm, daß ob⸗ 


gleich die meiften Soldaten unter freyem Him— 
mel lagen, und alle ermüdet waren, dennoch 
keine Krankheit erfolgte. Den nächften Tag 
wurde ein Hospital zu Ath, in den Eafernen 

| I von 
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von St. Roch geoͤfnet, in welches ohngefaͤhr 1745 
ſechs hundert Verwundete kamen; die uͤbrigen, 
die ſich auf mehr als zwoͤlf hundert beliefen, 
wurden von den Franzoſen gefangen genommen 
und in ihre Lazarete gelegt. u — 


Am 16, verließ die Armee Ath und lagerte ſich 
ben Leſſines, wo mir bis den 30. Junius blie— 
ben. Der größte Theil vom May war trocden 
und mäßig warm, und alfo den Verwundeten 
fo wohl wie denen im Lager günftig. Da aber 
der Junius Falt und naß war, ftelleten fich die 
Srühlingsmwechfelfieber und Bauchflüffe wieder 
ein; und obgleich die alten und gehärteten Trup: 
pen wenig angegriffen wurden, fo litten Doc) die 
Regimenter von Price und Mordaunt fehr dar: 
unter, da beydes diefe und die aus andern Re— 
gimentern gezogenen Leute frifch waren und zu 
£eflines zum erftenmale zu Felde zogen. 


- Bon hier rückte die Armee nach Geertsberghe; 
und da wir an diefem Ort sehen Tage geblieben 
“waren, marfchirten wir nach Brüffel und lager: 
ten uns in der Ebene von Dieghem, die für die 

gefundefte Lagerftelle in den Niederlanden gehal- 
ten wird, indem das Land trocen, offen und 

erhaben ift. Won hieraus rückten wir, nach ei: 
nem Aufenthalte von einem Monate nad) Bil: 

voerden, und da hier der Boden aud) trocken, 
die Gegend Iuftig und das Wetter gelinde war, 
blieben die Truppen fo gefund, daß, in der 
Mittedes Septembers, wenig Battaliond mehr, 
als zwoͤlf Kranke berichteten; eine Zahl die fo 
j | .- €4 gering 
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17243 gering war wie man e8 in den beften QQuartieren. 


hätte erwarten fünnen. 
" Die Gelindigkeit des Wetters, die Troden» ii 


heit des Bodens und die-wenige Ermüdung wel . | 


che die Truppen jezt hatten, trugen alle Das ihre 
bey, den: Merbft, eine insgemein Eränkliche 
Jahrszeit, außerordentlich geſund zu machen. 
Die Ruhr war blos in den neuen Regimentern 
haͤufig geweſen, und hatte ſich leicht heilen laſſen; 
auch konnte das remittirende Fieber niemals epi— 
demiſch genannt werden: denn ob es gleich um 
das Ende des Auguſtes anfieng und den uͤbrigen 
Theil des Feldzuges hindurch haͤufiger vorkam als 
jede andere Krankheit, fo war es doch von fo ge= 
ringem Betrag, daß fein Battalion jemals mehr, 
als fieben oder achte, die atı dDiefem Uebel Eranf 
waren, berichtete, und bey diefen waren Die Zu⸗ 
fälle leichter als man fie in den vorigen Feldzügen 
gefehen hatte, 5 

Merkwuͤrdig war es, daß man, als ſich die 
Armee wieder ein wenig bewegte, um eine Linie 
laͤngſt dem großen Kanal zu formiren, die Wir— 
kungen der Feuchtigkeit, da der Boden niedrig, 
und dicht bepflanzt war, ſogleich ſahe: allein 
durch die Ruͤckkehr in unſer voriges Lager ver⸗ 
lohren ſie ſich bald wieder. 

Am 24. October, da das Wetter noch immer 
heiter und gelinde war, Brad) das Lager auf 
und die Truppen giengen in die Winterquartiere, 
Zehen Battaliond waren eine Zeitlang vorher 
nach Haufe gefandt, und da, im Anfange des 
Novembers, alle an Fußvolker ſammt 

einem 
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einem Theil der Cavallerie, die Rebellion Ju unzı743 
terdrücken, zurück berufen wurden, marſchirten 
fie nach Willemſtadt, und wurden nad) England 
eingeſchiffet. u Be 2 
Diefes ware nun die Nachricht non. der Ge⸗ 
fundheit der Hauptarmee, Der Zuftand der abe 
gefonderten Corps war wie folget. Als Oſtende 
am Ende des Auguftes übergieng, wurde die 
Garnifon, welche aus fünf Battalionen briti— 
fhen Truppen beftand. nach Mons gefühter, wo⸗ 
ſeibſt fie ohngefaͤhr drey Wochen blieben, Diefe 
Leute waren ſo gefund geweſen, daß ſie nur zehn 
Kranke hinterließen wie ſie nach der Capitulation 
ausmarſchirten: als aber dieſes naͤmliche Corps 
zu Mons in feuchte Barracken gelegt wurde, weil 
die umliegenden Gegenden der Stadt unter Waß 
fer gefegt waren, nahmen die Herbftfranfheiten fo 
fehr überhand, daß, imdiefer kurzen Zeit zwey hun⸗ 
dert und funfzig befallen, und, als die uͤbrigen 
nach Brüffel giengen, zurück gelaffen wurden, 
Die Uebel: waren Ruhren, vemittirende, und 
intermittivende Fieber: diefe Fieber waren, wie 
gegen das Ende des Herbftes zu gefchehen pflegt, 
mit Huften und Gliederreiffen verfnüpft; nicht 
ohne alle Bermifchung des Gefängnißfiebers, 
das durch Die engen und vollgedrangten Bars 
racken zu Mons verurfacht wurde. . 
Handyſides Negiment, ein gleichfalls deta> 
hirtes Eorps, Fam diefen Sommer zum erſten 
male herüber, und wurde, ohngefähr um die 
Mitte des Julius in die Eitatelle non Antwerpen 
gelegt. Die Luft diefer Stadt iſt ſeucht, das 
€ 5 Fort 
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1745 Sort insbefondere den Ausdünftungen der an: 
liegenden Suͤmpfe ausgeſezt; und Die Barra⸗ 
cken waren in den niedern Zimmern der Haͤuſer 
und feuchte. Hierdurch wurde die Ruhr, 
nebſt remittirenden und Wechſelfiebern von eis 
ner ſchlimmen Gattung, unter dieſen Leuten 
allgemein. Im Anfange des Octobers beliefen 
ſich die Kranken von dieſem Battalion allein auf 
hundert und drey und achtzig; eine fuͤnf bis ſechs 
mal groͤßere Anzahl als bey jedem andern Corps 
das damals im Felde war. Dieſe Ungleichheit 
ſchien blos von der ungeſunden Feuchtigkeit der 
Citadelle — da die uͤbrigen neuen Re⸗ 
gimenter, die damals im Lager waren, wenig 
Kitten: und in Antwerpen waren Nuhren, ve 
mittirende und Wechſelfieber auch unter ven 
Einwohnern haufig, da indeß die Leute in Brüf 
fel eine volllommene Gefundheit genofien: und 

als Gent übergieng, wurde ein Theil von Rich's 

Dragonern, „die von dort entlaufen und nach 
- Antwerpen zurückgefehret waren, mit den epibe: 
mifchen Krankheiten diefes Ortes befallen; da 
indeß. die übrigen von dem Regimente, die im 
Lager waren , beydes von Fiebern und uhren 
befreyt blieben. 
Ueberhaupt hatten wir in den Lazareten zu 
Antwerpen, Bruͤſſel und Mons, ohngefaͤhr ein 
Tauſend Kranke: eine Anzahl die uns geringe 
vorkommen wird, wenn wir bedenken, daß au: 
Ber der Eavalerie, neun und zwanzig Battalio⸗ 
nen waͤhrend dieſem Sommer in Flandern gewe⸗ 


fen waren Worunter etliche nie zuvor im Felde 
| gedient, 
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gedient hatten. Die Todten beliefen fi), vom 1745 
Anfang bis ans Ende des Feldzuges, nicht über 
wen hundert; Diejenigen, welche im Treffen ges. 
Öliehen , oder an ihren Wunden geftorben waren, 
nicht mit gerechnet. Die mäßige Hige, die Tros 
ckenheit der Lagerftellen, die wenige Ermüdung, 
und die geringe Blosftellung der Naͤſſe und 
Feuchtigkeit auf Märfchen und bey andern Dien⸗ 
ſten, ingleichen die frühe Rückkehr in die Wins 
terauartiere, waren Umſtaͤnde, welche insgefammt 
Das ihre beytrugen dieſen Feldzug zum gefunder 
ften unter allen in diefem Kriege zu machen, 


Das 6. Kapitel, - 


Kine allgemeine Nachricht von den Krankhei⸗ 
ten des Seldzuges in Großbritannien, 1745» 
und 1746, J— 


Geeer das Ende des Feldzuges 1745 wurden 
die drey Battalionen Fußgarde in Holland 
nebſt ſieben andern eingeſchiffet, und landeten 
in dem ſuͤdlichen Theil von England an. Die 
Ueberfarth war kurz, und die Truppen, die 
das Feld verlaſſen hatten, ehe die Nachtkaͤlte ein⸗ 
trat, langten in vollkommener Geſundheit an. 
Da aber die uͤbrigen Fußvoͤlker laͤnger im Felde 
geblieben, und ſpaͤter eingeſchiffet worden waren, 
auch durch widrige Winde lange aufgehalten 
wurden, ſo kamen ſie kraͤnklich zu Newcaſtle, 
Holy⸗Island und Berwick an. Denn da etliche 
von den Leuten während der Neife das remit- 
tirende Fieber befommen hatten, fü — 


⸗ 
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1745 ſich dieſes durch das Gedraͤnge und die unreine 
Luft im Schiffe, bald in das Gefaͤngnißfieber, 
welches anſteckend wurde. | | 
Zu Netveaftle wurde ein Lagaret errichtet, für 
die Kranken die dort anlandeten; und da in die 

zu dieſem Endzweck gemietheten Haufer auch die 
Kranken von der Armee kamen, die der Feld: 
marfchall Wade: anführete, wurden fie fo voll 
gedrängt, daß. die Luft bald verdorben wurde. 
Das Fieber wurde fo anftecfend, Daß die meiften 
Waͤrterinnen und andere Die mit den Kranken 
zu thun hatten, Damit befallen wurden; fo daß 
drey von den Apotherkern diefes Orts, nebft ei- 
nem von ihren Lehrburfchen, und zwey Gefellen, 
die in dem Hospital gebraucht wurden, daran 
farben. | | RE ES 
Die NRegimenter von Ligonien und Prica tra- 
ten in Holy⸗Island ans Land. Beyde waren 
in guter Gefundheit zu Schiffe gegangen, nach⸗ 
dem: fie ihre. Kranken zu Antwerpen gelaflen hat: 
ten; doch waren fie bey ihrer Ankunft in feinem 
beffern Zuftande als. die welche nach Newcaſtle 
kamen. Ihre Noth war unvermuthet, und 
manmhatte alfo auch nicht ‚für fie geforgt.. Von 
ſieben und neunzig Mann, die aus den Schiffen 
gensinmen wurden, „und das Gefängnißfieber 
hatten, ftarben vierzig: und Da fich die Anſte— 
ung. auf die £eute des Ortes erftreckte, fo wur⸗ 
den in wenigen Wochen funfzig begraben, welches; 
der fechste Theik der, Einwohner diefer Inſel war. 
Eben dieſes Fieber wurde nach Berwick gebracht, 
durch die Soldaten die allda anlandeten, da aber, 
| der 
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der Kranken nicht fo viel waren, breitete ſich das 2745 
Uebel nicht aus. | > 
Am Anfange des Decembers verfammlete fich 
ein Corps Truppen, das aus zwölf Battalionen 
Infanterie, und drey Negimentern Cavallerie 
beftand, unter dem Befehl Sr. Königl. Hoheit 
des Herzogs von Cumberland, zu Litchfield, 
Die Duacker hatten den Soldaten ein Geſchenk 
von flanellenen Brufttüchern gemacht; dieſe ka⸗ 
men fehr gelegen für eine Wintercampagne, 
Der Marſch war trocken; die Armee lagerte fich 
zu Padington, nur auf drey Tage, Zu Stone 
Jagen die Soldaten eine Nacht unter den Waf⸗ 
fen: da fie aber fonft immer in Häufern fchliefen, 
und Stroh, Lebensmittel und Feuerung in 
Menge hatten, waren fie gefunder ald man es 
ii einem Feldzuge um diefe Jahrszeit erwarten 
onnte, | 
Gegen das Ende des Decembers wurden Die 
meiften Fußvölfer in die Quartiere gefandt, da 
indeß die Reuter nebft taufend Dann zu Fuß, 
nach Carlisle vorruckten. Die wenigen welche 
auf dem Marſche Eranf wurden, überließ man 
in den Städten am Wege, der Fürforge der. 
Landwundaͤrzte, und fie wurden überhaupt gut 
behandelt. SE er 
Da fich aber die Truppen einige Tage zu 
Litchfield aufgehalten hatten, wurden in dieſem 
Drte mehr Kranke zurückgelaffen, als in jedem 
andern. Dieferhalben wurde das Armenhauß 
zu einem Eazaret gemacht, mo die Luft, da man 
zu viele Hineingenommen hatte, verborben, - 
| | a8 


2745 
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das gemeine Entzuͤndungsfieber in eine Art von 
Gefängnißfieber verändert wurde, an welchem 
verfchiedene farben. In allen andern Dertern 
aber, mo man Fein gemeines Hospital hatte, 
war, wenn auch die Soldaten Frank wurden, 
dieſes Fieber dennoch unbekannt. 

Man konnte das remittirende Herbſtfieber, 
mit vielen Zufaͤllen von Verkaͤltung verftellt, in 
den Truppen die von Flandern herüber gekom⸗ 
men waren, fpüren, bis ihm die Froͤſte im De: 
cember ein Ziel festen. Aber die herrſchenden 
Uebel waren trockne und heftige Huften, Stiche 
in der Bruſt, pleuritifche und vheumatifche 
Schmerzen, nebft einigen Bauchflüffen, die ins 
gemein erfolgen, wenn Leute bey ihrem Dienfte 
der Kälte und dem Negen, oder aufdem Mar: 
fche naflen Füflen ausgefezt find, Es gab über: 
dem auch etliche Wechfelfieber, doch immer. mit 


einer folchen Bermifchung von Huften und Ver: 


fehleimungen der Lunge, die das Aderlaffen zum 
vornehmften Mittel machten. Ueberhaupt war 
diefes fo nöthig, daß ich, da ich zu biefem Dienft 
zurückberufen worden war, die Wundärzte und 
Apotheker jever Stadt durch welche die Trup- 
pen famen, und wo die Kranken gelafen wer: 
den follten, für mehr als halb von der Kur der 


ihnen 'anvertrauten Kranken unterrichtet hielt, 


wenn ich ihnen die Nothwendigkeit ftarker und 
goiederholter Aderlafie eingeprägt hatte: denn 
die Leute waren jezt wohl genaͤhrt, und ihr 
Blut wurde u Erfältungen leicht entzündet. 


Car⸗ 


— 
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Carlisle wurde im Anfange des Januars be: 1746. 
rennet und gieng in wenigen Tagen über. Die 
Kürze der Zeit, das für die Jahrszeit gelinde 
Meter, und die gute Bedeckung welche die 
Truppen nahe bey den Feſtungswerken fanden, 
machten das Erfranfen fo geringe, daß nur ein 
Mann dafelbft ftarb. Und während ver ganzen 
Erpedition, verlohr dieſes Corps nicht uͤber vier⸗ 
zig Mann, obgleich uͤberhaupt zwiſchen ſechs und 
ſieben hundert krank geweſen waren. 

Die Armee unter dem Befehle Sr. Koͤnigl. 
Hoheit des Herzogs von Cumberland, marſchirte 
am 10. Februar von Edinburgh nach Perth. 
Sie beſtand aus 14 Battalionen Infanterie, 
und 3 Regimentern Cavallerie: da dieſe Anzahl 
zu groß war, um ganz in die Privathäufer diefer 
Stadt gelegt zu werden, fo quartirte man zwey 
Battalionen in die Kirchen. . Sie hatten hier 
£ebensmittel im Ueberfluß, aber-die Quartiere 
waren meiftentheils Ealt, fo daß viele mit den 
gewöhnlichen inflammatorifchen Uebeln des Win: 
ters befallen wurden. Insbeſondere waren 
trocene und. heftige Huften, nebft Pleurifien 
und Entzündungen der Lunge am hauftgften. 

Im Anfange des Märzes rückten Die Truppen 
von Perth nach Montrofe, und von hier nad 
Aberdeen; fie ließen drey Hundert Kranke zurück, 
die in den öffentlichen Gebäuden, oder in den 
— dieſer Staͤdte alle Bequemlichkeit 

atten 

Die ganze Infanterie lag bis am Ende des 
Märzes in Aberdeen; hernach aber m. neun 

alla: 
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2746 Battalionen zu Inverutie und Stratäbogie ein: 
xantoniret Um diefe Zeit landete noch ein Bat: 
talion zu Aberdeen an und ftieß zu Der Armee. 
°. Da das Wetter die ganze Zeit hindurch Falt 
‚wor, mit Feoft, Schnee und öftlichen Winden, 
ſo dauerten die inflammatorifchen Uebel fort: in- 
dem aber die Gemeinen durch Ealte Betten, Wa⸗ 
hen, Borpoften, oder durch ihre eigene Unvor—⸗ 
ſichtigkeit litten, blieben die Officiers frey, da 
fie warme Stuben hatten, und der Kälte weni: 
‚ger ausgefezt waren. Nur wurden im Anfange 
Des Maͤrzes, da das Wetter fehr kalt war, et= 
Jiche wenige vom Podagra befallen. 
. „Die. Kranken waren in dem Stadtlazarete 
and: andern. großen Haufern gut beherberget, 
und blieben, da fie hier eine freye Luft Hatten, 
vom Lozareffieber frey. Die zu Strathbogie 
und Inverurie mit eingefchloflen, wurden bey 
dem Abmärfche der. Armee ohngefähr vier hun⸗ 
wert zuruͤckgelaſſen; von diefen ftarben aber. nur 
wenige. F 
Am 23. April lagerte ſich Die Armee zuerſt bey 
Cullen; am folgenden Tage giengen wir uͤber 
Die Spey, und avancirten am 27, nach ber 
Schlacht bey Culloden, bis Inverneß, woſelbſt 
wir unſer Lager an der Mittagsſeite der Stadt 
‚aufichlugen. | SON, 
Zu Strathbogie und Inverurie war der Dienft 
anhaltend gewefen, um vor. einen Ueberfall ficher 
zu ſeyn; der Marfch war, einen Tag hindurch 
Jang und regnicht geweſen, der Feldzug war fruͤ 
‚erdfnet worden, und Das Durchwaten der Fluͤſſe 
| hatte 
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Hatte zu Verfältungen Anlaß gegeben. Dier746 
Verbindung diefer Umftande verurfachte einiges 
Erfranfen:- ehe wir Inverneß erreichten, wur: 
den ohngefähr fiedenzig Mann befallen, welche 
in den Städten am Wege gelaflen wurden, Die 
inflammatorifchen Krankheiten nahmen nach un: 
ferer Ankunft noch immer zu, und waren um 
defto heftiger, da das Elima kalt war, und un: 
fer Eager in einer offenen Gegend durchdringen: 
den Winden ausgefezt ftand. Die Pleuriſien 
und Peripneumonien waren befonders furchtbar, 
indem fie zu einer fchleunigen Suppuration fehr 
geneigt waren, 

Zu Snverneß wurden die Verwundeten, Die 
fich überhaupt auf zwey hundert und fiebensig 
beliefen, in zwo Malzfcheunen gelegt. Verſchie— 
dene hatten Säbelhiebe, Bis dahin ungewöhnliche 
Wunden in unfern Eazareten: Doch heilten fie 
leicht, da fie, in Proportion ihrer Tiefe, weit 
waren, anfänglich ftarf bluteten, und da eine 
gute Heilung ‚weder durch Quetſchungen noch 
auch) durch efcharae verhindert wurde, wie bey 
Schußwunden zu gefchehen pflegt. 

Außer dieſen Scheunen wurden zwey luftige 
Haͤuſer für die Kranken zurechte gemacht. Die 
Kegimentschirurgi hatten auch Befehl, ihren Sol⸗ 
daten, wenn fie Frank wurden, Quartiere anzu: 
fhaffen; nebſt der Freyheit, etliche ihrer ſchlim— 

ſten Fälle nach dem Hauptlagaret zu fhicken, 
doch nur in folcher Zahl, daß diefes nicht vollge: 
drangt mwirde. Durch diefe Bertheilung der 
Kranken, und durch die Erhaltung einer reinen 
D | Luft 
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1746£uft in den Krankenzimmern, hoffete man jede 
Anfterfung zu mäßigen oder gar zu verhüten; 
ob man gleich Urfache hatte fie mehr als jemals 
zu befürchten, weil die Stadt Flein, und die 
Gefängnifle mit Gefangenen, worunter viele 
Verwundete, angefuͤllet waren; und weil man 
eine lange Lagerung, nebſt Feldkrankheiten vor 
ſich hatte. Hierzu kam noch das Gedraͤnge und 
der Unrath eines Orts wo die Maͤrkte der Armee 
gehalten wurden; und endlich ein ungeſunder 
Zuſtand der Luft, von den Maſern und Blat— 
tern, Die vor der Ankunft der Truppen in der 
Stadt gewuͤtet hatten. 

Dieſe Umſtaͤnde halfen alle uns behutſamer 
machen, und es wurde dieſerhalben groͤßere Sorg⸗ 
falt angewandt die Kranken zu vertheilen und 
die Krankenzimmer reinlich zu halten. Es wurde 
auch Befehl ertheilet die Gefaͤngniſſe taͤglich zu 
reinigen, und die Körper derer die darinn far: 
Ben bald fortzufchaffen; und um das Gedränge 
zu vermindern, wurde ein Theil der Gefangenen 
auf die in der Rheede liegenden Schiffe gebracht, 
und ihnen erlaubt, der freyen Luft halber auf 
das Verdeck kommen zu duͤrfen. 

AAuf dieſe Art vergieng der Monat May ohne 
alle Anftecfung; und weil das Wetter für diefe 
Gegend aufferordentlich warm und trocken mar, 
hatten die Entzundungsfranfheiten im Lager 
merklich abgenommen, als ein unvermutheter 
Zufall das anftecfende Fieber noch allgemeiner 
und tödlicher machte als man anfanglich befürch- 
tet hatte, Gegen das Ende des Monats landete 

namlich 
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naͤmlich Houghtons Regiment, welches nebftı746 
drey andern zur Verſtaͤrkung geſandt war, zu 
Nairn an, und ſtieß zu der Armee. Wenige 
Tage darauf wurden von dieſem Corps zwoͤlf 
Mann mit Fiebern nach dem Lazaret gebracht, 
und dafelbft fogleich ftarf zur Ader gelafien. Da 
ich aber den andern Tag Feinen Huften bemerkte, 
feine Stichein der Bruft, und Feine cheumatifche 
Schmerzen, die gewoͤhnlichen Zufälle der damals 
im Lager herrfchenden Fieber; und da ich fand 
Daß der Puls nach dem Aderlaffen gefunfen war, 
und daß etliche einen ungewöhnlichen Stupor 
hatten, vechnete ich diefes Fieber fügleich zu der 
anftecfenden Gattung, und fchloß, 8 fen von dem 
Einfperren und der böfen Luft auf den Schiffen 
während der Reiſe entftanden: doch begriff ich 
anfänglich nicht, wie es komme daß diefes Bat⸗ 
talion allein, und Feines von den andern die mite 
gefegelt waren, fd Eränklich ſey. | = 

Auf weitere Nachfrage erfuhr Ich, daß dieſes 
Fieber gerade von dem Gefängnißfieber felbft herz 
rühre, durch eine Anfterfung die auf folgende 
Weiſe mitgerheilt worden. Nicht lange vorher 
war ein franzöfifches Schiff an der Küfte von 
England erobert worden, auf welchem ſich eine 
Anzahl Truppen befand, die man den Rebellen 
beyzuſtehen gefandt Hatte, und unter diefen bes 
fanden fich etliche englifche Soldaten die in Flan⸗ 
dern zum Feinde übergegangen waren, Diefe 
Ueberläufer wurden hierauf in England ins Ger - 
fängniß geworfen, wo fie bewahrt wurden bie 
fih Die Gelegenheit fand, fie auf Den Transport: 

| 83 ſchiſſen 
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3745fchiffen nach Inverneß zu ſchicken, um dafelbft 
von dem Striegsgerichte verhört zu werden. Es 
waren ihrer ſechs und dreyßig, und da fie das 
Gefängnißfieber mitgebracht hatten, fteckten fie 
diefes Battalion an, da e8, getroffen hatte daß 
fie auf einem Schiffe waren, | 
Drey Tage nach dem Anlanden wurden 
ſechs Officiers damit befallen, und das Regi— 
ment hinterließ, in den wenigen Tagen Die es zu 
Nairn war, ohngefähr achzig Kranke, Die 
zehen folgenden Tage, da e8 zu Inverneß im 
£ager war, ſchickte e8 ohngefahr Hundert und - 
zwanzig, Die an eben dem Fieber Darnieder lagen, 
nach dem Lazarete. Und obgleich die Virulenz 
der Krankheit hernach, ‚auf dem Marfche nach 
Fort: Auguftus und von da nach Fort: William, 
abnahm, fo blieb Doch dieſes Corps eine Zeitlang 
kraͤnklich. | | 
Die Zufälle des Gefängnißftebers glichen dee 
nen“ des Lazaretfiebers in allen Stücken fo fehr, 
daß, da man vorhero nur gemuthmaßet hatte, fie 
wären einerley Krankheit, man hievon jest über: 
zeugt wurde. Als es auf diefe Weife eingeführt 
worden war, breitete es fi) bald aus, nicht nur 
in ven Eazareten, fondern auch unter den Ein: 
wohnern der Stadt, da indeß die gewöhnlichen 
£agerfranfheiten, nach dem Anfange Des May, - 
beydes an Heftigfeit und Anzahl merklich abnah— 
men. Da das Wetter, den ganzen Monat 
May hindurch, nicht nur trocken, fondern auch 
fir die Himmelsgegend, warm war, fo faheman 
jegt keine andern Sranfheiten im Lager, ald 


R ſolche 
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ſolche die ſich insgemein bey Eroͤfnung eines Feld⸗1746 
zuges einfinden. Vielleicht gab es jezt eine ge— 
ringere Anzahl von Wechſelfiebern und mehr 
Durchfaͤlle als wie gewoͤhnlich. Denn es geſel— 
lete fich ein Durchlauf faſt zu jeder andern Krank⸗ 
heit; doch mar diefer geringe, und fehien nicht für 
wohl eine Wirkung der Verkaͤltungen als des 
Flußmwaflers zu ſeyn; welches aus Loch-Neß 
koͤmmt, und bey denen die nicht dazu gewohnt 
find, für eröfnend gehalten wird. Diefe Diar- 
hoe hörte entweder von felbft ohne Arztney auf, 
oder wich doch bald den anhaltenden Mitteln. 

Am 3. Junius wurden vier Battalionen zu 
Inverneß gelaflen, und neune, nebft einem Re— 
gimente Eavallerie, marfchirten nach Fort- Au: - 
guſtus: fie lieſſen ohngefähr fechs hundert Kranke 
‘in dem Hofpital, außer den Bermundeten. - | 

Das neue Lager war dichte bey dem Fort am 
Ende von Loch-Neß, ineinem Thale das aller 
Orten, außer wo es auf da: See ftößet, mit 
Bergen umgeben iſt. Diefer See ift eine große 
Sammlung von frifchem Waſſer, hat eine Länge 
von vier und zwanzig Meilen, ift etwas über eine 
Meile breit, und liegt zwifchen zwo paralelen 
und geraden Reihen von Bergen, daß er alfo wie 
ein ungeheurer Canal ausfieht. Er ift, weiler 
niemals gefrieret, und wegen feiner großen Tiefe, 
merfwirdig. Diefe ift überhaupt von n6 bis- 
120 Klaftern und erftrecft fich an einem Orte bis 
auf 135. Das Wafler ift weich und ſuͤß und ver: 
trägt die Seife gern; doch finden es etliche eröf: 
nend, und faft alle harntreidend, Die Land: . 

> ee leute 
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1746 leute ruͤhmen es wider den Scharbock, und ges 
wiß man hat, wegen feiner angeführten Eigen— 
ſchaften, Urfache zu glauben, daß es in etlichen 
Gattungen diefer Krankheit nüglich feyn koͤnne (e), 
Es werden am Ufer ſehr viele Fleine aber fchwere 
Steine yon der Marcafiten Art gefunden, und 
es iſt nicht unwwahrfcheinlich Daß der Boden diefes 
Sees mit eben dergleichen bedeckt if. Ob aber 
das Gefrieren des Waſſers durch darinn enthalz ° 
tene mineralifche Theilgen, durch die große Tiefe 
oder durch warme Quellen verhindert werde, Dies 
ſes iſt noch nicht entſchieden (4). Da es voll gu- 
Ä | | fer 


(c) Nämlich in dem Schorfe (Scurf) den Schwins 

. ben (Tetters) und geringerm Grade des Ausfa- 

Bes (Lepra) welche man insgemein, aber mit Ans 

vecht, von einer feorbutifchen Schärfe herleitet. 
Siehe IH. Th, VII. Kap. 


(4) Man wird es vermuthlich der großen Tiefe dies 
fes Sees zufchreiben müffen, daß er niemals ges 
frieret, Denn der Graf Marfilli bemerkt, (Hill. 
Phyf. de la Mer) daß die Gee, von 10 Klaftern 
bis 120, einerley Grad der Wärme, vom Decems 
ber bis den Anfang des Aprils babe; und er muth⸗ 
maßet daß diefer, den uͤbrigen Theil des Jahres 
hindurch, fo, mit geringer Weränderung bleibe, 
Nun Fönnen wir mit Recht glauben, daß eine 
große Tiefe in frifchem Waffer, wenig mehr von 
der Hiße und Kälte der Luft werde angefochten 
werden, als in der See, und daß daher die Ober⸗ 
fläche von Loch⸗ Meß durch die ungeheure Menge 
Waſſer unten, die eine über den Gefrierpunft 
merklich erhabene Wärme hat, am Gefrieren vers 

ur | hindert 
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ter Fifche ift und feinen befondern Geſchmack hat, 1746 | 
fo fcheinet e8 wenig oder gar nicht mit einem Mi: 
nerale gefehwängertzu feyu. Und man hat, aus 
ßerdem daß es beftandig kuͤhl iſt, um deſto iweni- 
ger Urſache warme Quellen auf dem Grunde zu 
vermuthen, da man ſonſt im ganzen Lande keine 
findet. Der See wird durch verſchiedene kleine 
Fluͤße genaͤhrt, die alle dem Gefrieren unterwor⸗ 
fen ſind, und ergießet ſich durch die Neß, einen 
großen hellen Fluß, der, nach einem Laufe von 
ſechs Meilen, zu Inverneß in den Frith von Mur: 
vay fällt, und, wie feine Quelle, niemals gefrieret, 


Fort-Auguftus iſt jederzeit eine gefunde Gars 
nifon geweſen, aber Fort⸗William, welches nach 
der weſtlichen Kuͤſte hinliegt, in einer Entfernung 
von acht und zwanzig Meilen von dem andern, 
iſt jederzeit Eranklich, und befonders ven Wech: 
felfiebern und der Ruhr unterworfen gemwefen. 
Das Wetter ift an der weftlichen Kuͤſte allegeit 
regnicht, und da das Fort in einem engen und _ 
feuchten mit Bergen umgebenen Thale fteht, fo 
I D 4 | fallt 


hindert werben koͤnne. Ein anderer Umſtand kann 
hierzu and) etwas beytragen. Der Wind ift auf 
diefem See nie völlig. ſtille, und da er flets von 
einem Ende zum andern. bläfet, bringt er eine 
folhe Bewegung bervor,. die das Gefrieren des 
Waſſers ftarf verhindein muß. Diefe Muthma⸗ 

ßung fcheint durch eine in der Machbarfchaft diefes 
Sees dft gemachte Beobachtung befkätigt zu wers 
den, welche iſt, daß das Wafler, wenn man eg 
aus dem See nimmt und ftille ftehen käffet, eben 
fo bald als anderes Waffer geſrieret. 
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1746fällt hier nicht nur mehr Regen,  fondern die 

Naͤſſe duͤnſtet auch in diefem Theile des Landes 

langſamer ab, als in allen andern. 

Da zu Fort: Auguftus Fein Stroh war, wurde 
den Leuten befohlen ſich Heide fuͤr ihre Betten zu 
ſchneiden; und es war merkwuͤrdig, Daß diejeni⸗ 
gen, welche fich mit einer gnugfamen Mengever- 

ſahen, und fie oft erneuerten, die gefundeften im 
Lager waren, I 

Das Wetter war wahrend der festen Hälfte 

des May und im Anfange des Junius, auffer: 

ordentlich warm und trocken gemwefen, hernach 
aber wurde es Falt und regnicht. Auf diefe Ber: 
Anderung fieng die Ruhr an häufiger zu werden: 
da es aber beitandige Winde gab, die den Boden 
ziemlich trocken hielten, fo fehien dadurch die Zur 
nahme der Krankheit Durch die Anfteckung ver⸗ 
huͤtet zu werden. 

Da die Ruhr und andere Krankheiten dieſer 
Lagerung mit Blute das eine Speckhaut hatte 
und andern Zeichen von Entzuͤndung verknuͤpft 
waren, fo fanden wir ſtarke und wiederholte 
Aderläffe hier nöthiger als in waͤrmern Ländern; 
allein Brechmittel waren nicht fo würffam als fie 
außer Landes geweſen: doch thaten fie jet beſſere 
Dienfte als im Frühjahr, als ob feldft in dieſer 
Breite eine gewifle Neigung zu den Herbſtkrank⸗ 
heiten ſchon ſtatt faͤnde. 

Außer der Ruhr, herrſchten unter den Sol: 
‚daten, auch noch) Bauchflüffe von eineggelindern 
"Art; die entweder von Fehlern der Diät, naſſen 
Füßen oder naflen Kleidern. ————— — 

au 
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auch die Fieber begleiteten, wenn die Kranken,1746 
aus Mangel genugfamer Derfen, nicht frey aus⸗ 
bünften fonnten, 

In einem Berhältniß mit dem Herannahen 
des Sommers, erfchienen die Entzundungsfieber 
mit minder heftigen Zufaͤllen; auch hatten ſie, 
außer wenn die Kranken der Kaͤlte beſonders 
blosgeſtellet geweſen waren, nicht fo oft die Ge- 
ſtalt einer Pleuriſie oder Peripneumonie, eines 
hitzigen Gliederreiſſens oder desgleichen; ſondern 
ſie unterſchieden ſich hauptſaͤchlich durch die zaͤhe 
Haut die das Blut uͤberzog. 

Die Wechſelfieber hatten etwas ſowohl von der 
Art des remittirenden Herbſtfiebers als des Ent: 
zundungsfiebers , und erforderten. Daher beydes 
Aderläfle und Ausleerungen der erften Gänge, 
Sie waren aber niemals haufig, da die anhalten 
den Winde eine Stockung der Luft verhinderten; 
und den Boden nach dem Regen, bald austrorf: 
neten, 

Bey diefem Lager hatten wir keinen andern 
Ort fuͤr die Kranken als etliche in der Naͤhe lie— 
gende Huͤtten. Da wir alſo boͤſe Luft befuͤrchte— 
ten, ſchickten wir ſo viele als fortgebracht werden 
konnten nach Inverneß. Durch dieſe Vorſicht 
entſtand das Lazaretfieber zwar ſpaͤter, aber es 
wurde Doch nicht verhütet. Denn als ſich die 
Kranken vermehrten, wurden Diefe Hoſpitalhuͤt⸗ 
ten ſehr vollgedraͤngt, die Luft wurde in denſel⸗ 
ben verdorben, und das Lazaretfieber zeigte ſich 
und wurde toͤdtlich. Wenn dieſes mit einer in- 
ffammatorifchen Krankheit verfnüpft war, ent: 

IE ftand 
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1746 ſtand ein aus beyden zuſammengeſeztes Uebel, 
welches etliche verwirrende Falle verurſachte, weil 
die Anzeigen zur Heilung ſo widerſprechend waren. 

In der Mitte des Auguſts brach das Las 

ger auf, und hinterließ zu Fort-Auguftus drey 
bis vier Hundert Kranke, die hernach nach) In— 
verneß gebracht wurden. Das Enzaretfieber 
wuͤtete um dieſe Zeit unter den Einwohnern Die: 

fer Stadt, mar aber, wegen der Fühlen Witte: 
rung und der offenen Lage des Orts, gelinder 
als gewöhnlich. | ee ne 
Bon der Mitte des Februars, da die Armee 

über den Fort gieng, bis an Das Ende des Feld: 
zuges, waren über zwey taufend Kranke in den 
Eazareten geweſen; die Verwundeten mit einge: 
ſchloſſen: von diefer Anzahl ftarben beynahe drey 
hundert, und zwar Die meiften an Diefem anftes 
ckenden Fieber, er 


Eine allgemeine Nachricht von den Krankhei⸗ 


ten des Seldzuges im bolländifchen Brabant, 
in den Jahren 1746 und 1747. 


Ä — war der Geſundheitszuſtand der Trup⸗ 
| 7 pen in Britannien, In den Miederlanden 
waren, feit Dem Anfange diefes Feldzuges, nur 

drey Battalionen britifcher Fußvölfer, und neun 
Squadronen Keuter geweſen. Im Auguſt wur: 

den vier Battalionen von Schottland geſchickt, 

die zu der Armee ſtoßen ſollten: da dieſe zu Wil⸗ 
lemſtadt anlandeten und eine Zeitlang in dieſer 

J niedri⸗ 
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niedrigen und ſumpfigten Gegend, in der unge-1746 
fundejten Jahrszeit blieben, wurden fie bald von 
den remittirenden und intermittivenden Fiebern 
dieſes Landes angegriffen, fo daß dieſe Corps, 
vor ihrem Abmarfche, viele Kranken nach dem 
Hauptlazarer zu Dfterhout fehickten, 

Da der Feldzug außerhalb Landes mit vielen 
ermüdenden und naflen Märfchen, im Herbſt 
nach einem heißen Sommer, verknüpft war, > 
und fpät fortdauerte, fo ward er Franklich: denn. 
bey dem Aufbruche befanden fich, außer den Vera 
wundeten von der Schlacht bey Rocours ohnge⸗ 
fahr funfzehn Hundert von unfern Leuten in den 
£ozareten; welches damals beynahe ein Viertheil 
der ganzen Anzahl ausmachte, Allein bey den 
Sranfheiten feldft war nichts ungewöhnliches, 
indem es folche waren die ordentlich bey jedem 
Feldzuge vorkommen (a). — 

Im folgenden Fruͤhjahr, 1747 zog die Armeenaf 
am 23. April zu Felde und lagerte ſich anfaͤnglich 
zu Gilſen bey Breda. Unſere Kriegsvoͤlker be— 
ſtanden damals aus funfzehn Battalionen zu Fuß 
und vierzehn Squadronen; und. bald darauf ka-⸗ 
men noch fieben Battalionen aus England anı 
Da aber. viere von diefen in Zeeland gebraucht. 
wurden, und drey in den Linien von Bergenop⸗ 
zoom, fo fließen dieſe fieben niemals zu der Ar: 
mee. J 


| . Die 

(a) Da der Verfaffer während dieſes Feldzuges bey 

der Armee in Schottland war, bat er feine gen - 
nauere Nachricht von ven Krankheiten ber in den 
Niederlanden gebrauchten Truppen geben können, 
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1747 Die erften Tage der Lagerung waren Falt; 
darauf wurde das Wetter gelinde und blieb (6 
bis den Anfang des Junius, da e8 heiß wurde, 
Dom Anfange des Feldzuges bis gegen Das Ende 
des Junius fiel wenig Regen, und alle Enger: 
ftellen waren trocken, 

In den erften ſechs Wochen wurden ohnge: 
faͤhr ʒwey hundert und funfzig in die Lazarete ge— 
ſandt: eine maͤßige Anzahl, wenn man bedenkt 

wie früh die Truppen ihre Quartiere verlaſſen 
Hatten. Die Krankheiten nahmen ihren ge: 
woͤhnlichen Lauf, d. i. fie waren meiftens inflam- 
matorifch, 

Die Schlacht bey. £affeld war am 2, Julius, 
und ohngefahr don dieſer Zeit an bis gegen das 

Ende des Monats, fiel ziemlich vieler Regen, 
welcher die Luft abfühlte. An acht hundert Ber: 
wundete wurden nach Maeftricht gebracht, wo 

unter andern eine große Kirche zu einem Lazaret 
gebraucht wurde, Die, ob fie gleich über hundert 
enthielt, doc) durch ihre Geräumigeit das Fa: 
saretficher verhütete, obgleich den übrigen Theil 
des Feldzuges hindurch viele darinn waren die 
an Ruhren und andern faulen. Krankheiten dar: 
nieder lagen. | 
Nach) der Schlacht giengen wir über die Maas 
und lagerten uns bey. Kihold. Wenige Tage 
darauf rückten wir nach Richel, und hernach 
nach Argenteau, blieben aber immer in der Naͤhe 
von Maeſtricht. Die Lage dieſer Laͤger war 
trocken und luftig, und da im Anfange keine 
außerordentliche Nachtwachen vorfielen, ſo wa— 
ren 
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ven die Krankheiten in geringer Anzahl und nurı747 
weni inflammatorifch.. Noch zeigte fih die 
Nuhr nicht, außer bey der Garde, die zu Nie , 
hold, in einer niedrigen und Damals vom Regen 
‚etwas naſſen Gegend, geftanden hatte: doch 
waren der Kranken nicht viele, und die Zufälle 
gelinde. a 
Dom 20. Julius bis den 10. September war 
das Wetter ſchwuͤle, und die Nächte waren, bie 
an die Mitte des Augufts, faft fo heiß wie die 
Tage. Die Leute im Lager befanden fich diefe 
ganze Zeit hindurch wohl, aber die Verwunde— 
ten in den Eazareten litten: denn Die ungewoͤhn⸗ 
liche Hige verurfachte entweder fchleichende Fie— 
ber, oder verhinderte, indem fie die Fafern er- 
fchlapte oder die Säfte fcharf machte, zumeilen 
das Heilen der Wunden, und verurfachte bey 
“andern, daß die ſchon zugeheilten Schäden von 
neuen wieder aufbrithen. Um die Mitte des 
Augufts fiengen die Nächte, obgleich die Tage 
noch heiß waren, doch an Falt zu werden, und 
der Thau zu fallen; und von diefen Abmwechfelun- 
gen, denen Die Leute im Eager am meiften aus- 
geſezt waren, entftand die Ruhr; mie Diefeg ins— 
gemein von der Kälte und Näfle zu gefchehen 
pflegt, nachdem das Geblüt durch die anhaltende 
Hitze eine Veränderung erlitten hat. Er 
Ueber die Hälfte der Soldaten hatten die‘ 
Krankheit mehr oder weniger, und fie war auch 
häufiger unter ven Dfficiers als fie fonft geweſen. 
Sie breitete fich über die in der Nähe liegenden 
Dörfer aus, und wurde unter den Bauern tödlich 
| | die 
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17asb die entweder gar Feine Arztney hatten, oder ſol— 
che gebrauchten, die ihnen eher zum Schäen ge: 
reichte. Allein Maeftricht litte wenig, der be: 
ftändigen Gemeinfhaft mit dem Lager ohngeach—⸗ 
tet; denn da dieſe Stadt an einem großen Fluß, 
in einer offenen Gegend liegt, ift fie beſonders 
duftig und gefund. 

An der Ruhr ſtarben, ohngeachtet fie fo haͤu⸗ 
fig war, doch wenige von unſern Leuten. Denn 
die Kranken waren mehr vertheilt, die Lazarete 
waren luftiger als gewöhnlich, und die nunmehr 
durch die Erfahrung unterrichteten Regiments: 
chirurgi, Heilten ihre Kranken entweder in ihren 
Feldlazareten, oder machten doch einige nöthige 
Ausleerungen ehe fie folche nach dem Hauptlaza⸗ 
rete zu Maeſtricht ſchickten. 

Im Anfange des Dctobers hatten wir vielen 
Regen, und diejenigen denen es eben traf Diefem 
ausgefezt zu ſeyn wurden it der Ruhr befallen, 
Doch war dieſer Kegen, für die Armee überhaupt 

ein günftiger Umſtand, indem er die£uft abkuͤhlte 
und dadurch dem Uebel defto eher ein Ziel feste, 

Ohngefähr um diefe Zeit war das remittirende 
Herbftfieber, welches im Auguft angefangen hat: 
te, zwar häufig, hatte aber ſowohl in den Zufaͤl⸗ 
len wie in der Kur, nichts neues. 

In wenig Tagen nach dem Regen, rückte 
Die Armee nad) Breda zu; und da das Met: 
ter jest anfieng Falt zu werden, fanden fich 
Huſten, pleuritiihe Stiche und rheumatifche 
Schmerzen haufig. ein, entweder allein, oder mit 


dem remittirenden Sieber vertnuͤpft. 
Am 
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Am 12. November marfchirten die legten briti-ı747 
fihen Truppen in die Winterquartiere.. 0. 
Obgleich das Erfranfen in dem großen Lager, 

waͤhrend des Feldzuges ftarf gemefen war, fo 
ftarben Doch nicht viele; und bey. dem Aufbruche 
war die Anzahl derer, die von der Hauptarmee 
in das Hofpital gefandt worden, mäßig, wenn - 
man die fpate Jahrszeit bedenkt. 

In Zeeland aber, war die Kränklichfeit un: 
ter den vier Battalionen, Die feit dem Anfange 
Des Krieges Dafelbft gewefen waren, groß. Dieſe 
Leute lagen in den Inſeln Süd: Beveland und 
Walchern, welche beyde zu diefer Provinz gehd- 
ren, theils im Lager und theils in Cantonirun- 
gen, und waren, beydes im Felde und in Quar- 
tieren fo ſehr Eranklich, daß fich ben etlichen die- 
fer Eorps, mie die Epidemie ihre Höhe erreicht 
hatte, nur Hundert Mann fanden, die im Stande 
waren Dienfte zu thun, welches nur ohngefähr 
der fiebende Theil eines vollftändigen Battaliong 
war. Das Fönigliche Negiment insbefondere 
hatte am Ende des Feldzuges nur vier Leute die 
nicht Eranf gemwefen waren. Da nun die Be 
fchaffenheit der Euft in Zeeland, nebft ihrer Wir- 
fung in Hervorbringung remittirender und inter: 
mittivender Fieber und Ruhren fchon angezeigt 
worden üft, fo wird es Binlänglich feyn, wenn ich 
mic, für eine allgemeine Nachricht von Diefen 
liebeln, auf diefe Stelle (b), für eine genauere 
aber, auf den dritten Theil dieſes Werks (c) be⸗ 

| ziehe, 
(b) Rap. 1, j 
(e) Rap. IV. a. Abſchnitt. 
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1747 ziehe. Ih will hier nur noch anführen, daß 
das epidemifche Fieber, wegen der großen Hitze 
diefes Sommers, nicht nur früher in Zeeland 
anfteng, fondern auch heftiger und den Einwoh— 
nern eben fo tödlich wie uns war. Unſere Offi: 

ciers daſelbſt waren aud) kraͤnklich, obgleich ihre 
Sieber, wegen der frühern und beſſern Fürforge, 
mit weniger higigen und minder ſchreckhaften Zu: 
fälfen begleitet wurden, als wie Die unter den ge: 
meinen Soldaten. - Allein das Geſchwader des 
Commodore Mitchell, welches diefe ganze Zeit 
- hindurch in dem Kanal zwifchen Sid: Beveland 
und Walcheren, in welchen beyden Dertern die 
Sranfheit wütete, vor Anker lag, wurde weder 
von dem Fieber noch von der Ruhr angegriffen, 
fondern genoß, mitten unter allem Erfranfen, 
einer vollfommenen Gefundheit: ein Beweiß, 
daß die feuchte und faule Luft der Suͤmpfe zer: 
fireuet oder verbefjert worden war, ehe fie es 
hatte erreichen koͤnnen; und daß eine offene £age, 
eines der beiten Berwahrungsmittel wider Die 
Krankheiten einer naheliegenden niedrigen und 
fumpfichten Gegend ft, | 
‚Als der Herbft Eühl wurde, nahm, in einem 
Verhaͤltniſſe hiermit, Die Heftigkeit des Fiebers 
ab, und es veränderte ne leichter in ein Wech- 
felfießer,, 05 diefes gleich unordentlich, und von 
einer übeln Art war, Die Ruhr war niemals 
‚allgemein, aber doch nicht gar felten, und es war 
merfwürdig, daß die, welche damit befallen wur⸗ 
den, gemeiniglich frey von dem Fieber blieben; 
oder wenn einer beyde hatte, war dieſes wechſels⸗ 
weile; 
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weiſe; fo daß fein Fieber aufhoͤrete wenn dieı74 
Nuhr anfieng,. und das Fieber fich, wenn diefe . 
angehalten wurde, wieder zeigte: hieraus fahe 
man daß diefe zwey Sranfheiten von einer aͤhn- 
lichen Urfache herruͤhrten, ob fie gleich unter ver 


fhiedener Geſtalt erſchienen. 


Die drey andern Battalions, die nach Bergen⸗ 
opzoom geſandt waren, hatten ihr Lager in den 
Linien dieſes Orts, wo fie den übrigen Feldzug 
hindurch blieben. - Die Stadt feldft fteht auf ei⸗ 
ner Fleinen Anhöhe, da aber die umliegende Ge: 
gend an etlichen Stellen moraftig ift, fo war die 
£uft, obgleich nicht fo feucht wie in Zeeland, den- 
noch minder trocken ald um Maeftricht. Die 
Krankheiten waren in eben dem Verhaͤltniß, 
denn fie hielten, beydes der Art und der Meftig- 
keit nach, das Mittel zöifchen denen welche in 
erwähnten beyden Dertern überhand genommen . 
hatten. Die Fieber waren namlich fo viel unter 
der Heftigfeit derer in Zeeland, als fie über der 
Gelindigfeit Der remittirenden Fieber im großen 
£oger waren. Und wenn die Ruhr haufiger in 
den Linien von Bergenopzoom war als in Zeez 
land, jo rührte diefes Davon, her, daß die Sole 
daten in den Linien, indem fie einen ſchweren 
Dienst hatten, dem Regen oͤfter ausgefest mas 
ren, und daß fie das Uebel, indem fie in einem 
fiedenden Lager waren, mehr Durch die An— 
ftefung befamen, 


em 
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747 Am Ende des Feldzuges hatten wir, von der 
Hauptarmee der britifchen Truppen und von al- 
len Detaſchements, außer den Verwundeten, 
uͤber vier tauſend in den Lazareten, welches et— 
was mehr als der fuͤnfte Theil unſerer ganzen 
Anzahl war. Allein es ſteht zu bemerken, daß 
die vier zeelaͤndiſchen Battalions, hierzu heynahe 
die Haͤlfte hergegeben hatten; fo daß, mie dieſes 
Eorps in die Winterquartiere gieng, ihre Kran 
Een ſich zu denen die Dienfte thun Fonnten bey: 
nahe mie viere zu eins verhielten. 


Das 8. Kapitel, 


ine allgemeine Nachricht von den Brankhei⸗ 
ten des Seldzuges im bolländifchen Brabant, 
im Jahr 1748. | 


SE Feldzug, welcyer der feste ar, wurde 

| früh eröfnet. Denn am 8. April lagerte 
fich ‚die Armee, welche aus 15 Battalionen und 
14 Squadronen Britifcher Truppen beftand, zu 
Hillenraet in der Nähe von Roermonde. Bon 
Erdfnung des Feldzuges bis den Anfang des 

Maymonats war das Wetter Ealt, mit etwas 
Schnee, ftarfen Winden und Regen; der Dienft 
—— war leicht und der Boden von Natur 
trocken. 


Am 12. May verlieh die Armee Hillenraet, und 


kam in wenigen Tagen nach Niſtelroy, wo wir 
uns 
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uns zum lezten male Iagerten; wir ließen in dem1748 
Eazarete zu Kuick ohngefähr fünf hundert, wel 
che, mie zu Diefer Jahrszeit gewöhnlich, mei: 
ſtentheils inflammatorifche Krankheiten haften. 
Doc gab es außerordentlic, viele Wechfelfieber; 
die nicht alle neue Fälle, fondern meiftentheils 
Recidive bey folchen waren, Die während des vori: 
gen Feldzuges, in Zeeland oder in den Linien von 
Bergenopzoom Fieber gehabt hatten. Diefe 
Mechfelfieber waren, wegen der Kälte der Wit: 
terung, auch mit einigem Grade der Entzündung 
verknuͤpft. | | | 


In diefem Eager wurden die Britifchen Wölker 
mit fieben Battalionen von England aus ver: 
mehret, | 


Das Wetter war jest warm, und die Tage 
oft heiß, allein etliche gelegene Regen und Ge— 
witter fchienen die ſchwuͤle Hiße zu verhüten und 
Die Luft von den ungeſundeſten Theilgen zu reini⸗ 
gen; denn von Gewittern ift angemerkt worden, 
daß fie, da fie in fumpfigten moraftigen Landern 
am häufigften find, das Abkühlen der Euft und 
die Verbeſſerung der zur Faulung geneigten‘ 
Dünfte, wenn die Hige am ſtaͤrkſten ift, zur Ab— 
ficht Haben mögen (a). Der. Boden war auch 


trocken und das Lager Iuftig, fo daß das Er— 
E 2 j Franfen, 


$ 


(a) MVSCHENBROER Inflit. Phyf. cap. ÄL. 
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1748 kranken, fo lange die Truppen im Felde blieben, 
geringe war. I = | 


- Bon diefem guten Gefundheitszuftande waren 
die vier Battalionen, die den vorigen Feldzug 
in Zeeland gedienet hatten, eine Ausnahme, ins 
dem fie den Nückfällen in unordentliche Wechfels 
fieber, die fich oft in Waflerfuchten endigten, un: 
terworfen waren; fü daß ihre Sranfen, indem 
fie zahlreich waren und Die Regimentslazarete 
(wozu die Bauerhäufer nahe bey der Linie diene⸗ 
ten) volldrangten, bald das Eazaretfieber zeugten, 
weiches fie nach dem Hauptlagaret, das Damals 
zu Navenftein ftand, brachten. Allein obgleich 
verfihiedene Kranken mit Petechien hineinfamen, 
fo breitete fich doch das Uebel dafeldft nicht weiter 
aus, indem die Kranfenzimmer geräumig und 
ſehr Iuftig waren, | | 


Am 9. Julius brach das Lager auf und die 
Truppen. giengen in ihre Eantonirungen Das 
Hauptquartier, nebſt den drey Battalionen Leib: 
wache war zu Eyndhoven; die übrigen Fußvdl- 
£er waren in Die naheliegenden Dörfer quartiret, 
und Die Keuter um Hergogenbuf, 


Wir hatten zu diefer Zeit nur ohngefähr ein 
taufend in allen Lazareten, Jolche mit eingefchlof 
fen. die von dent lezten Winter und dem vorherge: 
henden Feldzuge da geblieben waren; allein in 

Be Me a rar etli⸗ 
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etlichen Tagen, nachdem wir das Feld verließen, 1748 
erfchien ein Fieber, das bald eben fo überhand 
nahm, wie irgend, eines das bisher Die Armee ars 
gefohten Hatte, - Man leitete es von folgenden 
Urſachen her. — 


Diefer Theil von Brabant iſt fo flach, "daß 
man fait Feine ebenere Gegend in den Niederlan: 
den finden wird; denn das Land, hat nur einige 
Sandhuͤgel und. geringe Erhöhungen, welche ef» 
lichen Dörfern den Vortheil einer Höhe von we: 
nig Schuhen geben. Der Boden ift ein unfrucht- 
barer Sand, und man fieht fo wenig Waſſer, 
daß man bey dem erften Anblick glauben, follte, 
das Land ſey trocfen und gefund. Diefer Anz, 
fchein aber ift betruͤglich, denn es findet ſich aller 
Drten Wafler, in einer Tiefe. von zwey bis drey 
Fuß; und die Einwohner find in einem Verhaͤlt— 
niß mit der Entfernung dieſes Waflers von der. ' 
Oberfläche von Krankheiten frey. Diefe Gegend 
ift ungefund, nicht nur weil fie au den untern 
Theil der Maaß ſtoͤßet, fonderu auch weil fie, 
durch die Ueberſchwemmungen der Eleineren Flüffe,. 
den ganzen Winter hindurch unter Waſſer liegt, 
und den ganzen Sommer naß bleibe. Die Feuch⸗ 
tigfeit und Berderbniß der Luft wurde fehr durch 
die Ueberſchwemmungen vermehret, die feit dem 
Anfange des Krieges um die Feftungen gemacht: 
worden waren, und sourden merklich ſchaͤdlicher, 
als im Anfange des Sommers, nach Unterfchreis 
bung der präliminar Friedensartickel, ein Theil 

E 3 des 


70 Don den Kr.der Cantonirungen 1. Th. 


1748 des Waſſers abgelaſſen wurde. Denn dieſe Ge— 
genden die vorher ganz uͤberſchwemmet geweſen 
waren, fuͤlleten die Luft jezt, da man fie halb 
ausgetrocknet und fumpficht gelaffen hatte, mit 
faulen Dünften an. Die Staaten von Holland, 

- welche hiervon durch die zu Breda und in den na⸗ 

heliegenden Dörfern wütende Seuche überzeugt - 

wurden, ertheilten den Befehl das Waſſer wie⸗ 

der hineinzulaflen und. es bis an den Winter zu 
—— 


Das Erkranken war viel ſtaͤrker um Breda 
und Herzogenbuſch als zu Eyndhoven, da dieſer 
Ort weiter von den Ueberſchwemmungen und 
Suͤmpfen entfernet war. Es entſtand alſo die 

Feuchtigkeit, in den meiſten Cantonirungen, 
von dem unterirdiſchen Waſſer welches durch den 
Sand ausduͤnſtete (6). In der Naͤhe von Eynd— 
hoven lagen zwey Doͤrfer, Lind und Zelß genannt, 
das eine zehn, und das andere vierzehn Fuß uͤber 

der Oberflaͤche des Waſſers, (eine in dieſem ande 

| außerordentliche Hohe) und die Soldaten befan— 

den fich in dieſen beyden Oertern augenfcheinlich 
befier als in allen übrigen Cantonirungen. 


Zu Eondhopen lagen zwey Battalionen von 
der Garde in der Stadt, und das dritte in den 
Bauerhoͤfen auf dem Lande, alle in dem Bezirk 
einer Meile; doch war es merkwuͤrdig daß das 

| Batta⸗ 

(b) Siehe das 1. Kap. 
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Battalion welches außer der Stadt lag, acritruu 
dreymal mehr Kranke berichtete, als jedes von 
den andern beyden, obgleich eines von dieſen das 
vorhergehende Jahr kraͤnklich in Zeeland geweſen 
war. Da nun die Hoͤhe des Bodens bey allen 
gleich war, konnte der Unterſchied in Anſehung 
der Geſundheit keiner andern Urſache als der groͤ⸗ 
Bern Feuchtigkeit der Bauerhütten zugefthrieben 
werden (ce); denn in andern Sachen waren fich 
dieſe Corps gleich, was naͤmlich den Dienſt, die 
Diaͤt und die Bewegung betraf. Ein gleiches 
eraͤugnete ſich bey der Cantonirung eines Infan⸗ 
terieregiments; von welchem eine Compagnie, 
da ſie in Haͤuſern lag die auf einer Heide ſtanden, 
einer ziemlichen Geſundheit genoß; waͤhrend die 
andere die in einem Holze lag, ſehr kraͤnklich 
war. Einen ferneren Beweiß wie ſchaͤdlich es 
fen die Luft in einem feuchten Eande Durch Baum: 
pflanzungen einzufchränfen,, gab auch das hol- 
laͤndiſche Enger zu Gilfen, welches an unfere Can⸗ 
tonirungen ftieß, aber in einer offenen Heide lag, 
dann als wir uns am fehlimmften befanden 
herrichte in demſelben augenſcheinlich eine ziem⸗ | 
liche Geſundheit. 


Diefes wäre nun die Nachricht von unferer 
£oge. Wir werden nununterfuchen wie vieldas 
Wetter zur Hervorbringung diefer — bey: 
getragen hat. Ä 


€ 4 Der 
(c) Kap. 1. | 
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ras Der Sommer war bis. hieher warm geweſen; 
aber den Julius und Auguſt hindurch, da das 
Erkranken am ſtaͤrkſten war, hatten wir keinen 
Regen und die Luft warwindſtille und ſchwuͤl. In 
der Naͤhe der Ueberſchwemmungen waren die 
naͤchtlichen Nebel dick und ſtinkend. Im An— 
fange des Septembers nahm die Hitze ab, Ra nach 
dieſem Berhältniß auchdie Krankheiten; aber bis 
den 20, October war.die Witterung niemals kalt. 
- Um diefe Zeit hatten wir. etliche regnichte und 

ftürmifche Tage, und gegen das Ende Des Mo: 
nats etliche Naͤchte in welchen es hart fror: dar: 
auf wurde Das Netter gelinder, _und ur 

| * es bis wir dieſe Gegend verließen. 


Die Epidemie zeigte ſich zuerſt und am ſhlinim. 

ſten unter der Geſtalt eines brennenden Fiebers. 
Die Leute wurden ploͤtzlich mit einem, heftigen 
Kopfweh und oft mit einem Irrereden befallen. 
Wenn fie bey Verſtande waren, Elagten fie auch 
uͤber ſtarke Schmerzen in dem Ruͤcken und den 
Lenden, heftigen Durſt, brennende Hitze, Les 
belkeit und Beklemmung um den Magen, Wuͤr⸗ 
gen und gallichtes Erbrechen. Bey andern gieng 
die Galle unterwaͤrts ab, mit Stuhlzwaͤngen 
und Schmerzen im Leibe... Gemeiniglich remit⸗ 
tirte Das. Fieber gleich vom Anfange, beſonders 
nach dem Aderlaffen und den Ausleerungen der 
.erften Ganges wenn aber diefe Mittel verſaͤumt 
wurden, blieb die Krankheit faft anhaltend. 
Die Neigung zur Faͤulung war ſo 9 daß * 
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liche Flecken und Vihices, und ſelbſt den’ Faltenı748 
Brand bekamen und dieſe ſtarben faſt alle. 


gi diefen und andern ahnlichen Zufaͤllen wa⸗ 
ven, in den an die Ueberſchwemmungen ſtoßen⸗ 
den Cantonirungen, die meiſten dieſer Fieber, 

während der erſten Wuth der Krankheit vers 
knuͤpft. Diejenigen aber die weiter von dem 
Waſſer entfernt waren, und nur unter der na⸗ 
tierlichen Feuchtigkeit des Landes und der Hitze 
der Witterung Me ens wecrigae und ar 
dere Fieber. 


Ob alſo gleich Die Krankheit allgemein war 
litten dennoch Die welche nahe bey den Siümpfen 
lagen, weit mehr beydes in Anfehung der Zahl 
und der Heftigkeit. der. Zufaͤlle. Unter den 
grauen Dragonern, Die zu Bucht (ein Dorf iz 
nerhalb einer Stunde von Herzogenbufch, das 
mit Wiefen, die entweder noch unter Waffer las 
u oder erſt kuͤrzlich ausgetrocknet waren, ums . 

eben iſt) ihre: Egntonirungsquartiere hatten, 

= das Erfranfen am ftärfften. Die erſten 

vierzehn Tage blieben fie gefund; nachdem fie 

aber fünf Wochen hierſelbſt geweſen waren, bes 

richteten fie ohngefaͤhr ein hundert und funfzig; 

nah 2 Monaten zwey hundert und fechzig, wel⸗ 

des über. Die Halfte des Regiments, war; und; 

am Ende des Feldzuges hatten fie überhaupt nur 

dreyfig Dann die nie Frank gewefen waren. Die: 
Dragoner von Rothes und Rich, welche auch 
| € 5 nahe 
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— bey den Ueberſchwemmungen lagen, waren 
gleichfalls ſehr kraͤnklich. Das Infanterie Re— 
giment von Johnſon zu Nieuland, wo die Wie- 
fen den ganzen Winter unter Wafler geſtanden 
hatten, und nur eben ausgetrocknet waren, be: 
richtete zumeilen über die Hälfte feiner Leute, 
Und die ſchottſchen Füfeliers zu Dinther, ob fie 
gleich in einer -größern Entfernung von den Ueber⸗ 
ſchwemmungen lagen, hatten doch, da fiein ein 
niedriges und naffes Dorf einguartieret waren, 
auf einmal über drey hundert Kranke. Allein 
- 68 war merfwürdig, daß ein Negiment Drago- 
ner, welches zu Helvoirt (ein Dorf das nur eine 
halbe Stunde Suͤd-Weſt von Bucht Tiegt) can 
tonirt war, größtentheild von dem Unglück feiner 
Nachbarn befreyet blieb, indem es vemittirende 
und intermittivende Fieber von einer beſſern Gat⸗ 
fung, und in weit geringefer- Anzahl hatte. So 
anſehnlich waren die Vortheile dieſer Entfer— 
nung von den Suͤmpfen, des Windes, der mei: 
ſtentheils von den trockenen Gegenden herwehete, 
und einer age auf einer offenen Jet, etwas 
hoͤher als die uͤbrigen. | J 


Die Truppen waren bey —* —— 
kaum einen Monat in den Cantonirungen geweſen, 
als ſich die Berichte im ganzen ſchon an zwey tau⸗ 
ſend vermehrt hatten; und hernach ſtiegen ſie 
noch viel hoͤher. Denn das Erkranken dauerte 
den Auguſt hindurch fort, und nahm erſt, mit 


der Hitze in der Mitte des — 
8⸗ 


* 
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Alsdann verminderte fich freylich beydes, Die An⸗ 748 
zahl und Die Heftigkeit' der Fieber; auch waren 
die Remiſſions freyer,. fo daß fich diefes wütende 
- Fieber unmerflich mit der Fühlern Witterung in 
ein ordentliches Wechfelfiber verwandelte, und 
bey Herannahung des Winters gänzlich aufhörte, 
Die Beobachtung war merfwürdig, fie diefe 
Werhfelfieber in einem Verhaͤltniſſe mit dem 
Welfwerden und Abfallen der Blätter, allmaͤh— 
lig verſchwanden. Es fteiget zu diefer Zeit nicht 
fo viele Feuchtigkeit auf, und die Dörfer werden 
durch) Das Adfallen der Blätter Inftiger und dem: 
Winde mehr blosgeftellt, und folglich auchtrockes 
ner und gefunder. | 
Die Officiers waren in alfen Cantonirungen 
bey weitem nicht fo. Eränklich als die Gemeinen: 
ein Vortheil den fie guten Betten, trockenen | 
Zimmern und einer beſſern Diät. zu danken 
tten.  / ar, — en 
Die Bauern Titten .fehr, Bbefonders die um 
Breda und Herzogenbufch; in den Städten aber: 
war das Erfranken geringer, und es Karben im: _ 
Vergleich weniger (d). Ueberhaupt mar. dag: 
Sieber unter. den ärmern Leuten am häufigften; 
die in den umterften Stockwerken lagen, fehlechte 
Koft und ‚Mangel an Arztneymitteln hatten: 
denn ohne Durch die Kunft hervorgebrachte Aus: 
kerungen konnte die Natur entweder gar Feine, 
| oder 
(d) Diefes wird im ı. Kap, erklaͤret. Tu 
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rzas oder doch nur unvollkommene Kuren wirken, 
Man hatte feit vielen Jahren in diefem Lande 
keine fo große Noth erfahren, "da zen folche 
Urſachen nicht zuſammen getroffen waren: ich 
meyne die Ueberſchwemmungen nebft einemheißen 

und windſtillen Sommer und Herbſt. 


Die Ruhr war dieſe ganze Zeit hindurch ziem⸗ 
lich ſelten; ein Umſtand der etwas Erlaͤuterung 
zu erfordern ſcheinet, wenn wir Die Neigung der 
Damals verdorbenen Saͤfte die Gedaͤrme anzu⸗ 
greifen bedenken. Man wird ſich erinnern, daß 
ich gefagt Habe, die Muhr erfcheine, wenn, n 
großer Hitze, der Körper von naffen Kleidern, 
einem naffen Boden, Nachtnebeln oder hauen 
angefschten werde (2), diefe aber find in Quar: 
tieren felten, ob ſie gleich oft in Laͤgern dvorkom⸗ 

men, Auch ruͤhret die Ausbreitung der Ruhr 
nicht ſo ſehr von dem Wetter, naſſen Kleidern 
oder andern zufälligen Begebenheiten her, als 
von der Anfteefung, welche yon den faulen Er: 
crementen derer Die mit dieſer Krankheit zuerft 
befallen. wurden entſpringet. Nun ware die 
Soldaten. in.den Eantonirungen nicht nur naſ⸗ 
fen Kleidern weniger ausgefest, fondern went 
auch welche aus einer folchen he wirflich be⸗ 
fallen wurden, waren’ fie Doch fo zerſtreut, daß 
ihre Ereremente das lieben wit auäbreiten konn 
een, | 
J Ohnge⸗ 

Siehe dieſes Theils 3. und 4. Kap. 
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Ohngefaͤhr um die Mitte des Novembers ruͤck as 

ten die Truppen, da der Friede befchloffen war; 
aus ihren Eantonirungen nach Willemftad. mo 
fie für England eingefchiffet wurden: da ihnen 
aber ver Wind entgegen war, lagen verfchiede: 
nen von den Schiffen über einen Monat vor Ans 
fer; und da fie zulezt doch eine.langmwierige und 
ſtuͤrmiſche Reife Hatten, (während welcher die 
Soldaten meiftentheils unten im Schiffe blieben) 
fo wurde die Luft verdorben und verurfachte dag 
Gefaͤngniß oder Enzaretfieber, 


Diefe Krankheit warindenjenigen Schiffen am . 
ſchlimmſten, welche die Kranken von dem Haupta 
lozarete zu Dofterhout, nach Ipswich brachtem; 
Denn weil etwas Saamen diefes Lebels ſchon 
unter ihnen war, . hauptfächlich aber weil die 
Leute in dem Schifsraum drey Wochen zufams 
men gedrangt liegen mußten, wurde der größte 
Theil derfelben mit diefem Fieber, entweder auf 
den Schiffen, oder bald nach dem Anlanden bea 
fallen. Man beobachtete, daß die meiften und 
ſchlimmſten Fälle in einem der Schiffe waren, wo 
zwey Leute mit ‚brandichten Gliedern lagen, 
Diefer Zufall Half die Krankheit nicht nur zur 
See ausbreiten, fondern auch in den Kranken 
zimmern in welchen fie Tagen, yachdem fie ang 
£ond gebracht worden waren. 


Das zu Ipswich errichtete Lazaret, welches 
nur für Die Sranfen von Ooſterhout beftimmt 
‚ war, 


I) 
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1748iwar, mußte auch noch verfchiedene von den an- 
dern Tranfportfchiffen annehmen, die durch dag 
Wetter an diefe Küfte getrieben wurden; fo daß 
wir überhaupt ohngefähr vier Hundert hatten, 
und von diejen lagen die meiften an diefem an: 
ftecfenden Fieber darnieder. Da fo viele die 
fchon mit dem Tode rangen, von den Lazaretfchifz 
fen gebracht wurden, war die Anfteefung und 
das Wegſterben zuerft beträchtlich: weil aber die 
Kranfenzimmer geräumig waren, und ein jeder 
fo bald er wieder beffer war in die Stadt gelegt 
wurde, (wodurch er nicht nur für neue Anftecfung 
gefichert, fondern auch mehr Platz für die noch 
Franken erhalten wurde) ward die Luft täglich 
reiner und Das Uebel nahm eher ab, als wir es 
erwarten Fonnten. Endlich brach das Hofpital 
auf, nachdem es ohngefähr drey Monate in 
England fortgedauert hatte, 
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— n dem er Theile habe ich eine allgemeine 


Nachricht von den bey einer Armee am 
häufigften vorfallenden Krankheiten gegeben, fo 
wie fie in dem Laufe des Krieges vorkamen. 
Die befondern Befchreibungen aber, die Urſa⸗ 
chen, Verwahrungsmittel und Surarten, habe 
ih, da fie die Reihe der Dinge, die doch auf 
einmal vorgeftellt werden mußten, zu fehr unter: 
brochen haben würden, auf den andern Theil 
diefes Werkes verfpart; und ich werde Demnach 
fortfahren in diefem | 

I. Die Krankheiten in ihre gehörkge Klaſſen 
einzutheilen. * 

II. Ihren Urſachen nachzuforſchen in ſo fern 
dieſe von der Kuft, der Diaͤt und von andern 
unnatuͤrlichen Dingen abhaͤngen. | 

II. Einige Borbeugungsmittel vorzuſchlagen. 

IV. Die Yahrszeiten in Anfehung der Ge: 
fundheit und des Erfranfens mir einander zu 

3 3 vergleis 
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vergleichen; damit man berechnen Fönne, auf 
wie viele zum Dienfte tüchtige £eute man fih, zu 
verſchiedenen Zeiten des Jahres zu verlaflen 
babe, 


Das I. Kapitel, 


Don der Kintbeilung der Krankheiten denen 
eine Armee am meiften unterworfen iſt. 


De Umſtaͤnde der Soldaten find, in Kriegs: 
zeiten, von den Umſtaͤnden anderer Leute 
Darinnen unterfchieden, daß jene allen Wettern 
mehr ausgefest, und immer in Lagern, Bar: 
racken und Eazareten zufammen gedrängt find: 
Daher kann die Hauptabtheilung ihrer Kranfheis 
‘ten diefe ſeyn, Daß man fie in folche unterfcheidet 
die von der uͤblen Befchaffenheit des Wetters, 
von unreiner Luft, und von der Anftecfung her: 
rühren. | | 

Diejenigen Soldatenfranfheiten die von dem 
Wetter abhängen, laſſen fich wiederum in zwey 
Arten abtheilen, nämlich in die Sommer: und 
die Winterfranfheiten; gder, welches einerley 
ift, in die Krankheiten des Feldes und der Gar: 
nijonen. Da man aber im Anfange des Feldzu- 
ges und eine Zeitlang ehe Die Armee das Feld ge: 
mwöhnlich verläffet, der Kälte oft unvermeidlich 
blosgeftellet wird; fo hören die Winterfranfhei- 
ten, die ohngefähr um das Ende des Herbſtes 
anfangen, nicht völlig auf Bis der Sommer fchon 
ziemlich weit gefommen iſt; und da auf der an: 
bein Seite, die Hiße des Sommers und Die 


Herbit: 
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Herbſtnaͤſſe ven Körper zu Krankheiten difponi- 
ren, fo hören die Feldfranfheiten nicht gänzlich 
mit dem Feldzuge auf, fondern dauern noch eine 
Zeitlang nach der Nückkehr der Truppen in die 
Winterquartiere fort: daß ich alfo jederzeit bey 
Erwähnung der im Sommer oder Herbft,- im 
Felde oder in Garnifonen vorfommenden Kranf: 
heiten, fie jederzeit auf dieſe Weiſe verlängert 

verſtehe. J 
Wenn die allgemeinen Krankheiten einer Ar⸗ 
mee nicht nach den Jahrszeiten, ſondern nach 
dem damit verknuͤpften Zuſtande des Koͤrpers 
unterſchieden werden ſollen, ſo kann man ſie in 
die inflammatoriſchen und faulen eintheilen. 
Die inflammatoriſchen ſind die naͤmlichen wie die 
Krankheiten des Winters und des Anfanges 
der Feldzuͤge; und die faulen die naͤmlichen wie 
diejenigen welche im Sommer und Herbſt vor⸗ 
kommen, und wie ein Theil von denen die aus 
dem Felde mit in die Quartiere gebracht werden. 
Die gemeinſten Winter » oder Entzuͤndungs— 
Franfheiten find Huften, Pleurifien, hitzige Glie— 
derreiffen, Entzündungen des Gehirns, der Eins 
gerveide und anderer Theile, mit einem Fieber 
verfnüpft, geringere Entzündungen mit wenigem 
Fieber; und Fieber von inflammatorifcher Art, 
wo fein befonderer Theil fo fehr leider, Daß man 
die Kranfheit darnach nennen koͤnnte. Hierher 
koͤnnen auch die chronifihen Hebel gerechnet wers 
den, die von Entzimdungen herrühren, als alte 
Huften, Auszehrungen und Gliederreifien ohne 
Fieber. Jeun glaubt man zivar es mr 
a _ | tele 
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diefe Zufälfe blos von einer gehemmten Ausduͤn⸗ 
ftung, zu einer Zeit wenn bie Spannung der Fa: 
fern am ftärfften ift, und die Pori der Haut und 
Fungen am meiften zufammen gezogen ſind, al- 
fein es iſt noch nicht entfchieden ob nicht Die Ur⸗ 
fache derfelben vielmehr von etwas abhange, das 

aus der Luft abforbirt wird, 
Die Krankheiten des Sommers und Herbftes 
aber find von einer andern Art. Während Die: 
fer Jahrszeiten find die afern erfchlappef, die 
fluͤſſiigen Theile mehr verdünnet und zur Faͤulung 
mehr geneigt. Wenn nun unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den die Ausduͤnſtung, oder eine der andern zur 
Ausfuͤhrung der fluͤchtigern oder faulichtern Theile 
des Gebluͤtes beſtimmten Excretionen gehemmet 
wird/ entſteht ein Fieber welches, nach dem Siß 
der Säfte, ihrer Schärfe, oder dem Orte Des Aus⸗ 
fluſſes, in der Geftalt eines remittirenden oder 
intermittirenden Fiebers, einer Cholera oder 
Ruhr erſcheinet. Hippokrates ſchreibt die Uebel 
dieſer Art einem Ueberfluſſe der Galle zu; und 
die meiſten Schriftfteller einem Verderbniß dieſes 
Saftes, fo daß diefe Sommer-und Herbſtepide⸗ 
mien beydes fruh und allgemein gallicht genannt 
worden find, obgleich faul vielleicht beſſer feyn 
winde Wahr iftes, daß in allen heißen Laͤn⸗ 
dern, und in Laͤgern wo die Leute der Sonne ſo 
ſehr ausgeſezt ſind, die Galle, wenn ſie auch 
nicht im Ueberfluß vorhanden, doch zu dieſer Zeit 
geneigter zur Faͤulung als gewöhnlich iſt: und 
diefer Umſtand, wiewohl er dermuthlich nicht die 
erſte Urſache des Fiebers ift, ſcheinet doch haͤufig 
mit 
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mit demfelben und mit den meiften Sommer: und 
Herbftfranfheiten verbunden zu ſeyn, und kann 
vielleicht helfen fie fehlimmer zu machen. 

Wenn aber die nämlichen Urfachen langſamer 
mürfen, oder wenn die legtbenannten Krankhei⸗ 
ten nicht gut geheilet werden, koͤnnen die Einges 
weide verftopft, oder auf eine andere Art anges 
griffen werden, ſo daß verfchiedene langwierige 
Uebel daraus entftehen: daß mir alſo, wenn wir. 
nicht nur die Verfchiedenheit, fondern auch die 
Häufigkeit der zu Diefer Zeit vorkommenden 
Sranfheiten bedenken, ven alten Satz, “daß 
„der Sommer und der Herbft die ungefundeften 
„Jahrszeiten ſeyn“ (a), mahr finden werden, . . 
nicht nur in wärmern Gegenden, fondern auch 
in Feldlaͤgern, wo Die Leute der Hige und Feuch⸗ 
tigkeit, diefer großen Urſache fauler und anftecken: 
der Krankheiten, fo fehr ausgefezt find. 

Nachdem ich nun den Unterſchied überhaupt 
‚milden den Krankheiten des Sommers und 
inter gezeigt habe, wird es nüßlich ſeyn die 
verſchiedenen Theile diefer Jahreszeiten, ih fo fern 
fie einen Einfluß auf die Gefundheit der Solda⸗ 
ten, im Felde oder in Duartieren haben, zu bes 
trachten, Wenn der Winter eintrit befommen 
die Leute, da fie duͤnn gekleidet find, Huften, 
Pleurifien, Peripneumonien und andere inflam- 
matoriſche Uebel, von Verföltungen Dieſe 
| | 3 0 bleiben 
(a) Saluberrünum ver eft; proxime deinde ab hoc, 

. byems; pesiculofior aeftas; autumnus longe pc- 

riculofflimus. CELSVS (ex wıre. Apb. Nib. 2. 

ap. | 
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bleiben den Frühling hindurch; da aber die Wit- 
terung alsdenn gelinder ift, fo ift die Anzahl der 
Falle weit geringer, daß alfo diefe Zeit die gefuns - 
deſte im ganzen Jahre für eine Armee if. So 
bald aber die Truppen zu’ Felde ziehen, wenn 
diefes auch erft im Anfange, oder um die Mitte 
des May gefchieht, zeigen ſich die Winterfranfs 
heiten durch diefe Veränderung wieder, nebſt 
Wechſelfiebern und Bauchflüffen von inflammas 
toriicher Art. Im Anfange des Junius verlie- 
ven fich die meiften inflammatorifchen oder Wins 
teruͤbel, und die, welche noch bleiben, find von 
gelinderer Art, . Dieferhalben, und weil Die 
Herbſtepidemien noch nicht eingeriffen find, iſt 
diefer Monat gemeiniglich der gefundeftedes gan⸗ 
zen Feldzuges. Der Julius ift gleichfalls guͤn⸗ 
ftig, wenn der Sommer bis dahin nicht zu heiß 
geweſen ift, und wenn die £eute nicht in naflen 
Kleidern, oder auf naflen Boden gefchlafen ha= 
ben, Umftande die gemeiniglich die Ruhr verur: 
fachen. Daaber intemperirten Jahren und trocke— 
nen Gegenden die Krankheiten gelinder find, fo 
fangen in diefen die remittivenden Fieber und 
- Bauchflüffe erit um die Mitte des Augufts an, 
wenn die Tage noch heiß find, die Fühlen Nächte. 
aber Thaue und Nebel mit fich bringen. Die 
Ruhr nimmt mit dem Herbſt ab, allein Die re— 
mittivenden Fieber wahren, fo lange die Truppen 
im Felde find, fort, und hören niemals gaͤnzlich 
auf bis der Froft eintrit. Endlich, fo erneuert 
das Falte Wetter, gegen das Ende des Feldzuges 
viele von den inflammatorifchen Zufällen, die, 

— zuwei⸗ 
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zumeilen allein, öfter aber mit demremittirenden 
Fieber verbunden, die erfien Winterfrankheiten 
ausmachen. 2. en | 
Wiewohl dieſes der gewöhnliche Lauf ift, fo 
fteht Doch zu bemerken; daß weder die Entzuͤn— 
dung, ‚noch auch die Herbftübel fo genau an ihre 
Jahrszeiten gebunden find, daß fie nicht zumeilen 
durch verfchiedene Zufälle außer ihrer Ordnung . 
gefehen werben follten. Ob man nun gleich 
nichts gewiſſes in dieſen Sachen beftimmen kann, 
ſo iſt es Doch nüßlich Daß man wiſſe was am öfs 
terften geſchieht. Im Jahr 1746 , wie fich vie 
Truppen im nördlichen Theile von Schottland 
gelagert hatten, dauerten die inflammatorifchen 
Krankheiten den Sommer hindurch wegen der 
Kälte des Elima fort, und man fahe die Herbft: 
krankheiten entweder gar.nicht, oder fie waren 
mit fo vieler Entzündung verfnüpft, daß der 
größte Theil der Kur im Aderlafjen beftand, 
MWeiter ift anzumerfen, daß, da die beyden 
Jahrszeiten unmerklich in einander fließen, die 
zwo Öattungen von Krankheiten auch zufammen 
vermiſcht und verwirrt feyn werden. Indem 
alfo die inflammatgrifchen Zufälle am Ende des 
Junius oder Anfang des Zulius zurück weichen, 
rücken die fogenannten gallichten (6) oder faus 
x ' 54 lichten 


(6) Sch will meine Leſer nochmals benachrichtigen, 
daß ich durch das Wort gallicht, gewiſſe Krank⸗ 
beiten mehr aus Gefälligfeit für die gewöhnlichen 
Begriffe anderer als nach einer firengen Parhofo- 
gie-unterfcheide; indem es niemals bemwiefen ec 

: ü, 
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lichten heran, fo daß eine Krankheit, von mel: 
cher Urſache fie nun auch hervorgebracht wird, 
entweder von einer Entzuͤndung, oder von ver: 
derbten Säften herrühren, oder eine Bermifchung 
‚von beyden haben kann. Auf die nämliche Art 
fangen, gegen die Abnahme des Herbfts, die 
Herbftfieber an von Huften, Stichen in der 
Druft, theumatifchen Schmerzen oder andern 
Zufaͤllen der Winterentzündungen Begleitet zu 
oerden, a Ä 
Enndlich ift noch zu erinnern, daß swifchen ven 
Krankheiten des Winters,- und denen die dem 
Sommer eigen find, ein merfficher Unterfchied 
in Betracht der Kur ftatt finde. Alfo find, in 
allen Winter» oder inflammatorifchen Uebeln / die 
Hauptanzeigen, die Kraft des Geblüts zu min: 
dern, die Faſern zu erfchlappen und eine Invul⸗ 
fion von den entzündeten Theilen zu machen; und 
dieſerhalben find Aperläffe und Blafenpflafter die 
vornehmften Mitte, Im Sommer und Herbft 
aber, menn die Säfte in einem faulenden Zu: . 
ſtande und die feften Theife zu fehr erfchlappt find, 
werden folche Arztneyen erfordert Die die erften 
Gänge reinigen, die verderbten Theile der Säfte 
verbeſſern oder ausführen, und den Fafern eine 
größere Spannung geben. Daher find zu Diefer 
Zeit Brech-und Lariermittel, Säuren und die 
Fieberrinde diejenigen Dinge welche die beften 
Dienfte hun. | | 

Ä So 


den, daß entweder die Herbſtfieber oder die Bauch⸗ 
fluͤſſe urſpruͤnglich von uͤberfluͤßiger oder verdorbe⸗ 
ner Galle herruͤhren. 


Kap. vorkommenden Krankheiten. 89 

So weit Iaffen fich die von den Jahrszeiten 
oder der Witterung abhängenden Krankheiten 
claſſificiren. Nun find noch diejenigen zu bei 
trachten übrig, die von unreiner Luft und von 
der Anfteefung herrühren. Die Ruhr und dag 
Fazaretfiebgr find unter diefen die gefährlichften; 
welche, ob fie gleich von andern Urſachen herruͤh⸗ 
ven, fich dennoch durch die Anftecfung am meis 
ften ausbreiten. Was die Pocken und Mafern 
anbetrift, fo werde ich fie, da fie niemals.allge- 
mein waren, nicht zu den epidemifchen Krank. 
heiten einer Armee zahlen, £ — 
Die Luſtſeuche und die Kraͤtze find anſteckende 
Uebel von einer andern Art. Da die Soldaten 
jener nicht mehr unterworfen ſind als andre Leute, 
werde ich ſie gleichfalls uͤbergehen: die Kraͤtze aber 
kann, da ſie ſo haͤufig in Laͤgern, Barracken und 
Lazareten vorkommt, für eine Soldatenkrank— 
heit gehalten werden; und fie fol als eine fülche, 
zu rechter Zeit abgehandelt werden, 


Das 2. Kapitel, 


Don den Urſachen der bey einer Armee am mei- 
ften vorkommenden Brankheiten. 


erhellet aus dem erſten Theile daß die ge- 
wöhnlichften Krankheiten einer Armee, ent: 
weder von den merflichen Veraͤnderungen in der 
£uft herrühren, und alfo ihre Abmwechfelungen 
und gefezte Zeiten haben, ſowohl wie die Jahre: 
jeiten von welchen fie abhängen; oder von folchen 
Zufaͤllen herzuleiten find, die bey Dem Soldaten: 
85 leben 
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leben kaum vermieden werden können. Wir 
werden daher eine gründliche Kenntniß diefer Ur⸗ 
fachen erlangen müffen, um hernach die Mittel 
ihren Einfluß zu vermindern ecſocſchen zu koͤnnen. 


Erſter Abſchnitt. 


Von den Krankheiten welche von der Sige, und von des 
nen weldye von der Kälte verurfacht werden. 


Eine heftige Hiße ift niemals fü fehr die unmit- 
telbare , als.die entferntere Urſache eines allge- 
meinen Erkrankens, indem fie die feiten Theile 
erfchlappet und die Säfte zur Faulung neiget, 
wenn die Leute den ganzen Tag hindurch der 
Sonne ausgefezt find (a). Diefes gefchah in je 
dem Feldzuge; wobey merkwürdig war, daß ſich 
keine Epidemie jemals auch auf die groͤßte Hitze 
zeigte, bis durch naſſe Kleider, naſſe Betten, 
Thaue oder Nebel die Ausduͤnſtung gehemmet 
oder der Coͤrper auf andere Art angegriffen wurde, 
da alsdenn ein Sieber oder Bauchfluß erfolgte. 

| An 

(a) Die Soldaten i in einem $ager leiden viel von der 

Hitze, da ſie der Sonne beftändig ausgeſezt ſind, 
entweder ohne allen Schatten, oder nur durch ein 
duͤnnes Zelt geſchuͤzt, wo, da die Luft ſo ſehr in 
demſelben eingeſchloſſen iſt, die Hitze oft unertraͤg⸗ 
licher als daraußen in der Sonne iſt. Dieſer 

Unmſtand ſcheinet, nebſt der Feuchtigkeit eines La— 

gers die Urſache zu ſeyn, daß die Sommer » und 

Herbſtkrankheiten einer Armee, auch felbft in nörd« 
lichen Sändern, ben Epidemien ſuͤdlicher $änder, 
befonders ‚derer die eine feuchte guft baben, fo 
”. find, 
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In dem Feldzuge von 1743 war, obgleich das 
Merter lange heiß blieb, ‚das Erkranken doc), 
nicht groß, bis die £eute nach per Schlacht bey 
Dettingen naß lagen, und dann erfchien die. 
Ruhr (6). Wiederum, im Jah 1747 war der 
Sommer gleichfalls heiß, aber ohne üble Folgen, 
Bis gegen Das Ende des Augufts, da, indem die 
"Nächte alt wurden, die Thaue diefer Jahrszeit 
und die häufigen Nebel, die alsdann fielen, eben 
diefe Krankheit offenbar hervorbrachten (c), Und 
in dem legten Feldzuge verurfachte Die Hiße, 0b 
fie gleich) groß war, doch wenige Unpäßlichkeit, 


bis die Truppen in die Sümpfe cantonirt wur 
ben; woſelbſt, indem ein anfehnlicher Grad der _ 


Naͤſſe und Faulung hinzukam, die brennenden, 
vemittirenden Wechfelfieber und Bauchflüffe, nur 
die entfernteren Folgen der Hige waren (d), 


Wir müffen demohngeachtet zugeben daß die 
Hige zuweilen groß genug geweſen ift, die mehr. 
unmittelbare Lirfache Befonderer Krankheiten zu 
feyn: als wenn Borpoften, ohne Bedeckung. 
oder Öftere Ablöfung, in einer brennenden Son: 
nenhiße geftellt wurden; oder wenn Die Truppen 
in der Mittagshige marfchirten oder erercirt wur⸗ 
den; oder wenn ſich die Leute unvorſichtiger Weiſe 
hinlegten und in der Sonne einſchliefen: alle dieſe 
Umſtaͤnde brachten leicht Krankheiten zuwege, 
die nach der Jahrszeit verſchieden waren, Ai 

U⸗ 

(b) 1. Th. 3. Kap. | 
(ce) 1. Th. 7. Kap. 
(d). 1. Ih. 8. Kap. 
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Anfange des Sommers verurſachten ſolche Fehler 
rheumatiſche und andere inflammatoriſche Fie⸗ 
ber, und am Ende deſſelben, oder im Anfange 
ze ein remittirendes Fieber oder eine 
uhr, 


Die Kälte aber ift öfter die mehr unmittelbare” 
Urſache von Krankheiten und ift auf zweyerley 
Art fchadlich; entweder wenn fierein, oder wenn 
fie mit Feuchtigkeit verbunden ift, und hiervon 
iſt die legte die fchädlichfte. Die von Faltem Wet> 
ter. entipringenden Uebel find alle von inflammas 
torifcher Art, nämlich Huften, Pleurifien, Pe— 
ripneumonien, vheumatifche Schmerzen und ders 
gleichen; nebſt Auszehrungen, die, in der Ar⸗ 
mee, faft immer von vernachläßigten Verfältun: 
gen herrühren. Weilunfere Winter gelinde,-und 
der Dienft unferer Truppen-in Friedenszeiten 
leicht ift, find fie der Kälte zu Haufe weniger 
blosgeſtellt. Nun erwäge man aber was für 
eine Beränderung mit einem Soldaten im Kriege 
vorgehe; anſtatt warmer Betten und feines 
Wirths Caminfeuer in England, hat er Falte 
Barracken, wenig Feuerung und harte Winter 
in den Niederlanden; und Diefes alles ohne- ver: 
mehrte Kleidung. Wir habenauch in der Nach: 
richt von den erften Garnifonfrankheiten, und 
von den Krankheiten im Anfange und Befchluffe 
eines jeden Feldzuges gefehen, wie fehr unfere 
Leute zu Verkaͤltungen geneigt waren, 


Zwey⸗ 
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Von den Krankheiten die von ber Naͤſſe Herrühren. : 


Die Naͤſſe iſt eine der vornehmften Urſachen 
des Erkrankens. Ich habe in der Nachricht von 
den Siranfheiten des erften Winters angemerkt, 
wie fehr die Leute durch feuchte Barracken, be: 
fonders in Brügge litten, ben diefes wurde 
im nächfifolgenden Winter und in dem Feldzuge 
von 1745 wieder beobachtet. Es find aber vie 
Soldaten der Feuchtigkeit auch in ihren Zelten 
ausgefezt, wo bie Luft, megen der beftändigen 
Ausdunftung, niemals recht trocken ſeyn kann, 
und oft fehr feucht vom Regen iſt. Diefe Naͤſſe 
findet fic) zwar in allen Laͤgern, aber Doch beſon⸗ 


ders in denen in den miedrigern und näflen ' 


Theile der Niederlande, Man bemerfe aber, 
daß weder Kanäle noch auch große Ueberſchwem⸗ 
mungen, wo das Waſſer tief if, bey weiten 
nicht fo ſchaͤdlich ſind, und auch nicht fo viele un- 
gefunde Dünfte hergeben, als fumpfichte Gründe 
oder Wiefen, die fonft-überfchwernmet gemwefen, 
und von welchen das Wafler erft Fürzlich abge: 
lafjen worden iſt: und daß Felder, ob fie gleich 
trocken zu ſeyn feheinen, dennoch von der Durch» 
zn des unterirdifchen Waſſers feucht feyn 
koͤnnen. 


Man urtheilet insgemein von der Naͤſſe eines 
Jahres nach der Menge des Regens, da ſie doch 
mehr von der Beſtaͤndigkeit feuchter Winde hers 
rühret, dieſe mögen nun ſchwere Regen - fich 
u brin⸗ 
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bringen, oder gar keine (e); am meiſten aber 
nach ſtillem Wetter, befonders in niedrigen und 
waldichten Ländern. Die Negen werden in ei- 
nem Falle eine gefährliche Feuchtigkeit der Euft 


a 


perurfachen;- wenn das Wafler in niedrigen 


Gründen nach Ueberſchwemmungen ſtehen bleibt 
und verdirbt. Sonſt aber, wenn das Waſſer 
abfließen kann, find, feldft in den flacheften Län- 
dern dftere Sommerregen von heilfamen Erfolge, 
‘indem fie die Hige mäßigen, die ſtehenden Waſ— 
fer erfrifchen, und die faulen Dünfte niederfchla- 
gen(f). Es ift merfwürdig, daß fich peitilen: 
tialiſche Krankheiten oft in heißen und trockenen 
Sommern gezeigt Haben (g), und hiermitftimmt 
auch die von mir gemachte Beobachtung überein, 
daß die Franklichiten Zeiten im Felde, mit der 
größten Hiße und dem wenigften Regen verbun: 
den gemwefen find, Ich muß aber noch Hinzufegen, 


daß obgleich Sommerregen wohl überhaupt ges 


fund 


(e) Ich felbft babe Feine Verſuche über die Trocken⸗ 
heit und Feuchtigfeit der verfchiedenen Winde in 
den Niederlanden gemaght, fondern mich auf Die 
Nachrichten anderer verlaffen‘ Mufchenbroef hält 
alte ihre nördlichen Winde für trocknend; den Oft 
und Mordoft aber für die trockenſten, und den 
Wet und Suͤdweſt für die feuchteften, Inflit. 
Phyfic, cap. XLIIL. Man vergleiche hiermit des 
Lord Bacon’s Nat. Hift. cent. VIII. exp, 786.. 


(f) Siehe ı. Th. 1. Kap. 


, (g) von» sacon’s Nat. Hif. Cent. IV. Exp 


383. DIEMERBR. de Pefle lib. 1.cap. 8. und 
diefes Werks 3, Id 4. Kap. 4. Abſchnitt. 
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fund find, fie Doc) eine entgegengefeste Wirfung 
haben, wenn die Soldaten darinn marfchiren, 
oder auf der davon noch naflen Erde liegen 
muͤſſen. | — | 
Wenn Falte und feuchte Luft den Körper an—⸗ 
griffen, verurfachten fie im Winter viele inflams 
matorifche Uebel, und Nückfälle in die Krank: 
heiten mit welchen die Leute im Herbft zuerft bes 
fallen worden waren: und diefe Wirfung war 
noch fichtbarer im Frühlinge und Anfange des 

Sommers, bey Erdfnung des Feldzuges. - 
Allein die Folgen einer feuchten Luft nach 
großer Hige des Wetters und Verduͤnnung (ra 
refattion) des Blutes find gefährlicher: denn 
die Feuchtigkeit erfchlappet die feiten Theile, hem⸗ 
met die Ausduͤnſtung und ſchwaͤchet die Lebens: 
kraͤfte; daß wir uns alfo nicht zu verwundern _ 
haben, wenn, da die Säfte durch. die Hiße zur 
Verderbniß geneigt find, Krankheiten von fauler 
Art, als Herbftfieber und Bauchflüffe erfolgen. : 
Die zu große Trockenheit der Luft ift auch von 
Schriftftellern als die Urſache epidemifcher Krank⸗ 
heiten angeführt worden; allein, meines Erach— 
‚tens, mit Unrecht; denn die Soldaten find ges - 
meiniglich, es fen num in Winterquartieren oder 
in £ägern, zu vieler Feuchtigkeit ausgefegt: und 
was die großen Dürren im Sommer anbetrift,; 
fo koͤnnen wir daraus nicht eine allzugroße Tros 
Fenheit der Luft folgern, fondern eher das Ger 
gentheil; denn je heißer die Luft ift, deſto mehr 
Waſſer wird ſie auflöfen, und Regen befreyen 
die Luft von vieler Feuchtigkeit: daß wir er 
viel⸗ 
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yielfeicht nur in den fandichten Wüften lernen 
dnnen, welchen Krankheiten ein Menfch, der 
eine zu trockene Luft athmet, unterworfen iſt. 


Ä Dritter Abſchnitt. 
. Kon ben Krankheiten die von fauler Luft entfteben, 


Ich werde nunmehr die Faͤulung der Luft be: 
teachten die unter allen UIrfachen des Erfranfeng | 
vielleicht Die tödlichite ift und am menigiten er: 
Fannt wird. Diefe einer Armee fo fchädliche 
ſchlimme Luft, kann in vier Arten eingetheilt 
werden; von welchen die erften von dem verdor: 
benen Wafler der Suͤmpfe entfpringet; die zwote 
von dem um das Lager herumliegenden Menſchen⸗ 
koth, in heiſſem Wetter, wenn die Ruhr im 
Schwange geht; die dritte von dem in den Zel⸗ 
tem verfaulenden Stroh; und die vierte Art if 
die fo in Lazareten eingeathmet wird, wenn dieſe 
zu voll von £euten find, die an faulenden Kranf- 
heiten darnieder liegen. Von diefer Gattung, 
wiewohl in geringerem Grade, ift auch die Luft 
voller und nicht rein gehaltener Barracken, und 
der Transportfchiffe, wenn die Leute wenig Plaß 
Haben und lange am Bord find, 

Was die erfte Art anbetrift, fo muß ich erin- 
nern, Daß wahrend des vorigen Krieges Die ganze 
Armee niemals ihr Lager fo nahe an den Sum: 
- pfen hatte, daß ihr Diefe Euft merflichen Scha- 
den zugefügt hatte: Detachements aber haben 
von diefer Urſache gelitten, wie bey einem in Zee= 
land geſchah, bey einem andern in den Einien von 

| Bergen: 
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Bergenopzoom (A); und da in dem leiten Fahre 
des Krieges ein großer Theil der Truppen nahe: 
an die Ueberſchwemmungen bey Herzogenbufch 
cantoniret war, wurde Diefer fehr kraͤnklich (7), 
Da nun die Ausdünftungen von Moräften nicht 
blos aus wäflerichten Duͤnſten beitehen, fondern 
auch aus faulen Dämpfen, die von unzähligen 
Begetabilien und Inſecten, welche darinnen fter- 
ben und verfaulen, entſpringen , ſo haben wir 
uns nicht zu verwundern, daß die Krankheiten, 
welchen diejenigen unterworfen die eine ſolche Luft 
einathmen, von ſo fauler Art ſind, und daß es 
ſo haͤufige anſteckende gefährliche Herbſtfieber und 
Bauchflüffe in diefen Ländern giebet (k), 

Naͤchſt den Süumpfen-find niedrige und mit 
Bäumen nicht bepflanzte Felder die Ihlimmften 
£agerftellen: denn die Luft ift Hier nicht nur an 
fich feucht und fchädlich, fondern fie wird auch, 
indem fie ftocket (durch den Unrath eines Lagers) 
mehr zur Faͤulung geneigt. 

Die zwote und dritte Art boͤſer Luft ruͤhrt 
von den Abtritten eines Lagers und vom verfaul⸗ 
ten Stroh her. Dieſe beyde ſind zu allen Zeiten 
uͤbelriechend, wenn aber die Ruhr herrſchet, ſo 
find fie, da fie alsdann die faulen Ercremente 
und Effluvia der Kranken enthalten, ‚anftecken- 
der und gefährlicher, Zu gewiſſen Zeiten haben 

| | die 
(b) 1. Th. 7. Kap. 
(i) 1. Th. 8. Kap. F 
(k) 1. Th. 7. und 8. Kap. 


G 
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die Geſundeſten einige Diſpoſition zu der Ruhr, 
die ſich leicht verlieren koͤnnte, waͤre es nicht daß 
dieſe ſchaͤdlichen Daͤmpfe als ein Ferment wirkten 
und die Krankheit entwickelten. | 

Die legte Quelle find die Lazarete, Barracken, 
Zransporefäiffe, und kurz jeder vollgedrängte 
Ort, mo die Luft fo eingefchloffen iſt, daß fie 
entweder durch öfteres Einathmen einen Theil 
‚ ihres Principit vitalis verlieret, oder mit faus 
len Dämpfen und der Ausdünftung des Coͤr— 
pers (welches der flüchtigfte und alfo auch der zur 
Faͤulung geneigtefte Theil der Säfte ift) angefuͤl— 
let wird. Daher fommt es, daß dasanftecfende 
Fieber in einem Verhaͤltniß mit der Unreinigkeit 
folcher Derter, mit der Anzahl von Ruhren, von 
böfen Geſchwuͤren und befonders von Brandfchäs 
den haufig und tödlich ift (Z), 


Vierter Abſchnitt. 


Von den Krankheiten die von Fehlern der Diät 
| / entftehen, 


Man halt insgemein dafür, aber mit Unrecht, 
daß Unordnungen in der Diät den größten An- 
theilan Hervorbringung der Soldatenfranfheiten 
haben, Wenn fich diefes fo verhielte, würden 
die Beranderungen des Wetters und die Jahre: 
zeiten nicht: jo merklich auf die Gefundheit der 
Soldaten wuͤrken, das mäßigfte und ordentlichfte 

Corps 


(7) Dieſe Materie von Krankheiten die von 
fauler Luft entſtehen, wird weitlaͤuftiger ab- 
gehandelt werden im 3. Th. 7. Kapı 6. Abſchnitt. 
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Corps würde nicht fo Eränflich ſeyn, verfchiedene 
Nationen in eben dem Lager, Die doch eine ver- 
fhiedene Lebensart führen, würden nicht von 
eben den Krankheiten angegriffen werden, auch 
würde eine folche Ungleichheit in der Anzahl der 
Kranken von verfchiedenen Jahren nicht ftatt fine 
den, wenn der größte Theil der Krankheiten an- 
dern als den fchon — Urſachen zuzuſchrei⸗ 
ben waͤre. Alles was man daher in dieſem Punkte 
ugeben kann, iſt, daß ſich Regeln der Diät feſt⸗ 
etzen laffen, "wodurch das Erkranken der Solda— 
ten etwas mehr verhindert werden moͤge; aber 
man wird keine erdenken koͤnnen welche eine merk 
liche Ausnahme machen werden, wenn das Wet— 
ter, das Lagerfeld und andere Umſtaͤnde nicht 
zugleich günftig find (m). | 
Ein Soldat wird in Kriegszeiten Durch feinen 
geringen Sold für Unmäßigfeit im Effen, den 
gewöhnlichften Fehler der Diät, gefichert. Die 
Gefahr ift an der andern Seite; denn wenn nicht 
alle genöthigt werden in Tifchgefeltfchaften zu ef- 
fen, werden etliche geneigt feyn ihr Geld für ſtarke 
Getraͤnke auszugeben, und in einem Tage ihren 
Unterhalt auf eine ganze Woche zu verſchwenden. 
Wenn aber jedweder Soldat ſeinen Theil zu der 
gemeinen Mahlzeit beytragen muß, fo koͤnnen 
wir verjichert ſeyn Daß Fein wichtiger Fehler der 
’ G 2 Diaͤt 
(m) Dieſer Artickel von der Diaͤt geht nur auf die 
Gefunden und nicht auf die Kranfen welche der 
genaueften Ordnung nachleben und von bem Ho⸗ 
fpital abhängen, nicht aber ſich ſelbſt oder ihren 
Wartfrauen uͤberlaſſen werden ſollten. 
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Diät vorgehen koͤnne, indem faſt der ganze Sold 
. für die nöthige Nahrung ausgegeben wird: Denn 
was den Mißbrauch des Brantemweing, des Obftes 
und das Trinfendes fchlechten Waſſers anberrift, 
fo allgemein diefe auch befchuldigt worden find, 
. glaube ich doch verfichern zu koͤnnen, daß dieſe 
drey Urſachen zuſammen, niemals, in keinem 
unſerer Feldzuͤge, den zehnten Theil der Krank— 
heiten bey der Armee verurſacht haben. 


Erſtlich, was den Brantewein anbetrift, kann 
man anmerken, daß dieſer, wenn er auch uͤber— 
maͤßig getrunken wird, doch mehr dahin zielet 
den Bau des Coͤrpers zu ſchwaͤchen, als ei— 
nige der gewöhnlichen Feldkrankheiten hervorzu: 
bringen: oder wenn auch wenige vom Saufen 
krank werden, fo Fönnen wir doc) verfichert ſeyn, 
daß die Gefundheit einer weit größern Anzahl 
durch den mäßigen Gebrauch der geiftigen Ge— 
tränfe erhalten wird. Wir müfen nicht den noͤ⸗ 
thigen Gebraud) des Branteweins in einem £a- 
ger mit dem Laſter des Saufens zu Haufe ver: 
wechſeln; fondern bedenken, daß Soldaten oft 
mit der außerften Hiße und Kälte, mit feuchter 
und böfer Euft, langen Märfchen, nafjen Klei— 
dern und Mangel an Lebensmitteln zu Fämpfen 
haben. Damit fie nun im Stande feyn mögen 

dieſe Befchmwerden auszufiehen, ift es nöthig daß 
fie etivas trinken, welches ftärfer als Waſſer, 
oder ſelbſt als dünnes Bier ift;_ da lezteres in Laͤ⸗ 
gern gemeiniglich frifch und ſchlecht, und dabey 
J doch zu theuer zu ihrem gemeinen Gebrauch iſt. 


Was | 
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Was nun aber das Obft, eine andere an— 
gebliche Urfache des Herbftfiebers und der Ruhr, 
anbetrift, fo muß dieſes noch unfchuldiger feyn, 
da diefe Krankheiten welche entweder von in: 
flammatorifcher oder von fauler Art find, nicht 
von fauren Sachen herrühren können. Wäre 
die Ruhr eine Folge des zu ftarfen Obſteſſens, 
würden wir fie nicht haufiger bey Kindern an— 
treffen? Auch find die Soldaten wirklich Feine 
großen Freunde davon, und wären fie Diefes auch, 
fo Haben fie doch nicht die Mittel es zu: Faufen, 
Wir fönnen Faum glauben, daß ein Mann, def 
fen täglicher Sold, nach Abzügen, nur ebenhin: 
reicht ein Pfund gutes Fleifch dafür anzufihaffen, 
einen Theil’ defjelben auf Dbft wenden werde: 
Etliche unordentliche Leute werden vielleicht Obft: 
garten beitehlen, allein die Ruhr und Fieber find 
Krankheiten, denen die Gefitteften eben fo fehr 
unterworfen find. Es kann weiter angemerkt 
werden, daß unfere fchlimmfte Ruhr am Ende 
des Julius anfieng (m), da e8 Fein anderes Obſt 
als Erdbeeren gab, welche die Soldaten nicht 
einmal Eofteten, und daß eben diefe Krankheit 
faft ganzlich gegen den Anfang des Dctobers auf: 
hörte, da die Trauben reif, und fo.haufig in 
offenen Weinbergen waren, daß die Soldaten 
fo viel Davon eflen konnten als ihnen gefiel. Zu 
diefen Gründen feße man noch das Anfehen des 
Sydenham, der niemals das Obft als eine Ur— 
fahe der zu feiner Zeit in Londen herrfchenden 

—G 3 Ruhren 


(n) 1. Th. 3. Kap. 
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Ruhren anfuͤhret (0); und Degner, ein anderer 
fleißiger Beobachter und Verfaſſer einer gu— 
ten Abhandlung über dieſe Krankheit, gest aus: 
druͤcklich, das Obſt Habe feinen Antheil an Mer: 
porbringung der Ruhr gehabt die vor — 
Jahren zu Nimwegen gewuͤtet ( pP). 


Da nun diefer Punkt fo Elar ift, kann es viel 
Teicht fremd ſcheinen daß die entgegen gefegte Mey⸗ 
nung fo allgemeinen Beyfall erlangt hat, wenn 
man dieſes nicht auf folgende Art erfläret. Die 

Ruhr fallt gemeiniglich in Die Jahrszeit in welcher 
das Obftam häufigften ift, und da es eröfnend ift 
und leicht ‚einige Schmerzen im Leibe verurfacht, 
fo war es natürlich Feine andere Urſache der Ruhr, 
als den übermäßigen Genuß deſſelben anzugeben, 
und diefes um ſo viel eher, Da die wahre Urſache 
fo wenig in die Augen fällt, Allein, außerdem 
daß ftarfe Leute nicht leicht einen Durchfall vom 
Döfteffen bekommen, Fünnen wir beobachten wie 
fehr Die Lagerruhr von einer gemeinen Diarrhoe, 
in ihren Zufallen, Gefahr und Kur unterfchie: 
den iſt. Man Fann zugeben, daß der zu ftarfe 
Genuß des Obſtes den Körper zu Wechfelfiebern 
diſponire, beſonders in einem feuchten ande; 
aber das vemittirende Fieber der Lager ift nicht 
nur von einer faulern Art, fondern es ift auch 
meiftentheild mit einer merklichen Entzündung 
verknüpft, Aber mern wir auch zugeben Daß das 
Obſt beyde Fieber und uhren ſolche wie in 

Armeen 

(0) Oper. $. 4. cap. 3. 

(p) Hifier. Dyfent, cap. 2. $. 30 
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Armeen herrfihen, hervorbringen koͤnne, fomuß 
ich doch, da ich bey etlichen hunderten, Die mir 
wegen diefer Krankheit anvertrauet worden, nie: 
mals, auch auf die genauefte Nachfrage, erfah- 
ren können Daß diefes die Urſache gemefen fen, 
glauben, fie finde fo felten ftatt, daß wir ſie füglic) 
übergehen koͤnnen: doch kann ed nüglich ſeyn zu— 
gleich anzumerfen, daß derjenige Der wirklich an 
einer Nuhr darnieder lieget, oder erſt Fürzlich 
wieder davon geneſen üft, in Betracht des Obftes 
behutſam feyn folltes denn obgleich die Säure 
nuͤtzlich fenn Bann die Neigung zur Fäulung zu 
verbeffern, fo Fönnen doch die Eingemeide zu fehr 
erfehlappt, und in einem zu fehwachen Zuftande 
feyn, feharfe, Ealte und blähende Speifen zu vers 
tragen. Eben diefer Urſache wegen muͤſſen ſich 
diejenigen, welche vor Furzem von Ealten Fiebern 
befreyt geworden find, des Obſtes enthalten, 
oder es doch mößig gebrauchen, Selbſt der ger 
fundefte Menfch follte in fumpfichten und einge: 
ſchloſſenen ändern fparfam damit ſeyn, weil als 
ies, was von einer fo kuͤhlenden und erſchlappen⸗ 
den Art iſt, den Corper und beſonders ben Ma: 
gen zu fehr ſchwaͤchet; und das Obſt Fann auf‘ 
diefe Weife, ob es gleich am fich der Faͤulung 
toiderftehet, doch den Grund zu faulen Krank— 
heiten legen. | : 


Endlich ift es eine alte und allgemein angenom⸗ 
mene Mennung gewefen, daß viele Krankheiten 
dem fchlechten Waſſer zuzufchreiben wären, und 
kloft Hippokrates leitet verfchiedene Uebel von 

| G 4 | dieſer 
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dieſer Quelle her. Ohne mich aber auf die Rich- 
tigkeit feiner Gedanken einzulafien, werde ich 
nur erinnern, Daß wir dasjenige, was von dem 

Woaſſer des Landes, in welchen diefer Schrift- 
fteller lebte, gejagt wird, nicht auf das anmwen- 
den dürfen welches unfere Armee gemeiniglich 
trank, denn diefes war häufig und gut. Die 
einzige anmerkfungswürdige Ausnahme war in 
Zeeland; denn da hier das Wafler wirklich nicht 
recht rein war, Eonnte e8 vielleicht das Seinige 
mit beytragen das Erfranfen in diefer Provinz 
allgemeiner zu machen (g). In den meilten ans 
. dern Orten aber war unjer Waffer fchuldlos, und 
befonders in den zwey Jahren in welchendie Ruhr 
am meiften epidemifch war (r). 


Ich merke noch zum Befchluß folgendes an: 
Ein jeder, der die Nachricht von den verfchiede- 
nen Feldzügen mit Bedacht durchliefet, wird eine 
ſolche Einförmigfeit in dem Urfprunge und den 
Zeiten der Krankheiten finden, und diefe fo fehr 
mit dem Zuftande der Luft: verbunden, daß fie 
hinreichen wird ihn zu überzeugen, Daß weder 
der Mißbrauch des Branteweins, noch des Obſtes, 
noch auch das Trinken des fchlechten Waſſers, 
haben viel zur Hervorbringung dieſer Uebel bey— 
fragen fünnen, 

(g) 1. Th. 1. und 7. Kap. | 

(r) Nämlicd) in dem $ager zu Hanau im Jahr 1743, 

| 2 zu Maeſtrich 1747. Siehe 1. Th. 3. und 7: 
ap. | | 


... 


Fuͤnfter 
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Von den Krankheiten die von zu vieler Ruhe und Be 
wegung, zu vielem Schlafen und Wachen, und vom 
Mangel der Keinlichfeit entftehen. 


Das Leben eines Muſquetiers ift zwiſchen der 
aͤuſerſten Arbeit und Unthaͤtigkeit getheilet. Zu: 
weilen möchte er für Müdigkeit erliegen, wenn 
er, da er feine Waffen, Zeug und Tournifter zu 
tragen hat, lange Märfche, befonders in heiſſem 
oder regnichtem Wetter thun muß: doch find die, 
häufigiten Fehler bey Leuten von diefem Stande 
auf Seiten der Ruhe. Die Reuter aber führen 
eine einförmigere Lebensart, da ihre Marfche fie 
nicht fo fehr ermüden, und da fie in der Befor: 
gung ihrer ‘Pferde eine beftändige aber leichte Ar: 
beit, ſowohl im: Felde als in Duartieren haben: 
Eine Urfache ihres beflern Befindens. 

Der Dienft erfordert zumeilen eine fo dftere 
Wiederholung der Wachen daß die Soldaten nicht 
Zeit zu fchlafen haben: allein folche Borfälle om: 
men felten, und die Soldaten fchlafen gemeini- 
glich zu viel, wenn fie nicht auf der Wache find, 
wodurch der Edrper gefchwacht und den Krank— 
heiten mehr unterworfen wird. 

Es ift befannt wie nöthig es fey die Ausdün: 
ftung zu unterhalten, und auch, mie viel der 
- Mangel der Reinlichkeit bey einem Menſchen bey: 
tragen werde diefe Abficht zu vereiteln. Ich habe 
in den Lazareten bemerkt, daß, wenn £eute die 
Fieber hatten, aus dem Lager dahin gebracht 
wurden, nichts diefen Abgang fo fehr — 

| : : 
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als das Wafchen der Haͤnde und Füße, und zu: 
weilen des ganzen Leibes in warmen mit Eflig 
vermifchten Waſſer; und daß man ihnen reines 
feinen Zeug gab: daß alfo die Officiers richtig 
urtheilen, ſowohl in Abficht auf die Gefundpeit 
als das Anfehen der Soldäten, wenn fie auf die 
Reinlichkeit ihrer Perfon und ihrer Kleider haltein, 
Es wird noͤthig ſeyn der Krase hier zu erwaͤh— 

nen. Dieſe allgemeinſte Krankheit der Solda— 
ten breitet ſich ſo leicht durch das Anruͤhren der 
unreinen Perſon oder ihrer Kleider aus, daß ein 
einziger ſie oft allen den andern in der naͤmlichen 
Tiſchgeſellſchaft, Zelte oder Barracke mittheilen 
wird. Dieſer Umſtand, nebſt der wenigen Ach— 
tung die ſolche Leute fuͤr die Reinlichkeit haben, 
macht es ſchwer die Kraͤtze zu tilgen, obgleich die 

Kur jedes einzelen Kranken gemeiniglich leicht iſt. 


Das 3. Rapitel. 
Von den allgemeinen Mitteln die Krankheiten 
in einer Armee zu verhuͤten. 


pgleih die meiften obbenannten Urſachen der 
Krankheiten, nämlich übermäßige Hige und 
Kalte oder Feuchtigkeit, ein fauler Zuftand der 
£uft, große Ermüdung, nafle Kleider und ans 
dere Zufalle, Faum in Kriegszeiten vermieden 
werden koͤnnen, fo lieget doch den Befehlshabern 
ob, da dieſe Umftande nur den Krankheiten den 
Weg bahnen und fie nicht nothwendig verurfa- 
chen, folche Anftalten zu machen durch welche der 
Soldat in den Stand gefegt werden möge ” 
| pop 
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bey dem Soldatenleben nonfallenden Krankheiten 
beſſer zu widerſtehen. Es iſt beynahe unnoͤthig 
hinzuzuſetzen, daß die Vorbauungsmittel nicht 
in Arztneyen, oder ſonſt etwas das der Soldat 
verſaͤumen kann, beſtehen duͤrfen, ſondern nur 
in ſolchen Befehlen, die ihm nicht hart vorkom⸗ 
men, die er aber Doch genau befolgen muß, 


- Wir werden Daher die Mittel, das Erkranken 
zu verhüten, in der Ordnung der ſchon angeführ: 
ten Urfachen unterfuchen (a); und da die Haupt: 
fache von der Luft abhanget, werden wir die ges 
hörige Borficht erwaͤgen die in Abficht hierauf zu 
gebrauchen iſt; und hiernachft einige Anordununs 
gen, die Diät und andere Punfte betreffend die 
unter die Aufficht der Dfficiers fallen koͤnnen, 
unterfüchen, 2 


Erſter Abſchnitt. 


Die die von der Hitze, und die von ber Kälte entſte⸗ 
henden Krankheiten zu verhüten. | 


Um den Folgen einer unmaͤßigen Miße einiger 
maßen abzuhelfen, haben die Befehlshaber für- 
gut befunden die Märfche fo einzurichten, daß 
die Eeute vor der Tageshike ihre Eagerftellen er: 
reihen mögen; und Befehl zu ertheilen, daß kein 
Soldat außer feinem Zelte fchlafe, die inftehen: 
den Laͤger mit Straͤuchen bedeckt werden koͤnnen, 

F um 


(a) 2» Kap. 
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um fie vor der Sonne zu fhüsen (b). Es ifteine 
Hegel von nicht geringer Wichtigkeit die Solda⸗ 
ten früh heraus und erercirt zu haben, che die 
Kühle des Morgens vorbey ift: denn hierdurch 
wird nicht nur die ſchwuͤle Hitze vermieden, fon: 
dern da das Geblüt abgekühlt und die Fafern ges 
fpannet find, fo wird ver Edrper gefchickter feyn 
die Hige des Tages zu ertragen. Endlich. wird 
es rathfam feyn in heiffem Wetter die Poften öfter 
abzulöfen, wo fie ohne allen ER — 
— 

Die Mittel wider die Kaͤlte beſtehen in Klei⸗ 
— Bettzeug und Feurung. Die Erfahrung, 
welche wir von dem Nutzen der Brufttücher, waͤh⸗ 
rend der Wintercampagne in Britannien gehabt 
haben (c), follte und lehren die ganze Armee, im 
Falle eines Eunftigen Krieges, damit zu verſor⸗ 
gen. Es mangelt dieſes nöthige Kleidungsftück 
feinem auswärtigen Ooldaten, auch nicht einmal 
‚andern Leuten von, dem niedrigſten Stande, 
Diefe Bruſttuͤcher wuͤrden nicht nur-in den Win- 
terquartieren von großem Nutzen ſeyn, fondern 
auch befonders im Anfang und gegen das Ende 
eines Feldzuges. Aus der allgemeinen Nach— 
richt von den Krankheiten des erften Winters er- 
heller auch, wie fehr mir den Mangel der 1leber- 
roͤcke für die Schifdwachen gefühlt Haben. Ein 
mn Artikel iſt, die Leute mit ſtarken Schu: 

ben 
(b) Ne aridie, et fine opacitate — campis 
aut collibus; ne fine -tentoriis aeftate, milites 

commorentur. VEGETIVS de re milit.lib. 3 cap. 2. 


(c) 1. Th. 6, Kap. 
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hen zu verforgen, dern e8 ift bekannt wie leicht 
fie fi) durch naffe Füße erfälten. 

Das zweyte Berwahrungsmittel war Bett: 
zeug, worunter eine wollene Decke für jedes Zelt 
der änfanterie verftanden wird. Diefe Fürforge, 
die andere Völker beobachten, ift insgemein bey: 
des von. den Franzofen und von uns verſaͤumt 
worden. Wir haben angemerkt wie nuͤtzlich die 
Mäntel den Reutern waren: es iſt daher der Nu— 
tzen der Decken augenſcheinlich, in Erhaltung 
der Geſundheit der Fußvoͤlker im Anfange und 
Ende eines Feldzuges. Der einzige noch zu ers 
waͤgende Punft ware, ob die Unkoſten und das 


Gefchleppe fo vieler Bagange diefen Vortheit | 


nicht überwiegen wuͤrden (4)? 

Das lezte Berwahrungsmittel war Feurung. 
Unfere Soldaten hatten hiervon vielleicht mehr 
nöthig, da fie der Kälte zu Haufe fo wenig ges 
wohnt find: da aber das Ertragen eines gewiſſen 
Grades der Kälte fie einigermaßen’ gegen einert 
frühen Feldzug hörten kann, fo ift nur fo viel 
Feurung nöthig als fie zum Effen zuzubereiten 
brauchen, die Feuchtigkeit ihrer Barracken zur 
verbefjern, und der Strenge des Winters zu ii: 
derftehen; und es ift beſſer fich auf ihre waͤrmere 
Kleidung und die Bewegung zu verlaflen als 
auf Feuer, um die von der Kalte entſtehenden 
Krankheiten abzuwenden. Wir finden, daß 
Vegetius, ein alter Schriftfteller, der die befte 

Nachricht 
(d) Seit ber — Ausgabe dieſes Werks, ſind 


alle unſere wirklich dienenden — mit De⸗ 
cken verſehen worden. 
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Nachricht von der roͤmiſchen Kriegszucht giebet, 


dieſe zwo Artickel, von der Kleidung und Feus 
rung, der Sorgfalt der Befehlshaber befonderg 


anbefielet(e), | 
Zweyter Abſchnitt. 


Wie die von der Feuchtigkeit entſtehenden Krankheiten 


zu verhuͤten. | 


Wann die Truppen in Garnifon gehen follen, 
iſt es die Schuldigfeit der Quartiermeifter, die 


von der Obrigkeit des Orts angebotenen Barra⸗ 


cken zubefehen, und diejenigen Zimmer ander Erde, 
die entweder nicht bewohnt geweſen, oder Zeichen 
der Feuchtigkeit haben, auszufchlagen. Mir 


hatten ein Bepfpiel von der Trockenheit der obern 


Stockwerke, in Bergleihungmitden Intern (): 
jene find immer vorzuziehen, und befonders in 
den Niederlanden, wo die Haufer Feine Waſſer⸗ 
ableitungen haben. Wenn aber trockene Woh— 
nungen nicht angefchaft werden Eönnen, fo wird 
alsdenn das Hauptverwahrungsmittel wider die 


Bon der Naͤſſe entftehenden Krankheiten, auf der 


* 


Feurung beruhen. | 
Im Felde find um die Zelte gemachte Graben 
das beite Berwahrungsmittel © durch dieſe wird 


nicht nur Die natürliche Feuchtigkeit Des Bodens 


vermin⸗ 


C(e) Non lignorum patiantur (milites) inopiam, aut 
‚minor illis veflium fuppetat copia; nec fanitati 
enitn, hec expeditioni idoneus miles eft, qui al- 
gere compellitun Ds re militar. lib. 3. cap. 2. 


(/) l, Th. 2, Kap. | 
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vermindert, fondern das Regenwaſſer wird auch 
aufgefangen, und ohne das Stroh zu naͤſſen, forts 
geführet. Diefe find nöthig, wenn aud) Das £as 
ger nur wenige Tage an einem Orte bleiben fol. 
Es iſt von großer Wichtigkeit den Soldaten eine 
Menge Stroh zu erlauben und Diefes oft erneuern 
zu laſſen; denn ein trockenes und frifches Lager 
iſt nicht nur angenehm, fondern ſchuͤtzet auch vor 
Krankheiten, und ift eine Urſache des beflern Be- 
findens einer Armee bey Veraͤnderung der Lagers 
ftelle, da man alddann das feuchte und faule 
Stroh zurück laͤſſet. Im flehenden Feldlägern 
aber, follten, wenn das Stroh nicht oft genug 
erneuert wird, die Zelte alle Tage auf etliche 
Stunden gebfnet, und das Stroh oft herausges 
nommen und gut Durchgeluftet werden: ohne 
diefe Borficht wird es nicht nur bald feucht, fons 
dern auch faul und ungefund werden. 
Auch ift es nöthig daß die Officiers ihre Zelte - 
täglich offen und durchluften laſſen. Wenn fie 
Diefes nicht beobachten, wird alles feucht werden, 
Es ift ferner zu rathen daß fie ihre Matratzen nicht 
auf das bloße Gras legen, fondern daß fie ihre 
Betten über die Erde erhöhen oder ficheiner Bett: 
ftelle bedienen. Auf den Boden des Zelts aus⸗ 
gebreitetes und trocken gehaltenes Wachstuch 
verhindert das Aufſteigen der Duͤnſte ſehr. Wenn 
gegen das Ende des Feldzuges das Wetter kalt 
und feucht wird, koͤnnen die Officiers des Abends 
Weingeiſt mit Nutzen brennen, um dadurch 
die Luft des Zelts zu erwaͤrmen und zu verbeſ— 
fern, - Die Dfficiers follten aber Die Euft niemals 
s - zu 
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zu fehr einfchließen, auch ſelbſt nicht in Faltem 
Wetter, und befonders nicht wenn fie Erank find; 
benn fie Fönnen verſichert ſeyn, Daß es gefährli- 
cher ift in einer feuchten mit den Ausdünftungen 
ihrer eigenen Coͤrper angefüllten £uft zu liegen, 
als in einem Zelte deflen Vorhänge offen find, 
da die Marquife fie bo) genugfam für die äußere 
Luft ſchuͤtzet. 

Soldaten fi nd den Regen auf Maͤrſchen und 
Poſten unvermeidlich ausgeſezt, und erkranken 
leicht wenn ihre Kleider naß geworden ſind, es 
ſey denn daß man ihnen erlaube Holz zu hauen, 
und mit dieſem in dem Hintertheile des Lagers 
Feuer zu machen: eine Nachſicht die ich bey fül: 
chen Fällen nöthig gefunden habe, 


Die Feldlaͤger ſind am geſundeſten an den ufern 
großer Fluͤſſe, wenn uͤbrigens die Trockenheit 
des Bodens gleich iſt, weil eine ſolche Lage, waͤh—⸗ 
rend des heißen Wetters, den Vortheil einer fri⸗ 
ſchen Luft von dem Waſſer hat die faulen Daͤm— 
pfe wegzufuͤhren. Und in Erwaͤhlung der Can: 
tonirungen, follten wir nicht nur darauf fehen 
daß die Dörfer von Sümpfen entfernt find, fons 
dern folche vorziehen die zugleich von Baumen 
am wenigften eingefchlofien find, und am höch- 
ſten über das unterirdifche Wafler liegen. In 
feuchten Eandern find Flecken den Dörfern und 
einzelen Häufern, wegen der ſchon angeführten 
Urjachen vorzuziehen (g). 


(g) 1. Th. 1. und 8. Kap. 
Dritter 
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Wie die von fauler Luft entftehenden Krankheiten 
zu verhüten. 


Nachdem ich in dem vorigen Kapitel die ge- 
wöhnlihen Quellen der faulen Luft die eine Ar 
mee.betreffen, angeführt habe, werde ich jezt eis 
nige Betrachtungen über Die Mittel, jede von 
dieſen insbefondere wegzuſchaffen oder zu vermin⸗ 
dern, vortragen. 


Erſtlich, was die faule Luft der Suͤmpfe und 
anderer ſtehenden Waͤſſer anbetrift, ſo laſſen ſich 
die in dem Abſchnitte von feuchter Luft angeführ: 
ten Berwahrungsmittel größtentheild auch hier 
anmenden. Wenn die Umftände. des Krieges 
eine Armee nöthigen lange auf einen folchen Bo: 
den zu bleiben, fo wird das befte Mittel feyn die 
Lagerftelle oft zu verändern (A); denn hierdurch 
wird das Stroh erneuert werden, die Soldaten 
werden mehrere Leibesuͤbung haben, und die al⸗ 
ten Abtritte, die in Lagern, wegen der Häufig: 
Feit der Ruhr befonders fehadlic) ee werden 
zuruͤckgelaſſen. | 

Was 


(b) Si PER aefliuoque teınpore diutius in iig- 
dem locis militum multitudo confiftat, ex con- 
tagione aquarum et odoris ipfius fosditste, vitia- 
tis hauftibus et aöre corrupto, perniciofffimus 
nafcitur morbus, qui prohiberi aliter non poteft, 
nifi frequenti mutatione caſtrorum. vVEGETIVS de 
re milit. lib. 3. cap. 2. 


: 9» 
. & 
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Was die Cantonirungen in ſumpfichten Ge⸗ 
genden anbetrift, ſo wird es, wenn die Truppen 
in der gefaͤhrlichen Zeit in denſelben bleiben muͤß 
E , weniger fchadlich feyn die Felder ganz unter 

Waſſer zu fegen, als fie halb trocken zu. laſſen; 
denn je feichter das Waſſer ift, um deftomehr 
wird es verderben, und die Ausdünftung wird 
im Vergleich größer feyn. Das Regiment zu 
Helvoirt, welches nur ohngefähr eine halbe Stun: 
de von den Ueberſchwemmungen lag, war ein 
Beweiß, wie nahe die Truppen den Suͤmpfen, 
ohne ſonderbares Erkranken, ſeyn koͤnnen (1); 
wenigftens wenn der Wind die Dünfte nach einer 
andern Gegend führer, Das Geſchwader des 
Eommodore Mitchell in Zeeland, und die gefun- 
den Cantonirungen zu Eyndhoven, Lind und 
Zelft in einer Eranflichen Gegend find gleichfalls 
Beyſpiele voneben der Art (k). Man hat fogar 
beobachtet, daß in Rom der Einfluß der ſchaͤdlichen 
Duͤnſte von den benachbarten Suͤmpfen ſich nur 
auf diejenigen Straßen erſtreckt hat die ihnen am 
naͤchſten lagen, woſelbſt ſchlimme Fieber dadurch 
verurſacht wurden, da indeß das uͤbrige der Stadt 
gefund war (). So kann zuweilen eine geringe 
Bewegung von den Sümpfen ein allgemeines 
Erkranken verhüten. Wenn diefes aber der 
Dienſt nicht erlaubet, wie in dem Feldzuge 1747, 
da etliche Battalions nach Zeeland gefchickt wur: 
den, und im folgenden Sommer, Da unfere 
- Trup⸗ 

() 1. Th. 8. Kap. 

(k) 1. Th. 7. und 8. Kap. 

{!) zancıs, denox. Palud. Eflun. lib. 2. epid, L. Fi 
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Truppen zwifchen ben Ueberſchwemmungen can⸗ 
toniret waren, geſchah, ſo muͤſſen wir mit der 
Verminderung ſolcher Uebel, die nicht gaͤnzlich 
vermieden werden koͤnnen, zufrieden ſeyn. Da 
dieſe aber Hauptfächlich auf der Diät und Leibes— 
uͤbung beruhet, fo werden wir die Negeln vors 
ſchlagen wenn wir zu der Abhandlung ER Ar: 
tickel kommen. 


Wenn die Ruhr anfaͤngt ſich — ſo 
iſt es jederzeit zur Erhaltung der Geſundheit am 
beften DaB man die Lagerftelle nebſt den Abtritten, 
dem unreinen Stroh und andern Unflath des La⸗ 
gers verlaſſe: dieſes muß, wenn es die Umſtaͤnde 
erlauben, ein oder zweymal, oder oͤfter widerho⸗ 
let werden, oder doch wenigſtens bis in die Mitte 
des Septembers da die Gefahr groͤßtentheils vor⸗ 
uͤber iſ. Der erſte Feldzug gab uns einen kraͤf— 
tigen Beweiß fuͤr dieſes Verfahren; denn es 
wurde dadurch, daß wir zu Hanau ſo lange auf 
einem Felde ſtehen blieben, die Ruhr bey ihrer 
Wuth erhalten; nahm aber als wir dieſes Lager 
verließen ſchleunig ab (m). Im Fahr 1745 war 
die Ruhr gelinder als wir fie noch gefehen haben, 
welches wir nicht nur der Kühle der Witterung, 
fondern auch den fleißigen Veraͤnderungen des 
Lagers, waͤhrend der Zeit da die Armee dieſer 
Krankheit am meiſten unterworfen war, zuſchrei⸗ 
ben (1). Sollten aber die Umſtaͤnde dieſes Ver⸗ 
aͤndern der Lagerſtelle, wenn die Ruhr zu wuͤten 

H 2 anfaͤngt, 


(m) 1. Th. 3. Kap. 
(a) 1. Th. 5. Kap. 
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anfängt, verbieten, fo muß man fich anderer 
- Mittel bedienen ihren Fortgang zu hemmen, 

‚ Um alfo die Reinigkeit der Luft in der dyfente: 
riſchen Jahrszeit zu erhalten, ſetze man eine ge: 
ringe aber ſcharf einzutreibende Strafe auf jeden 
Soldaten der feine Nothdurft an einem andern 
Ort des Lagers als in den Abtritten verrichtet, 
Weiter, von der Mitte des Julius, oder bey der 
Erfcheinung einer ſich ausbreitenden Ruhr, laſſe 
man die Abtritte tiefer machen als gewoͤhnlich, 
und. täglich einmal: eine Schicht Erde hineinwer⸗ 
fen bis die Gruben angefuͤllt find, die alsdann 
wohl zugedeckt und durch andere erſezt werden 
muͤſſen. Es wird auch nuͤtzlich ſeyn die Gruben 
entweder vor oder hinter dem Lager machen zu 
laſſen, nachdem der zu der Jahrszeit gewoͤhnliche 
Wind die Effluvia am beften von demfelben weg: 
führen Fan. Ueberdem iſt e8 auch nüglich das 
Stroh oft zu verändern, da es nicht nur leicht. 
faulen, fondern auch die anftecfenden Dünfte des 
rer die von der Krankheit befallen worden, ein- 
ſaugen wird, Wenn aber Fein frifches Stroh 
zu haben ift, muß man Hrößere Borficht in Aus: 
luftung der Zelte und des alten Strohes gebrau: 
hen, wie denn diefes fehon erinnert iſt. 

Endlich, ſollten die Kranken, wenn die Ruhr 
an zu wuͤten fängt, nicht nach einem gemeinfchaft: 
lichen Hofpital gefandt werden, wenigftens nicht 
in folcher Anzahl daß fie die Kuft verderben und 
die Anſteckung nicht nur andern mittheilen, ſon— 
dern auch unter fich ſelbſt erhalten. Man wird 
die Wichtigfeit Diefer Kegel einſehen, wenn ir 

au 
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auf die in der Nachricht von dem deutſchen Feld: 
zuge angeführten Begebenheiten (0) mit dem ver⸗ 
glichen was in den Sommer von 1747 geſchah (P) 
achtet. Die Regimentschirurgi follten daher 
wenn die Nuhr herrfchet die leichtern Falle in dem 
Lager felbft, und fo viele von den übrigen als fie 
bequem lafien und abmwarten-fönnen, in den Re⸗ 
gimentslazareten beforgen, die alsdenn insbeſon⸗ 
dere geräumig und luftig gewählt werden muͤſſen. 
An Scheunen, Kornhäufern und andern Gebäus 
den von diefer Art, werden fich die Dünfte zer: 
freuen Fönnen ohne. alle Gefahr von der, Kälte 
da das Wetter insgemein während diefer Zeit 
warm iſt. In das Hauptlazaret aber follten nur 
folche gebracht werden, Denen man in den Regi— 
mentölazareten feinen Raum verfchaffen fann, 
und diejenigen Kranken welche nicht mit der Ar: 
mee bewegt werden können. Ohne diefe Verthei- 
lung der £eute kann das Hauptlazaret in kraͤnkli— 
chen Zeiten mit etlichen Taufenden angefüllt wer: 
den, die nicht gehörig abgewartet werden fünnen, 
ohne durch) eine größere Anzahl von Aerzten als 
das Publicum bisher verftattet Hat. Allein wäre 
auch dieſer Einwurf gehoben, ſo wuͤrde es doch 
immer nicht rathſam ſeyn nur ein Hauptlazaret 
zu Haben wegen des Sterbens, Das allezeit erfol⸗ 
get wenn man fd viele Leute Die an faulen und an- 
ſteckenden Krankheiten darnieder liegen, zuſam— 


men draͤnget. 
23° Da 


(0) 1. Th. 3. Kap. 
(p) Ebendaſ. 7. Kap. 
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Da ich des Lazaretfiebers faſt in der Nachricht 
von jedem Feldzuge gedacht habe, brauche ich 
jezt wohl nicht auf die Nothwendigkeit zu drin— 
gen ſich aller Vorſicht wider daſſelbe zu bedienen. 
Ohne mich hier auf eine genaue Beſchreibung def 
ſelben die für den dritten Theil diefes Werks auf: 
behalten ift, einzulaffen, werde ich jegt nur die 
‚Mittel vorfchlagen, wodurch diefes Uebel entmwe- 
der gänzlich verhütet, oder doch Die Anfterfung 
und Gefahr defjelben fehr gemindert werden koͤnne. 
Diefe Mittel follen unter zwey Abtheilungen be- 
trachtet werden; eine, Die Wahl der Eazarete 
betreffend; die andere aber die Erhaltung einer 
reinen Luft in denfelben. 
. Wie ih) von der Ruhr handelte Habe ich die 
Tuftigften und geräumigiten Häufer, Die in der 
Naͤhe des Eagers zu haben, angepriefen, damit 
die Anftecfung vermieden, und die Kranken fich 
um defto eher wieder erholen möchten. : Eben 
diefe Mittel werden nun auch das Lazaretfieber 
gemifjermaßen verhüten, da die Ruhr dieſes Fie- 
ber fo leicht verurfacht (Z). Dan hat die Ge- 
wohnheit in folchen Fällen Dichte und warme Haͤu⸗ 
fer zu fuchen, und sieht daher des Bauers Wohn- 
hauß feiner Scheune vor: allein die Erfahrung 
hat uns überzeugt, daß Luft nöthiger fen als 
Wärme. - Aus diefer Urfache werden nicht nur 
aus Scheunen, Kornhäufern, Ställen und an- 
| nn dern 
(g) Die faulen Effluvia der dyfenterifchen Ercres 
mente breiten nicht nur leicht die Ruhr aus, fon« 
dern zeugen auch gern ein tazarerfieber mit ober 
ohne blutigen Abgang. 


3.Rap. einer Armee zu verhüten. 119 


dern ſolchen Gebaͤuden, vor allen aber aus Kir: 
chen, die beiten Lazarete vom Anfange des Ju⸗ 
nius bis im October. Hiervon hatten wir in 
dem Feldzuge 1747 ein Beyſpiel, da eine große 
Kirche zu Maeſtricht zu dieſem Gebrauch einge⸗ 
richtet wurde, und wo, obgleich uͤber hundert, 
die boͤſe Geſchwuͤre, Ruhren und andere faule 
Krankheiten hatten, ganzer drey Monate (waͤh— 
rend welcher Zeit das Wetter groͤßtentheils heiß 
war) darinn lagen, dieſes Fieber doch niemals 
zum Vorſchein kam (7). Wir koͤnnen es dero- 
wegen als eine Regel feſtſetzen, daß die Gefahr 
dieſes anſteckende Uebel hervorzubringen ‚ um 
deito geringer feyn wird, je mehr friſche £uft wir 
in die Lazarete laſſen. 

Ein anderer in einem ſtehenden Lager zu beob⸗ 
achtender Punkt iſt, die Regimentslazarete zer⸗ 
ſtreuet, und nicht in einem Dorfe angehaͤuft zur 
haben. Und es wird aus eben der Urfache nöthig 
feyn, wenn es etwa erfordert werden follte, daß 
das Hauptlazaret auf einmal eine große Anzahl 
annehmen müßte (welches fich. auf die Bewegung 
einer Armee nach einer fangen £agerung oft zu⸗ 
tragen muß) die Kranken lieber in zwey bis drey 
Dörfer zu vertheilen, als fie ineinem zu behalten, 
obgleich ein engerer Bezirk fr das Hofpital min: 
der koſtbar, und in Abficht auf die Wartung der 
Sranfen bequemer feyn würde, Der Mangel 
einer reinen und gefunden Luft kann weder durch 
‚Diät noch Arztney erſezt werden. Hieraus er⸗ 
hellet wie nuͤtzlich es ſey, jederzeit ſo viele von den 


24 Kran: 
(r) 1. Th. 7. Kap 
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Kranken als leicht fortgebracht werden koͤnnen, 
bey ihren Regimentern zu laſſen. 

Doch wird es noͤthig ſeyn hierbey folgenden 
Unterſchied zu machen. In dem erſtern Theile 
eines Feldzuges, wenn die Entzuͤndungskrank— 
heiten herrſchen, muͤſſen diejenigen die erkranken 
zuruͤckgelaſſen werden, da dieſe Uebel die Bewe— 

gung am wenigſten vertragen, und zugleich nicht 
anſteckend ſind. Diejenigen aber, die am Ende 
des Sommers bis an die Abnahme des Herbſts 
befallen werden, ſollten, da ſie Krankheiten von 
fauler Art haben, Die aber Die Bewegung vertragen 
und ſich gemeiniglich nach einer Veränderung der 
Luft beffeen, lieber bey ihren Negimentern ge- 
laſſen und zertheilet werden ald daß man fie an 
einem Ort verfammlet wo fie Anftecfung zeugen 
und fortpflangen, 

Da diefe Regimentslazarete von ſolcher Wich⸗ 
tigkeit find, wuͤrde es rathſam ſeyn fie mit Bett⸗ 
decken und Arztneyen aus den oͤffentlichen Ma⸗ 
gazinen zu verſorgen, und ihnen ein gewiſſes für 
MWärterinnen und andern Nothwendigkeiten zu 
erlauben. Dieſe Borforge üft nicht nur im Felde 
alleinnöthig, fondern auch in den Winterquartie= 
ren, 100 es gemeiniglich bey dem Aufbruche mehr 
Kranke geben wird, als Die dazu verordneten 
Aerzte gehörig beſorgen koͤnnen. In dem Feld- 
zuge 1743 wurden ohngefaͤhr drey tauſend in dem 
Hauptlazarete gelaſſen; und im Jahr 1747 belie⸗ 

fen ſich die berichteten Kranken wie wir in die 
Winterquartiere giengen auf vier tauſend. Waͤh— 
rend des vorigen Krieges hat ein Arzt auf len 
Ä ieben 
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fieben Hundert zu beforgen gehabt. Wiewohl 
man nun in dieſem Falle fagen konnte, das Laza⸗ 
vet habe einen Medicum, fo Eonnte ſeine Fuͤrſorge 
doch nur geringen Nußen ſchaffen. Wenn ‚aber 
auch eine- hinlängliche Anzahl gebraucht wuͤrde, 
fo würde Doch die Menge von Kranken ihre Sorg⸗ 
falt durch Werderbung der Euft größtentheils ver- 
eiteln. Diefes läffet fi) von dem was wirklich 
gefchah leicht fihließen: denn wenn man auch das 
peftilenzialiiche Wegfterben i in den Lasareten des 
eriten Feldzuges übergeht, und von den andern 
feitdem die Mittelzahl nimmt, fo ift die £uft in 
denfelben doch insgemein fo fchlecht gemwefen daß 
die Bemühungen der Aerzte lange nicht den ers 
wünfchten Erfolg gehabt haben, fü daß ich nach 
der gunftigften Berechnung dennoch gefunden habe 
daß einer aus sehen, von allen die hineingefom- 
men, geftorbenift, Die Regimentslazarete haben, 
- außer der größern Wahrfcheinlichkeit reiner £uft, 
noch einen Borzug, welcher darinne befteht, daß die 
verichiedenen Wundärzte die Leibeöbefchaffenheit 
und das Temperament ihrer Patienten, wie auch 
alle Umſtaͤnde ihrer Krankheit am beſten kennen. 
Und da der Arzt doch uͤber jeden ſchweren Fall 
befragt worden, oder Die Kranken ordentlich be⸗ 
ſuchen muß, ſo kann kein Einwurf wider dieſe 
Methode gemacht werden, die ich, fo oft fie ver: 
fucht worden, vonbeflerm Erfolge gefunden habe, 
als die mit den großen und Hauptlagareten. Da: 
mit die Ehirurgi beſſer im Stande ſeyn mögen 
ihre Schuldigkeit gegen ihre eigenen Regimenter 
zu aa fü wird es in — noͤthig 
| 95 ſeyn 


& 
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ſeyn jedem einen außerordentlichen Gehuͤlfen zu 
geben; da es ſich oft zutragen muß, daß die 
Kranken zu zahlreich ſeyn werden, von ihrem 
Wundarzte ſelbſt, nebſt nur einem Gehuͤlfen, be— 
ſorgt zu werden: uͤberdem kann einer, und viel- 
leicht beyde, in ungefunden Zeiten Eranf werden. 

Wir werden nunmehr die Hauptlazarete be: 
trachten Die von zweyerley Art find: namlich das 
fliegende Hofpital, welches das Lager in einer be- 
quemen Entfernung begleitet, und das Stand: 
hofpital, welches an einem Orte bleibet, In der 


Wahl beyder, follten diejenigen, ‚welche die Auf: 


ficht Haben, Sorge tragen große und Iuftige Zim- 
mer anzuschaffen, und erwägen, daß die Wärme 
im Sonmer nicht mangelt, und daß fie im Win- 
ter hauptfächlich Durch Feuer verfchaft werden 
muß. Es würde auch rathfam ſeyn, Diefe Laza— 
vete lieber in Städten als in Dörfern zu haben, 
da wir in jenen eher größere Zimmer, nebft an- 
dern BequemlichFeiten, finden werden, Ä 

- Was die Einrichtung der Lazarete in Abficht 
auf die Reinigkeit der Luft betrift, fo ift Die befte 


Regel, fo wenige Patienten in jedes Zimmer zu 
Jegen, daß einer, dem die Gefahr einer. böfen 
Euft nicht befannt wäre, glauben füllte, man 


könne eine zwey Bis dreymal ‚größere Anzahl 
darinn laffen, Man wird auch finden, daß es 
ein gutes Hilfsmittel fen, wenn die Decken der 
Zimmer zu niedrig find, einen Theil derfelben 
megzubrechen, und das oberfte Stockwerk bis‘ 
an das Dad) zu öfnen. Wir willen aus der Er⸗ 
fahrung, in wie wenigen Tagen Die Luft in - 
un 
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und vollgedrangten Krankenzimmern verdirbt; 
und mas es ſchwer macht diefem Uebel abzuhelfen, 
ift die Schwierigfeit die man findet, die Wart: 
frauen und auch die Kranken ſelbſt. von der Noth⸗ 
wendigkeit zu überzeugen, die Thuͤren oder Fen— 
fter zu allen Zeiten, der Luft halber, zu öfnen, 
Ach habe insgemein diejenigen Zimmer als die 
gefundeften befunden, aus welchen die Luft, 
gegen zerbrochener Fenfter und anderer Män- 
gel der Ausbefferung, nicht ausgeſchloſſen wer⸗ 
den konnte. 


Es iſt daher wahrſcheinlich, daß man, wo 
Kamine fehlen, ein Praͤſervativ in dem Gebrau⸗ 
che der Bentilators meines würdigen, nunmehr 
verſtorbenen Freundes, des Doctor Hales fin⸗ 
den würde, von welchen leicht etliche für die La: 
zarete gemacht werden Fonnten, fo Elein daß fie 
fich leicht mitführen laſſen. Vermittelſt dieſer 
koͤnnten wir eine betraͤchtliche Reinigung der Luft 

in jedem Zimmer hoffen, und das Bearbeiten der⸗ 
ſelben wuͤrde fuͤr die Geneſenden eine gute Leibes⸗ 
uͤbung ſeyn. Da dieſe Ventilators, der Bequem: 
lichkeit des Herumfuͤhrens wegen, von einer klei⸗ 
nern Art ſeyn muͤßten, ſo wuͤrden eben dieſe 
auch auf den rannte cz werden 
koͤnnen (85). 


| In 
(+) Der berühmte Erfinder, den ich dieferhalb um 
Kath fragte, war fo'gütig mir folgende Nachricht 


ſchriftlich mitzurheilen: man hat \ ch aber niemals 
ſeiner Methode bedienet. 


„Eis 
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In Winterlazareten ſollte man nur Kamine, 

und niemals Oefen haben. Denn obgleich dieſe 
in großes Krankenzimmer beſſer und mit weni⸗ 
gern Unkoſten waͤrmen, ſo werden ſie doch, da 


ſie faſt gar keinen Zug der Luft verurſachen, die 
| | Verderb⸗ 


“Einige Betrachtungen uͤber die Mittel die un 
„reine Luft aus den Kranfenzimmern, der, nur 
„auf die nöthige Zeit in Privathäufern, in Städs 
„ten errichteten Armeelazareten zu ziehen. 

| „Da eg nicht dienlich ſcheinet die Luft aus dies 
“ „fer Zimmern durch Eleine bewegliche in Die Gänge 
„zwiſchen den Zimmern geftellee Wenrilätors zu 
„ziehen, weildie herausgezogene unreine Luft bald 
„miederum aus diefen Gängen in die Kranken 
„zimmer dringen wird, fo glaube ich, das befte 
„ Mittel würde feyn, ein Bret auswärts an dem 
„obern Theile des Fenſters bey jedem Zimmer an« 
„zufchrauben, nicht anzunageln, megen des Ges 
„ toͤſes. Diefes Bref und die Ihm gegenüber ftes 
Zhende Glasſcheibe müffen ein rundes $och haben, 
“ „von folher Größe daß eine Röhre hineinpaffet, 
— „ die lang genug: ift von dem Fenfter nad) einem 
| „kleinen Ventilator aufder Erde zureichen. Durch 
„dieſen muß die unreine $uft aus dem Zimmer ge« 
„zogen werden, da indeß die frifche zur Thür 
„bineindringet: diefes wiederhole man taͤglich ſo 

„oft als man e8 gut findet. 

„Es wird nöthig ſeyn die föcher, ſowohl im 
„Brete am Fenfter als- auch in der Seite des Ven⸗ 
„tilators, rund machen zu laffen, um die dazuge— 
„börigen runden Defnungen der Röhre zu empfan« 
„gen; wobey eine Röhre für Fenſter von verſchie⸗ 

-  „dener Höhe dienen Fann, nachdem man ihr eine 
u „mehr 
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Verderbniß derfelben befördern; da hingegen ein 
Kaminfeuer die Stelle eines beftändigen Venti⸗ 
lators vertrit. | —— 

Wenn man Ventilators gebraucht, werden 
andere Vorſichten nicht ſo noͤthig ſeyn, wenn man 
ſie aber nicht hat, muß man zu ſolchen andern 


Mitteln feine Zuflucht nehmen die zur Reinigung 


der Luft helfen koͤnnen. Unter Dielen iſt das 
Rau: 
„mehr oder weniger fehrege Lage giebet auf dieſe 


„Art: x, ift nämlid) das Ende am enfter, z, 
„das am Ventilator befeftigte Ende, | 





„Man fann Röhren von verfchiebener Laͤnge 
„haben, und fo gemacht daß fie an einander pafs 
„ten für die höhern Fenſter. Da dieſe Röhren 
„von dünnen, ohngefähr fünf Zoll breiten tannes 
„nen Bretern gemacht werden müffen, fo hat man 
„nicht nöchig fie in Form einer Röhre zufammen 
„zu nageln, bis fie gebraucht werden follen, und 
„fie werden daher fehr wenig Platz einnehmen. 

„Ein fehr Fleiner Ventilator wird zu diefem 
„Endzweck hinreichen, ohngefähr fünf Fuß lang 
„und zwanzig Zoll weit und hoch, fo wie er in 
„meinem Ventilatorbuche befchrieben ift, Fig. 6." 
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Raͤuchern mit Weyrauch, Wacholderholz oder 
Beeren, oder mit einem andern harzichten und 
der Faͤulung widerfiehenden Begetabile, Das ges 
mieinſte. Die Daͤmpfe von Eſſig ſind in ſolchen 
Faͤllen angeprieſen worden, und ſchicken ſich auch 
zu dieſer Abſicht vermuthlich am beſten; da ſie 
- aber nicht fo bequem verbreitet werden koͤnnen 
als andere brennbare Sachen, fo find fie bisher 
weniger verfucht worden. Das Abbrennen des 
Schwefels und des Schießpulvers wird auch von 
Schriftſtellern als in folchen Fallen nüßlich er- 
wähnet, und. es ift wegen der Saure ihrer Duͤnſte 
ER daß fie Nutzen Bo würden. 


Vierter Abſchnitt. 


Wie die von ſchlechter Diaͤt entſtehenden Krank: 
heiten zu verhuͤten. 


Wir muͤſſen bemerken, daß keine Befehle im 
Stande ſeyn werden die Soldaten abzuhalten 
daß ſie nicht alles was ihnen ſchmeckt eſſen und 
trinken, fo lange fie Geld haben es ſich anzufchaf: 
fen, Daher ift e8 eine Grundregel und foft 
die einzige nöthige, Daß man fie zwinge in Spei- 
fegefellfchaften zu treten; denn hierbey koͤnnen 
wir verfi chert ſeyn, daß der groͤßte Theil ihres 
Soldes fuͤr geſunde Speiſen ausgegeben werden 
wird, indem dasjenige, was den meiſten ange: 
nehm ift, auch vermuthlich das gefundefie feyn wird, 
Es wird daher auch hinlaͤnglich feyn, die Wahl 
dem Geſchmack und der Erfahrung der Leute zu 
——— ohne eine zu genaue Unterſuchung be: 

fonderer 
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fonderer Speifen anzuftellen, die, felbft bey zarten 
Eeuten, felten fo fehr durch) ihte Art; als durd) 
ihre Menge fehaden. Die größten Hindernifle 
der Speifegefeltfchaften find die Weiber und Sin: 
der, die oft von dem Solde der Männer unterhal- 
ten werden müffen. Ben folchen Umſtaͤnden lauft 
des Soldaten Gefundheit nicht von übelgewähl: 
ten Speiſen, fondern von dem Mangel derfelben 
Gefahr. Menn die Tifchgefellfchaften errichtet 
find, fo iſt nur nod) übrig daß man Sorge trage, 
daß die Leute gutes Brod befommen, und daß 
Die Märfte auf eine Art eingerichtet werden die 
zur Ermunterung der Kaufleute in Das Eager zu 
fommen dienen möge, und daß auch die Speiſege⸗ 
fellichaften gute Eebensmittel, um einen billigen 
Preis, erhalten: insbefondere beym Gartenge: 
waͤchs, aus welchem ihre Diät, während des 
heißen Wetters, größtentheils beftehen follte, 
Dbgleich der Sold eines britifchen Soldaten’ beſ⸗ 
fer ift al8 anderer auswärtigen Truppen, fo ifter - 
Doc) dagegen ein fehlechterer Haushälter; daß 
alfo, nachdem er feinen Theil zu der gemeinen 
Mahlzeit bezahlet hat, die Gefahr, daß er etwas 
zu Ausfchweifungen übrig behalten werde, nur 
gering if. In wie fern eine gewifle Portion 
ftarfer Getränfenüßlich fen, iſt ſchon angegeiget 
worden (2). J 
Da die Hitze des Sommers zu der. Hervor—⸗ 
bringung der Herbſtkrankheiten mit beytraͤgt, in⸗ 
dem ſie die Saͤfte zur Faͤulung neiget, ſo ſtuͤnde 
zu wuͤnſchen daß man die Diaͤt, waͤhrend des 
| BR heißen 
(2) 2. Th. 2. Kap. 4. Abſchnitt. 
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heißen Wetters, fo einrichten. Fönnte, daß diefe 
Neigung einigermaßen Dadurch verbeflert werden 
moͤchte. Es verdienet unfere Aufmerkfamteit, 
daß die Nömer den Eflig als eine der nöthigften 
Sachen bey ihren Armeen betrachtet haben (). 
Es fen nun daß fie den Eflig gebrauchten: ihre 
Speifen ſchmackhaft damit zu:machen, oder daß - 
fie ihn mit Waffer vermifchten, und, wenn fie 
heiß: und fieberhaft waren, tranfen, ſo muß er 
Doch eine gute Würkung in Verbeſſerung der, zu 
großen Neigung-des Geblüts zur Faufung, wäh: 
rend des Sommers gehabt haben. . Die im Hp: 
ſpital fchon bekannten Eſſigmolken find eine kuͤh— 
 Jende Arztney in Entzündungsfiebern, und wur: 
den auch gern von den Kranken getrunfen. Aber 
das ficherfte Mittel die Soldaten dahin zu brin- 
gen, daß fie Efjig, oder eine andere Säure als 
ein Berwahrungsmittel gebrauchen, ift die Hins 
zuthuung von fo vielem Brantewein ald man eis 
nem jeden zufräglich halt; und befonders wenn 
Zruppen nad) Zeeland, oder den fumpfichten 
Theilen von Brabant oder Flandern, während 
der in diefen. Ländern ungefunden Jahrszeit, ges 
fandt werden. — F 
Man hat zuweilen das Schweinefleiſch in Laͤ⸗ 
. gern verbothen, weil man es für ungefund hielt, 
Santtoriusfagt, es hemme die Ausdünftung, und 
Da e8 eher verdirbt ald Rind oder a 
| ſo 
(u) Hyeme lignorum et pabuli, aeſtate aquarum 
vitanda eſt difficultas. Frumenti vero, vini, 
aceti, nec non etiam ſalis omni tempore vitanda 
neceſſitas. vegerıvs de re milit. lib. 3. cap. 3, 
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f6 fteht zu glauben, Daß es, wo Gefahr von der 
Faulung ift, einefchlechtere Rahrung geben werde 
als eines von dem beyden andern. Es wird auch 
geglaubt, daß man das Fleifch in Feldlägern 
größtentheils nicht genug ausbluten laſſe, und daß 
diefes, indem e8 Dadurch eher angehet, famt an- 
dern Urſachen faule Krankheiten erzeugen helfe, 


Bey Errichtung der Tifchgefellfehaften Fönnten 
gewiſſe Anordnungen gemacht werden, eine, 
jedem Soldaten auszutheilende Portion geiftiger 
Getränfe betreffend: , entweder durch Zurückhal- 
tung eines Theils. von dem Solde, oder auf eine 
andere Art. Diefesgefchiehet ſchon bey der Flotte, 
und vermuthlich aus eben der Urſache die es hier 
zumeilen erforderlich machen Eönnte; da die Leute 
auf den Schiffen gleichfalls den Krankheiten die 
von einer feuchten und verderbten Euft entſtehen, 
unterworfen find, 

Die. Officiers find in einem feuchten Lande, 
es fen im Enger oder in Cantonirungen, eben den 
Krankheiten der Jahrszeit und des Clima, mie: 
wohl in einem geringern Grade als die Gemeinen, 
ausgefezt. Ihre Hauptregel in der Diät, in 
Fränflichen Zeiten, follte Mäßigkeit im Effen ſeyn, 
fo daß fie Ueberladung des Magens und Unver 
daulichfeit vermeiden (x). Der Wein ift nd- 
thig, aber eine Ausſchweifung ift zu diefer Zeit 
insbefondere in allen Dingen gefährlich, Zum 

Beſchluß 

(x) Si qua — ſubeſt, tutior eſt in po- 

tione quam in eſca. ceLsvs de Medic. lib. 1.cap. 2. 


| J 
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Beſchluß will ich die kluge Regel des Celſus, die 
Leute vor Krankheiten von einem feuchten und 
verderbten Zuftande der Luft zu bewahren, an— 
führen: Tum vitare oportet. fatigationem, 
cruditatem, frigus, calorem, libidinem (y). 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Wie die von Fehlern in der Leibesuͤbung entſtehenden 
| Kranfheiten zu verhuͤten. 


Die größte Ermüdung die ein Soldat auszu⸗ 
fiehen Hat, ift bey langen Märfchen, beſonders 
‚in heiffem oder vegnichtem Wetter. Solche Ber 
ſchwerden müffen, wenn es der Dienft erfordert, 
ertragen werden, aber fie werden meniger zu 
Srankheiten Anlaß geben, wenn die. Soldaten 
mit guten Lebensmitteln und einer Menge von 
trocknen Stroh verforget werden Zu andern 
Zeiten, wenn man nicht zu eilen hat, matten 
kurze Märfche vor der Tageshige mit gehörigen 
Kaitzeiten die Truppen fo wenig ab, daß nichts 
der Erhaltung ihrer Gefundheit zuträglicher ſeyn 
kann. Es würde nicht übel feyn, wenn man in 
fiehenden Lägern, wo die Krankheiten immer 
mehr vom Müßiggang als von der Ermüdung 
herruͤhren, gehdrige Anordnungen, die Leibesuͤ— 
bung zu diefen Zeiten betreffend, machte, und 
diefes um defto eher, da unfere Soldaten, wenn 
fie fich fefbft überlaffen werden, von Natur zu faul 
find, dasjenige was ihnen dienlich iſt zu wählen. 

| \ Die 


ı 9) Lib. ı. cap. 10, 
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Die Leibesuͤbung eines Soldaten kann unter 
drey Hauptpunften betrachtet werden: Der erfte 
betrift feinen Dienft; der zweyte feine bequemere 
Lebensart; und der dritte feinen Zeitvertreib, 


Der erfte, welcher Hauptfächlich in ver Uebung 
feiner Waffen befteht, wird eben fo fehr dienen 
feine Gefundheit zu erhalten, als ihn in. feinem 
Dienfte geſchickt zu machen (2); und oͤftere Wie: 
derholungen diefer Uebung, früh und ehe die 
Sonne zu heiß wird, werden vortheilhafter ſeyn, 
als wennerfeltner, und dann auf einmal zu lange 
erercirt wird, denn da man in einem Lager iwes 
nige Bequemlichkeit fich zu erfrifchen Bat, follte 
man alle unndthige Ermüdung vermeiden, 

Was den zweyten Artickel anbetrift, fo find, 
das Abhauen der Strauche ihre Zelte damit zu 
befceharten, das Graben machen um biefelben, 
zur Abfuͤhrung des Waſſers, Das Ausluften des 
Strohes, das Reinigen ihrer Kleider und Waf: 
fen, und das Helfen bey der Zurichtung der ges 
meinen Mahlzeit, lauter Dinge, die, da fie genau 
nach Befehl ausgerichtet werden muͤſſen, den 
Soldaten Feine unangenehme Uebung, auf einen 
Theil des Tages, ſeyn follten, | | 

Age, Was 
(2) Rei inilitaris periti, plus quotidiana armorum 
exercitia ad ſanitatem militum putanerunt prodeſſe, 
Juam medicds. — Ex quo intelligitur, quanto 
Audiofius armorum artem docendis fit ſempet 
exercitus, cum ei laboris confuetudo et in —* 
ſanitatem, et in conflictu poflit praeſtare victo- 
riam. VxGETIV de re milit. lib. q. cap. 2. 
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Was endlich den Zeitvertreib anbetrift, fo müfe 
fen, da nichts von diefer Art durch Befehle er: 
zwungen werden Fan, die Soldaten entweder 
durch das Benfpiel ihrer Officiers, oder Durch) 
eine Eleine Belohnung für diejenigen ſo es bey 
dem Spiele, welches man zu diefer Abſicht für 
das befte halt, den andern zuvorthun, Dazu er- 
muntert werden. Hierbey ift aber etwas Bor: 
ficht nöthig eine Ausſchweifung zu perhüten, weil 
unfere geringen Leute die Mittelftrage zwiſchen 
ihrer. Liebe zur Ruhe und der heftigften Leibes: 
bung felten beobachten. Und fo nöthig nun 
auch die Bewegung für Truppen in flehenden 
Laͤgern ſeyn mag, fo müffen mwir und doc) auf 
der andern Seite hüten daß fie nicht zu fehr er- 
muͤdet werden, bejonders in heißem Wetter und 
kraͤnklichen Zeiten; hauptfächlic) aber daß fie 
nicht naffen Kleidern ausgefezt werden, welches, 
wie ich fehon völlig dargethan habe, eine der haus 
figſten Urfachen der Lagerkrankheiten iſt. 


Das 4. Kapitel, 


Eine Dergleichung der Jahrszeiten, in Abficht 
auf die Befimdbeir einer Armee 


Pi müflen in dem Anfange eines jeden Feld: 
zuges, wenigftens den erften Monat hin 
durch, erwarten, daß die Krankenberichte merk: 
fich ftarker feyn werden als wenn die Leute in.den 
Quartieren geblieben wären, Die frühefte Er— 
dfnung des Feldzuges war am 8, April (a), und 

— verur⸗ 
(a) IL, IH: 8. Kap. 
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verurfachte fo viele Sranfe, daß fich die Be- 
richte in Zeit von einem Monate auf den fieben 
und zwanzigften Theil des Ganzen beliefen. Im 
Jahr 1745 wurde der Feldzug am 25. April eröf: 
net; und im Jahr 1747 am 23. April, beyde in 
den Niederlanden: aber im Jahr 1746 lagerten 
fich die Truppen am 23. April in dem nördlichen 
Theil von Schottland; und diefer kann daher, 
‘wenn man die Breite bedenft, für den frühften 
Feldzug unter allen im ganzen Kriege gehalten 
werden, Dan hat auch, aus allen diefen Bey: 
fpielen Urſache zu glauben Daß die erfigenannte 
Proportion insgemein eintreffen werde, ‚wenn 
die Armee in Flandern in der erften oder andern 
Woche des Aprils zu Felde zieht, | | 
Können aber die Truppen bis in Die Mittedes 
May in Duartieren bleiben, fo wirddag Erfrans 
fen des erften Monats merklich geringer feyn; 
wiewohl vielleicht nicht fo. viel ald man. erwarten. 
möchte. So hatten die britifchen im erften Feld: 
zuge, da fie fich am 17. May lagerten (6), nach 
dem erften Monate, ohngefahr ein zwey und drey⸗ 
Bigftes Theil der ganzen Anzahl in den Lazareten; 
eine Proportion, die wir aber doch nicht als alle 
gemein angeben‘ fünnen, weil die Leute damals 
einen langen Marſch gethan hatten und es ihr er: 
fter Feldzug war, Dasnächftfolgende Jahr, da 
die Truppen am 13. May augmarfchirten, befand 
fich, nach Verlauf eines Monats, nur ohngefaͤhr 
der vierzigfte Theil in den Eazareten: da aberdag 
Wetter Damals gelinde und andere Umſtaͤnde 
7: gunftig 
(b) i. Th. 3. Kap NT, 
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guͤnſtig waren, ſo wird die Proportion vielleicht 
in gewoͤhnlichen Jahren auf ein ſechs und brey- 
Figftes Theil gebracht werden koͤnnen; fo daß, 
wenn alle andere Umſtaͤnde gleich find, Die An— 
zahl der Kranken nach) dem erften Monat ohnge: 
| fi um ein Viertheil größer feyn wird wenn die 
rmee in der Mitte des Aprils zu Felde zieht, als 
wenn diefes vier Wochen fpäter gefchiehet. 

Nach den erften vierzehn Tagen oder drey Wo: 
hen der Lagerung nimmt das Erfranfen täglich 
ab da die ſehwaͤchſten fchon im Hofpital, die übris 
gen aber mehr abgehärtet find, und da das Wet: 
ter von Tage zu Tage wärmer wird, Diefer ges 
funde Zuftand dauert den Sommer hindurch 
fort (c), es fey denn Daß die Leute dem Regen 
außerordentlich blos geftellt werden und Dadurch 
nafle Kleider befommen, oder daß fie naß liegen; 
in dieſem Falle wird die Nuhr, in einem Der: 
hältniffe mit der vorhergegangenen Hiße, mehr 
pder minder Häufig fenn. | SR 

Das ftarfe Erfranfen fängt insgemein um die 
Mitte oder um das Ende des Augufts an, da die 
Tage noch heiß, die Nächte aber kuͤhl und feucht 
find, mit Nebeln und Thauen, alddann, ma 
nicht eher, nimmt die Ruhr überhand; und ob» 
‚gleich ihre Heftigkelt gegen den Anfang des Octo⸗ 
bers nachläflet, fo nimmt Doch das remittirende 
Fieber alsdann zu, und waͤhret den übrigen Theil 
des Feldzuges hindurch, böret auch) niemals, 
felöft in Quartieren, ganzlich auf bis der Froſt 
eintritt. | | | 

Das 
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Das Erkranken iſt in dem Anfange eines jeden 
Feldzuges ſo gleichformig, daß man die Zahl bey⸗ 
nahe vorherſagen kann: da aber die Uebel den 
uͤbrigen Theil hindurch von anſteckender Art ſind, 
und fo fehr von der Hitze des Sommers abhaͤn⸗ 
gen, ſo koͤnnen wir nicht vorausſehen wie viele 
von dem Anfange des Herbſts, bis an das Ende 
dieſer Jahrszeit erfranken werden, Am Ende 
des Feldzuges in Deutſchland verhielt ſich die An- 
zahl derer in den Lazareten zu den Gefunden, wie 
drey zu dreyzehn. Im 1747. Jahr machten die 
Sranfen, wie die Truppen das Feld verließen, 
öhngefähr ein Fünftheil der ganzen Zahl auß: 
Wenn wir aber das in dieſem Jahre nach) Zees 
land gefandte Detafchement für ſich betrachten, 
fü. war dieſes Verhaͤltniß beynahe umgekehrt, 
denn die Gefunden verhielten ſich zu den Kranken 
nur wie eins zu vier. Dep dem Beſchluſſe des 
Feldzuges im Jahr 1744 hatten wir, obgleich 
die Halbe Armee aus neuen Leuten bejtand; doch 
nur einen Staufen unter fiebenzehn; und indem 
nächftfölgenden Jahre, welches ber Geſundheit 
wegen merkwuͤrdig war, gab es nicht itber einen 
Kranken aus ſechs und zwanzig: alfein in dieſen 
beyden Jahren giengen die Truppen fruͤher als 
gewoͤhnlich in die Winterquartiere. 
Ich habe augemerkt, DaB die lezten vierzehn 
Tage eines Feldzuges, wenn dieſer bis den An⸗ 
fang des Novembers hinwaͤhret, von mehrerem 
Erkranken begleitet werden, als Die zwey eriten 
Monate der Lagerung. Wenn alſo die Feldzuͤge 
ſechs Monate dauren ſollen, ſo kommt, in Be⸗ 

u we tracht 
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tracht der Geſundheit, viel darauf an, ob ſie 
früh oder ſpaͤt anfangen. Denn ob man gleich 
denken Fönnte, es fey ficherer für die Truppen 
den Feldzug Bis den Anfang des May zu verfchie- 
ben, und ihn bis zu Ende des Octobers fortzu- 
fetzen, fo lehrt doch die Erfahrung daß es beſſer 
fen vierzehn Tage eher anzufangen, damit man 
fo viel früher in die Winterquartiere zuruͤckkeh⸗ 
ren koͤnne. | 

Wir haben fchon erinnert, daß das remitti- 
rende Fieber nicht mit dem Feldzuge aufhöre, fon- 
dern in den Quartieren fortdaure bis der Froſt 
eintritt; und daß es von dieſer Zeit an bis zur 
folgenden Lagerung, keine andere hitzige Krank⸗ 
heiten gebe, als ſolche die von ſtarken VBerkaͤltun— 
gen herrühren (d). Bon chronifchen Uebeln aber 
erden, Da der Herbft ven Grund Dazu gelegt 
bat, ſtets verfchiedene borfommen, und zwar 
insgemein folche, die von verftopften Eingemei- 
den herrühren. Doch werden die Kranfenbe- 
richte im ganzen fo fehr abnehmen, daß die Trup- 
pen, wenn fie nur erträgliche Bequemlichkeit ha⸗ 
ben, und der vorhergegangene Herbſt nicht auf 
ferordentlich fehlecht geweſen ift, vermuthlich den 
nächiten Frühling zu Felde ziehen werden, ohne 
über einen Mann aus vierzig zuruͤckzulaſſen. | 

Die Wintererpeditionen find, ob fie gleich 
hart zu feyn fcheinen, Doch mit wenigem Erfran: 
Een verknüpft, wenn die Leute gute Schuhe, 
Quartiere, Feurung und Lebensmittel haben, 
Hiervon hatten wir ein Beyſpiel auf -— 

nach 
(4) 2. Th. 1. und 2. Kap. | 
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nad) Deutſchland, und ein anderes auf dem Dar: 
che nach dem nördlichen Theile von Schottland, 
im Jahr der Nebellion. Allein lange Märfche 


im Sommer find nicht ohne Gefahr, es fep denn 


daß fie des Nachts gefchehen, oder fo früh Mor: 
gend daß fie vor der Tageshige vorbey find. 

Man kann fich auf Diejenigen die im Lager (bes - 
fonders in der Abnahme des Sommers) Eranf 
werden, ſo daß fie eine Zeitlang im Hofpital blei: _ 
ben muͤſſen, während diefes Feldzuges zum Diens 
fte nicht verlaffen. Denn da fie durch ihre Sranf: 
heit und durch das warm liegen während der Kur _ 
geſchwaͤcht ſind, ſo werden ſie, ſo hald ſie in das 
£ager zurückkehren ‚ leicht einen Rückfall befom: 
men... Es würde daher rathſam ſeyn, die Wie: 
dergenefenden wahrend des übrigen Theiles vom 
Feldzuge in ven Garnifonen zu gebrauchen, oder 
doch wenigftens fo ange, daß fie völlige Seit has 
ben fich zu erhohlen, zu welcher Abficht die Eaza- 
rete weder Bequemlichkeit noch Euft haben. Es 
wide auch fehr zur Berhütung der Sranfheiten 
helfen, wenn bie Fränklichen oder noch nicht ges 
härteten Eorps, vierzehn Tage früher als die 
übrigen in Die — geſchickt wuͤrden; 
wenn der Dienſt dieſes erlaubt. 

Da ich der Haͤrtung der Truppen gedacht har 
be, fo wird es nöthig feyn folgende Erinnerung 
beyzufügen, da in diefem Punkte ſo leicht gefehlt 
werden kann. Unter wohl gehaͤrteten Truppen 
verſteht man insgemein ſolche, die, da ſie ſchon 
viele Strapatzen ausgeſtanden haben, dieſerhal⸗ 
ben fuͤr die geſchickteſten gehalten werden, noch 

J 5 mehrere 
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mehrere zu ertragen. Hierinn koͤnnen wir uns 
aber betruͤgen. Denn ſolche Corps die durch den 
Dienſt kraͤnklich geworden ſind, werden hernach 
niemals ſtark oder zu neuer Arbeit geſchickt wer: 
den, bis alle die Schwachen todt oder abgedanft 
find. Denn da die Soldaten in Kriegszeiten, 
nicht nur heftigen Krankheiten unterworfen find, 
fondern auch wenige Zeit und Bequemlichkeit zur 
Wiedergenefung haben, fo ift es, wenn fie erft 
einmal befallen worden, wahrſcheinlich, daß ihr 
Körper fo geſchwaͤcht werden wird, daß fie her: 
nach zeitlebens leichter erfranfen werden, Sch 
will zwey Beyſpiele anführen. In dem Jahre 
vor dem, Kriege, Famen unfere Truppen, da fie 
auf Eardenheide, bey Eolchefter gelagert gewe— 
fen, und fpät draußen geblieben waren, kraͤnk— 
Lich in die Duartiere, Nun war es merfwindig, 
daß Diejenigen die wieder befier wurden und nad) 
Flandern giengen die erften Kranken in den Gar: 
niſonen waren; und daß die nämlichen Leute, 
nebit andern die in den Niederlanden befallen 
wurden, auch die Franklichften in den Eantoni- 
rungen und hernach in den Lägern in Deutfch: 
land waren. - Daß alfa dieſe Corps nicht geſund 
wurden, bis fie alle ihre ſchwachen Leute verloh— 
ven, welches freplich größtentheils während des 
erften Feldzuges gefchah. Das zweyte Beyſpiel 
waren Die Detachements in Zeeland und zu Ber- 
genopzoom; denn. da dieſe viel non der fehlechten 
Luft des Landes litten, waren die. nämlichen 
Battalions, im Anfange des nächftfolgenden 
Feldzuges, merklich kraͤnklicher als alle die übri- 

‚gen 
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gen (c). Da aber der erſte Feldzug in Flandern, 
(ob er gleich auf den Eranflichen in Deutfchland 
folgte) gefund (f) und der nächfte noch geſunder 
war (g) fo werben einige hieraus fchließen, daß 
Die. Truppen nur im erften Fahre leiden, und, 
da fie alsdenn gehärtet find, daß fie hernach die 
gewöhnlichen Soldatenbefchwerden ohnbeſchadet 
ausftehen koͤnnen. Allein außerdem, daß das 
Wetter den andern und dritten Feldzug hindurch 
am günftigften war, und daß das Lager in bey: 
den früh aufbrach muß bedacht werden, daß alle 
die Corps welche in Deutfchland gewefen waren, 
faft alle ihre kraͤnklichen Leute dort verlohren hats 
ten; daß alſo Diejenigen die das folgende Jahr zu 
. Felde zogen, entweder alte Soldaten waren die 
niemals krank gemwefen, oder Rekruten, Hebercom: 
plete, oder Regimenter die frifch von England 
gefommen: dieſe dienten alſo, da fie gut aus— 
hielten, eher zum Beweiſe deffen mas oben be: 
hauptet iſt. Und wenn der dritte Feldzug noch 
gefunder mar als der zweyte, fo iſt zu bemerken, 
daß die Armee damals eben in ihrem beften Zu: 
ftande war, indem fie hauptfächlich aus frifhen 
Soldaten, oder aus Leuten die niemals Frank ges 
wefen, oder aus folchen beftand, die, dadurch 
daß fie einen Furzen Feldzug in maßigem Wetter 
mitgemacht, ordentlich gehärtet waren. As 
ein meiterer Beweiß, daß die Gefundheit und 
Härte der Truppen, nicht nach der Zeit mE 
gedie⸗ 
(ec) 1. Th. 7. und 8. Kap. 
NW Rp 
(g) 5. Kap. 
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gedienet haben abzumeflen ſey, waren der Sran- 
- fen, im Vergleich eben fo viel.in den zwey lezten 
Jahren des Krieges, als ihrer in den zwey erften 
geweſen. Und das was ſich in ven Eantoniruns 
gen im holländifchen Brabant wahrend des lezten 
Feldzuges zutrug, zeiget, daß feine Abhartung 

wieder den Einfluß der feuchten und verborbenen 
Luft der Suͤmpfe ſichere. 


Das ganze läuft darauf hinaus, Wenn man 
alles Ungemach, und die Blosſtellungen der 
Kaͤlte, die mit dem leichteſten Dienſt verknuͤpft 
ſind erwaͤget; ſo werden diejenigen Truppen am 
beſten im Stande ſeyn, die Beſchwerden eines 
zweyten Feldzuges auszuſtehen, deren Koͤrper in 
dem — am wenigſten geſchwaͤcht worden iſt. 
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Das I. Bapitel, 


Beobachtungen über Verkaitungen, und Ente 
zuͤndungsfieber überhaupt; 


Mason ich die Eintheilung der Krankheiten 
denen eine Armee am meiften unterworfen 
üft, nebft.den entfernteften Urfachen und den Ver: 
mwahrungsmitteln vorgetragen habe; fo mill ich 
nunmehr in dieſem Theile, einige praktiſche An⸗ 
merkungen uͤber jede Krankheit machen, nach 
der Ordnung in welcher ich ſie genannt habe (a); 
und werde daher mit denjenigen anfangen, die 
blos von Entzuͤndungen abhaͤngen. 
Da aber die Entzuͤndungskrankheiten uͤberall 
gemein, und von ſo vielen Schriftſtellern abge⸗ 
handelt worden ſind; ſo werde ich von keiner eine 
ausfuͤhrliche Beſchreibung geben, ſondern nur ei⸗ 
nige wenige Anmerkungen über Diejenigen ma— 


chen 
() 2. Sb r Aug. 
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chen, welche in den Feldlazareten am haͤufigſten 
vorkamen. | — — 
Bey Eroͤfnung eines Feldzuges ſo wohl als den 
Winter hindurch, ſind Pleuriſien und Peripneu⸗ 
monien die gewoͤhnlichſten Geſtallten des Entzuͤn⸗ 
dungsfiebers, und naͤchſt dieſen, die mit rheuma⸗— 
tiſchen Schmerzen verbundenen Fieber. Die Ent: 


zimdung greift auch das Gehirn, Die Leber, den 


Magen und andere Eingeweide an, Ueberhaupt 
ſcheint das Fieber welches von einer Berftopfung 
der Perfpiration (oder was auch Die vornehmite 
Wuͤrkung der Kälte ſeyn mag) herrühret, wenn 
es erft einen dieſer Theile entzündet hat, hernach 
ſelbſt durch diefe Entzündung unterhalten zu wer: 

den. | | 
Zumeilen Eönnen wir nur einige allgemeine in: 
flammatorifche Zufälle, nicht aber daß ein Theil 
mehr angegriffen fen ald der andere, wahrneh: 
men. Man nennet die Krankheit in diefem Falle 
blos ein Entziindungsfieber, obwohl einige 
von den unempfindlichern Theilen zu dieſer Zeit 
entzundet feyn mögen. Dieſes Fieber ift am ges 
meinften nachdem das Wetter anfängt warm zu 
werden. Man fiehet aber felten bloße Entzün: 
dDungsfieber am Ende des Sommers, oder im 
Herdft; denn es verurfachen alsdenn die los: 
ftellungen der Kälte oder Ferchtigfeit, faulartige 
Fieber und Ruhren, bey welchen die Entzündung 
oft der geringfte Theil der Krankheit zu ſeyn 

ſcheinet. 

Denn nach dem Sommerſolſtitio find die Fie: 
Ber zum remittiren geneigter, und werden von ei: 
.- nem 
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nem weniger inflammatoriſchen und mehr fau⸗ 
lichten Blute begleitet. Gegen das Ende des 
Feldzuges aber, wenn das Wetter kalt wird 
kommen mehr Entzuͤndungszufaͤlle Hinzu; daß. 
man alfd von den Fiebern zu diefer Zeit fagen 

kann, fie hängen von zwey verfihiedenen Urſa— 
chen ab. — Zn 
- Zu ben vermifchten Entzündungsfiebern Für: 
nen auch noch die Frühlingsmwechfelfieber gerech- 
net werden; welche bey Eroͤfnung des Feldzuges 
nicht nur folche befallen, die den vorhergehenden ' 
Herbſt an diefen Fiebern Darniedergelegen, fon- 
dern auch andere, die fie niemals gehabt haben. 
Diefe find um deito forgfältiger von den wahren 
Wechfelfiebern zu unterfcheiden, da fie Hauptfäch- 
lich Aderläffe und andere antiphlogiftifche Mittel 
erfordern. Ich Habe beobachtet, daß fich dieſe 
Krankheit wenn die Ehinarinde gegeben wurde 
da das Blut noch entzündet, oder ehe eine hin- 
längliche Intermiffion da war, leicht, entweder 
in ein anhaltendes Fieber veränderte, oder auf 
eine Zeitlang aufhörte, und alsdann mit fchlim- 

mern Zufällen wiederfam. — 
Die Entzuͤndungsfieber einer Armee unterſchei⸗ 
den fich von andern nur Dadurch daß fie heftiger, 
und vielleicht öfter von einem Durchfall begleitet 
find. Die Strenge der Witterung, der ein Sol: 
dat fo ſehr ausgeſezt ift, feine Trägheit fich über 
die erften Zufälle zu beflagen, fein fehlechtes La⸗ 
ger wenn er zuerft. befallen wird, oder daß er, 
wenn er fehon das Fieber hat, auf einem Wagen 
nad) einem entfernten Lazarete gebracht wird, er- 
I klaͤren 


- 
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Elaren das erfte, und die Berftopfung der Aus- 
duͤnſtung durch ein kaltes Lager, oder undien- 
liche Getranfe im Anfange der Krankheit ift ver- 
muthlich die Urſache der Diarrhoe. 

Da das Aderlafien das vornehmfte Mittel in 
der Kur inflammatorifcher Krankheiten ift, fo ift 
der zu lange Aufſchub deſſelben, oder daß man 


es nicht oft genug in dem Anfange ſchlimmer Ver⸗ 


kaͤltungen wiederholet, die Haupturſache daß ſich 
dieſe in gefaͤhrliche Entzuͤndungsfieber, in Glie— 
derreißen oder Auszehrungen endigen; und da 
ſich ein Soldat zuerſt an feinen Regimentsthirur— 
gus wendet, fo hat diefer es hauptfächlich in fei: 
ner Gewalt, viele Todesfälle Durch zeitige Eroͤf⸗ 
nung einer Ader zu verhüten. Ueberhaupt find 


‚die jungen Practici zu fparfam mit dem Aderlaf 


fen und: verfchieben e8 zu lange. "Allein fie Fön- 


nen verfichert ſeyn, der Soldat werde felten über 


einen Huften, oder Schmerzen mit Entzundunge: 
zufällen Elagen, wobey ein Aderlaß nicht ſo— 


| gleich dienlich iſt: und aus der Fortdauer der Zu: 


falle muß er die Nothwendigkeit dieſe Ausleerung 
zu wiederholen ige auge fie darf aber bey ei- 
nem Seitenftechen oder beſchwerlichen Athemho- 


len niemals unterlaflen werden, fondern iſt in ge⸗ 


wiſſer Maaße anzuſtellen, auch ſelbſt wenn die 
Krankheit ſchon eine Zeitlang gewaͤhrt hat. Ich 
habe insgemein bey dem erſten oder zweyten Adet- 
laß zwoͤlf bis fechzehn Unzen wegnehmen laſſen, 
bey allen übrigen aber weniger. Es kann hier: 
bey nüßlich feyn der Regel des Celſus zu folgen, 
und die Farbe und — des Bluts, indem 

es 
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es fließet, zu beobachten, daß man es naͤmlich, 
wenn ed etwas dick, und von dunfler Farbe i R 
(melches es in beſchwerlichem Athemholen und gro⸗ 
Ber Entzündung ſeyn mwird,) in größerer Menge 


wegnehme (6). Wo ftarke Aderläffe erfordert iver- 


den, ift es am beiten Daß man dem Patienten die | 


Ader im Bette Öfne, Damit er nicht ohnmaͤchtig 
werde ehe man Blut genug gelaffen Hat: - Mebri- 
gend hält man eine Ohnmacht nach einem Blut⸗ 
verlufte für einen günftigen Umſtand in allen in- 
flammatoriſchen Schmerzen. 0 
‚Eine andere Verhütung beſteht in einem zeiti⸗ 
‚gen Schweife. Eines der beſten Mittel diefen 
‚zu befördern, -ift ein Tranflein aus Eſſigmolken 
mit etwas Hirfehhorngeift zur Schlafenszeit ge: 
nommen (c). Dan Bat fonft den Theriaf in Dies 
ſer Abficht gegeben; - aber alle ſolche Arztneyen 
vermehren Das Fieber, wenn fie feinen Schweiß 
austreiben, Da hingegen dieſe Salzmixtur ohne 
zuerhitzen wuͤrkt. ‚Der Theriak wird fchweißtrei- 
bender, wenn man zu .einem halben Quentlein 
etliche Gran Hirſchhornſalz feget und den Schweiß 
durch Efligmolken, oder durch duͤnnen Haber- 
grüge, der: mit Eſſig fäuerlich gemacht ‚worden, 
befördert, Was aber das Verhüren der Fieber 
anbetrift, fo haben die Regimentschirurgi hierzu 
> hen 2 un ua 5: beffere 
(b) Demedic. lib.2.&ap.o. = 
(e) Oder man gebe zur. Schlafenszelt 2 Sfrupel 
Hirſchhornſalz mit ohngefähr drey Löffel doll ges 
meinen Efjig faturirt, auf einmal, und befördere 
bernad) den Schiveiß mit einem warmen verdün 
nenden Getraͤnke. 


/ 
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beſſere „Gelegenheit als der Arzt der das Lazaret 
beſorget; weil Diefer den Kranken felten zu fehen 
bekoͤmmt, bis entweder das. Fieber fchon völlig 
formiret, oder Doch wenigſtens fehon fü weit ge- 
kommen ift, daß es fich nicht mehr durch den 
Schweiß heben laflet. 
. Wenn daher die fieberhafte Unpaͤßlichkeit, oder 
die VBerfältung ſchon zwey Dis drey Tage gewaͤh— 
ret hat, fo muß man dabey Aderläfie und folche 
Arztneyen gebrauchen, die, ohne zu erhigen, Doc) 
Dahin zielen die inflammatorifche Verftopfung zu 
heben, und Die Ausdünftung zu befördern. Es 
haben etliche zu diefer Abficht den Spiritum Min- 
dereri für das würffamfte Mittel gehalten (d), 
von deflen innerlichen Gebrauch der berühmte 
Boerhaave zuerft Erwähnung gethan, ‚und der 
hernach zu Edinburg durch den verftorbenen D. 
Sohn Elerf, einem berühmten Arzte Diefer Stadt, 
eingeführet worden ift Ce), Allein während des 
Zu vorigen 


(4) Pharmacop. Edinburg. Man bemerfe aber, daß 
ih, was die Namen und Zufammenfegungen ber 
Arzineyen anbetrift ; außer mo eine Ausnahme, 
wie bier, gemacht wird, ‚der legten Ausgabe des 

Londoner Dijpenfatorii, nämlich. der vom Jahr 
1746, gefolgt bin. | — 


(e) Da es dem Leſer angenehm ſeyn kann, des D. 
Clerks Beobachtungen uͤber die Wuͤrkung dieſer 
Arztney in verſchiedenen Faͤllen zu haben, ſo werde 
ich feine eigene Nachricht, in dem folgenden Aus⸗ 
zuge eines Briefes, mit welchem er mich Diefermwes 
gen beehret hat, beyfügen. J 

“Was 


1.Kap. Entzuͤndungsſieber überhaupt. 149 
vorigen Krieges folgete ich der gemeinen Methode, 
die Teftacen mit dem: Salpeter zu verbinden; 
| 3 ohne 
«Was den Spiritum Mindereri anbetriſt, fo 
„babe ich) nie über eine halbe Unze auf einmal ges 
„geben. Wenn ic den Harn, treiben will, . gebe 
„ich diefe Quantität zroeymal des Tages, mit. 
„eben fo viel Syrupus de Althaea vermifcht, und 
„ich finde felten daß es fehl ſchlaͤgt. In Waſſer⸗ 
„fuchten aber bediene ich mic) öfter des Iulapii 
diuretici Pharınacop, Pauperum Edinb. Zumeis 
„ten habe ich das Sal Succini hinzugefezt, wenn 
„ich gewiß mußte daß es nicht verfälfcht fey; da 
„biefes aber felten zu haben ift, fo. hat man es 
„bieferwegen aus der Pharmacop. Pauper. gefaffen, 
„und den Spiritus an feine Stelle gefezt, der fid) 
„zu dem Salze eben fo verhält wie der. Hirfcy- 
„horngeift zu feinem Salze; ob er gleich vormals, 

’ „da er nicht gebräuchlich war, als unnüß. wegges 
„mworfen wurde. Wenn ich den Spiritum Minde- 
„reri 48 ein fchweißtreibendes Mittel gebe, fege 
„ich allegeit ein wenig Sal cornu cerui hinzu, um 
„ihn etwas alcalinifh zu machen, wie in dem 
„hauftu diaphoretico Pharmacop. Pauper. Wenn 
„ich gefonnen din einen ſtarken Schweiß zu erregen, 
„wie in rheumatifchen Krankheiten; gebraudeich 
„das Iulap, diaphoretic. Pharın. Paup. und gebe 
„hiervon alle Stunden oder anderthalb Stunden 
32 Loͤffel voll bis der Schweiß ausbrichtz; dieſes 

- „wiederhole ich. nach Erforderung der Umſtaͤnde, 
„wenn die warmen verduͤnnenden Getränfe zur 
„Erhaltung des Schmweißes nicht hinreichen. Ich 
„babe auf diefe Art ohngefehr 2 Unzen von dem 
„Spiritus, und 10 Gran von dem Hirfchhornfalz 
„in 24 Stunden gegeben. In ze ® ben 

| | „ſonde, 
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abe anfänglich auf die Würfung jener befonders 
zu achten. Da ich aber feitdem durch Behihe 
eh außer 


‚„fonderer Theile miache ich ihn fäuerlich Durch Hin- 
„zuthuung einer gleichen Quantitaͤt acetum fcilli- 
. „ticum, Ich habe dieſes oft in Pleurifien und Pe⸗ 
„ripneumonien gegeben ; auch. höre ich daß einige 
„andere Aerzte ſich blos dieſer Form bedienen, 
„Unter allen Mittelfalzen kommt, glaube ich, das 
„Sal ammoniacum crudum dem Spiritus Minde- 
„reri am nächften. Zumeilen gebe ich den Bol. 
„diaphoret. Pharm. Paup. finde ihn aber bey wei⸗ 
— „tem nicht fo würffam als den Julep.“ Da feit 
dem Tode des D. Clerk, einige Zweifel über die 
Dofis feiner Meerzmwiebelmirtur entftanden, fo 
ſchrieb ich. dieferhalb an feinen Sohn den D. David 
Cerk, einem von den Aerzten bey dem koͤnigl. La⸗ 
zarete zu Edinburg, welcher mir zur Antwort gab, 
er glaube ‚. es fey in feines Waters Briefe aus ei⸗ 
‚nem Verſehen Acetum fcilliticum für Syrupus , 
feilliticus geſezt. Auch ſchrieb er,g er habe in 
dem: Libro.memoriali feines Waters folgende Vor⸗ 
ſchrift gefunden, Ä BE 


Z. Aquae hyflopi (vel cinnamom. fine vino) 
Spiritus .Mindereri, 
. Syrupi feillitici aa, 2ij. 
Miſce, dentur cochlearia duo bis die. 
Diefes fey die gewöhnliche Gabe aller feiner Iulap. 
. Seillitic, gewefen: wenn aber der Magen des Mor» 
gens niche:fo viel ertragen Eonnte, alsdann habe 
er nur einen $öffel voll gegeben; zwar erinnere er 
fich ſelbſt nicht genau, wie viel von diefer Mixtur 
fein Water: in der Pleurifie und. Peripneumonie 
; gegeben habe, glaube aber, nicht mehr als Pr 
| Ä 5 Loͤffe 


. 
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außer dem Coͤrper, eine feptifche Eigenfchaft an 
diefen Subſtanzen entdeckt Habe, fo fcheinet hier⸗ 
aus zu folgen, daß fie eine ähnliche Kraft bewei⸗ 
fen werden , wenn man fie. als eine Arztney ein: 
nimmt (f). Auch würde man diefes vielleicht 
häufiger fehen, waͤre es nicht wegen der vielen 
fauren Sachen die man insgemein in hißigen 
Krankheiten giebet; wodurch die Teftacea nicht 
nur ihrer. feptifchen Eigenfchaft beraubt werden, . 
fondern die Säure wird auch zum Theil in ein 
Mittelfalz verwandelt, und dadurch fehmweißtrei: 
bender gemacht. Die faulmachende Eigenfchaft 
diefer Pulver ward auch durch die Contrayerva⸗ 
wurzel und durch den Kampfer, die hinzugefegt 
wurden, verbefiert. Die gewöhnliche Gabe war 
ein Sfrupel des Pulu. contrayeruae compof. 
mit 10 Gran Salpeter und’ 3 Gran Kampfer, 
viermal des Tages in etwas Gerftenwafler ge: 
geben, | 
Man gab diefe Pulver, theils eine Diaphore- 
fin zu befördern, wenn die Natur dahin zu zielen 
fhien, und theils die ſpasmodiſchen Zufälle zu 
vermindern, da der Kopf fo leicht angegriffen 
wurde. Ueberhaupt war e8 eine Arztney von 
nicht fehr merflicher Würfung, und ich verließ 
84 mich 
5Loͤffel voll taͤglich. Er beſchloß mit ber Anmer⸗ 
fung, daß, wenn man die verſchiedenen Merho- 
den erwäge, wie der Meerzmwiebeleffig zu London 
und zu Edinburg gemacht werde, die Londner Zu⸗ 
bereitung vermuthlich viel.ftärfer fey als die ans 
dere. 


(f) Anhang 3. Aufl 23. Verfuch. 
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mich alfo defto weniger darauf. Mir finden daß 
fich die Aerzte in Fiebern, in verfchiedenen Laͤn—⸗ 
dern und Zeitaltern, außer den Mitteln die eine 
offenbare Würfung zeigen, auch anderer bedient 
haben, von welchen, ob fie gleich unmerklich wuͤr⸗ 
fen, man dennoch glaubte, fie feyn von großem 
Nutzen in Heberwindung der Krankheit. Da 
ſich aber ihr Verfahren auf Die. Damals herrſchen⸗ 
de Theorie gruͤndete, ſo veraͤnderte ſich mit dieſer 
auch die Arztney: und dieſes wird vermuthlich 
ſtets geſchehen, bis man die Natur eines Fiebers 
beſſer kennen lernet, oder bis der Zufall mehrere 
Mittel entdeckt, welche die Heftigkeit des Fie 
bers merklich vermindern. 

Meine anfaͤngliche Methode, in jedem Ent: 
ylndungsfieber war Blafenpflafter aufzulegen, 
und befonders wenn die Krankheit fehon eine 
folhe Höhe erreicht hatte, daß ich glaubte der 
Kranke könne feinen fernern Blutverluſt ertra- 
gen. Hernach aber wie ich fand, daß eine Auf: 
löfung des Fiebers durch folche Mittel nicht er- 
halten werben fonnte, fehränfte ich den Gebrauch 
der Blaſenpflaſter auf diejenigen Umftande der 
Krankheit ein, bey welchen ich von ihrer Würfe 
ſamkeit am ‚meiften verfichert feyn Fonnte, Ein 
folcher war ein Kopfweh, wenn diefes durch die 
erfte Aderlaffe und durch Eröfnung des Leibes 
nicht weggefchaft werden Eonnte. In diefem 
Falle, gab ein Blafenpflafter zwifchen den Schul⸗ 
tern faſt immer Linderung. 

Auf eben die Stelle, wiewohl nicht mit einer 
gleichen Gewißheitt der Huͤlfe wurde ein Blaſen⸗ 


pflaſter 


⁊* 
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pflafter gelegt, wenn der Kranfe einen Huften 
hatte (der insgemein da war) oder ein anderes 
Zeichen einer Entzündung der Eungen: wenn er 
aber über einen Seitenftich Flagte, wurde das 
Pflafter auf den leidenden Theil gelegt. In die: 
fem Falle verfchrieb ich auch einen Brufttranf und 
eine dlichte Mirtur, dieich anführen werde wenn 
ich zu der Pleurifie Fomme, In einem Delirio 
legte ich gleichfalls Blaſenpflaſter auf, und folgte 
der Methode die. in dem folgenden Stapitel ange: 
zeiget werden foll, - | 
Wenn der £eib verftopft war, wurde er (nach 
dem erften Aderlaß) durch ein gelindes Lariermit: 
tel eröfnet; fonft fand ich es hinlänglich, wäh: 
rend dem Laufe des Fiebers, die Verftopfung 
durch fafttägliche Clyſtiere zuverhüten (g), wenn 
nicht der Kranke ohnedem ordentliche Defnung 
hatte. Nach ver Beflerung, wurde oft eine ge: 
linde Purganz erfordert, die zu fchleunige Neple- 
tion der Geneſenden, indem fie ihrer ERluft zu 
fehr folgten, zu verhindern; fonft fchienen Purs 
giermittel zu diefer Zeit unnöthigzufenn. Wenn 
aber das Fieber im Anfange von Leibſchmerzen 
und einem Durchfalle begleitet wurde, gab ich, 
nach der Aderlafle erivas Rhabarber; und went 
das Larieren dem ohngeachtet fortwaͤhrete, bes 
mühte ich mich es durch das Iulep. e Creta allein 
zu hemmen, von welchem ich 4 Löffel voll nad) je: 
85 dem 


(g) Ich habe feirdem beobachtet, daß eine ober z ri 
auf diefe Art zumege gebrachte Defnungen tägfi 
eines der beften und allgemeinften Mittel in Fie⸗ 
bern fey. | 


154 Beobachtungen über die 3.Th. 


dem duͤnnen Stuhle gab; und hernach verfuhr 
ich nach der obigen Methode. 


Gegen die Criſis, oder in dem Abnehmen des 
Fiebers, wurde ein wenig Wein mit der Panade 
vermiſcht, oder auf andere Art gegeben, als die 
beſte Herzſtaͤrkung: und in großen Entfräftun: 
gen, 309 ich einige Tropfen Hirſchhorngeiſt, in 
einer Theetaffe voll Weisweinmolfen, jeder an 
dere Arztney dieſer Art vor. 


Nachdem ich gezeigt, daß fo. viel auf frühe 
und wiederholte Aderlafle in dem Anfange diefer 
Fieber, und“ auf Blafenpfiofter anfomme, fo 
weiß ich Feine müglichere Anmerkung zu machen, 
als diejenige welche die Arztneyen aus dem Opio 
betrift, deren fich fonft ein junger Prakticus, bey 
fo vielen Klagen über Schmerzen, Durchfall 
und Mangel der Ruhr, zu leicht bedienen möchte. 
Was Die zwey erften aubetrift, fo habe ich ſchon 
gezeigt was ich zur Kur hinlaͤnglich gefunden; 
in Abſicht auf den Schlafmangel aber, fand ich, 
Daß Opiatmittel nur zu geben, wenn die Krank: 
heit fchon lange gewährt hatte, wenn die Ent- 
zundungszufälle fehr abgenommen hatten, wenn 
der Kopf nicht angegriffen war, und wenn ber 
Kranke nach einer langen Schlaflofigfeit glaubte, 
er würde fich gut genug befinden, wenn er nur 
ſchlafen koͤnnte. Zu folchen Zeiten, und befons 
bers um die Erifis, habe ich ohngefähr 2 Sfru- 
pel von ber Confe£t. Damocratis sur Schla- 
fenszeit gegeben, und zwar mit gutem Erfolge, 
Wenn man mit dem pareggrifchen — — | 
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faͤhret, muß die Verſtopfung durch Clyſtiere oder 
£ariermittel verhütet werden. - u 

Der Durft wurde in diefen wie in andern Fie⸗ 
bern, durch Gerſtenwaſſer das mit Effig fäuer- 
lich gemacht war, oder durch Salbenthee mit 
Eitronenfafte geftillet. Und was die Diät anbe- 
trift, fo wurde dem Patienten nur die magerfte 
erlaubt, als Panade, Haberfuppe und verglei- _ 
hen, ohne ihm Fleifchbrühe zu geben, Bis fich 
der Urin gebrochen, und einen Saß hatte fallen 
laffen: wenn diefes gefchah, . wurde die Kur 
durch ein Decoct von der Fieberrinde, oder das 
Elıxir vitrioli vollendet. | 


Das 2. Kapitel. | 
Beobachtungen über befondere Entzündungen. 


Erſter Abſchnitt. 
Von der Entzuͤndung des Gehirns. 


De Phrenitis oder Entzuͤndung des Ge⸗ 
hirns, als eine urſpruͤngliche Entzündung 
betrachtet, ift eigentlich eine Sommerfranfheit, 
wenn Leute der Sonnenhige ausgefezt find, bes 
fonder8 indem fie fehlafen und betrunfen find. 
Eine fumptomatifche Phrenitis aber, oder Des 
lirium koͤmmt oft vor, ift an feine Jahrszeit ge: 
bunden, und zeigt fich ohne Unterſchied in dem. 
remittirenden Merbftfieber, dem Lazaretfieber, 
oder dem Entzundungsfieber. Sie ift vielleicht 
häufiger in Armeen als andern Dertern, wegen 
N der 
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der Gewalt, die.allen Fiebern gefchieht, wenn die 

" Kranken auf Wagen vor. dem Lager nach dem. 

Hofpital gebracht worden, in welchem felbft dag 

Geraͤuſch, oder das bloße Licht hinlaͤnglich ſeyn 

wuͤrde bey zaͤrtern — eine Tobſucht her⸗ 
vorzubringen. | 


Eine urfbrüngliche PER OR des Gehirns, 
erfordert fchleunige ſtarke. und wiederholte Ader—⸗ 
laſſe, und man hält dafür daß die Huͤife gewiſſer 
fey, wenn das Blut aus der Vena jugulari ge: 
- nommen wird, Ich habe das Defnen der Artes 
ria temporalis niemals angerathen , da ich fand 
daß drey oder vier Blutigel auf jede Schläfe, 
nach den Aderlaflen im Arm fo gute Dienfte 
thaten (a). Der daher entftehende Bortheil, kann 
mit den Würfungen eines Nafenbluteng vergli⸗ 
chen werden. Das uͤbrige der Kur beſtand in 
den Mitteln die man bey allen Entzüundungsfie: 
bern gebrauchet, 


In einer. ſymptomatiſchen Tobſucht dfnete 
man gleichfalls eine Ader, wenn es der Puls lei⸗ 
den konnte; wenn ſich aber dieſes, der Schwach— 

heit halber nicht thun ließ, wurde die Kur mit 
Blutigeln und Blaſenpflaſtern verſucht. Man 
pflegt bey dem Gebrauche der Blafenpflafter mit 
dem Kopfe anzufangen, allein in Feldlazareten 
fand ich e8 bequemer dieſes auf das Lezte zu ver⸗ 
fparen, weil die Balbiere nachlaßig waren, und 


den Kranken durd) Verwundung der Haut, mehr 
einer 


(a) * habe ſeitdem zu Zeiten ſechs auf jede Schlaͤfe 
geſezt 
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einer Strangurie ausſezten (6D. Das gewoͤhn⸗ 
liche innerliche Mittel, war das in dem lezten Ca⸗ 
pitel angefuͤhrte ſchweißtreibende Pulver. 

Eine Phrenitis wird, in den Lazareten einer 
Armee, oft durch den Mangel einer gehoͤrigen 
Ausduͤnſtung und Waͤrme in den Gliedern 
verurſacht oder vermehret. Daher ſollten, fo 
bald ein Soldat mit fieberhaften Zufaͤllen herein⸗ 
gebracht wird, feine Haͤnde und Füße mit war⸗ 
men Efiig und Wafler gewaſchen werden, Und 
ich wollte gleichfalls für die Lozarete anrathen, 
was ich. einigemal feitdem, im meiner Privat: 
prari; mit gutem Erfolge wider die Tobfucht 
gebraucht Habe, eine Bahung der Füße und des 
untern Theiles.der Beine, mit doppelten flannel- 
fenen Tüchern, ‘die in Waſſer das mit einem fie- 
bentheil Efiig vermifcht und angenehm warm n 

21:5 15% ty. | macht 


(6) Als der verſtorbene D. Whytt, Profeſſor der 
Arztneygelahrheit in der Univerſitaͤt zu Edinburg, 
dieſe Stelle in der erſten Ausgabe geleſen hatte, 
ſchrieb er mir, er habe beobachtet, daß die Stran⸗ 
gurie insgemein verhütet, würde wenn man den 
Kopf 12 oder 15 Stunden vor Auflegung des Bla« . 
fenpflafters fcheeren ließe. Ich habe; zuweilen das 
Gehirn durch Abfchneidung den Haare und dag 
Scheeren des Kopfes merklich, befreyet gefunden, 
obgleich fein Pflafter aufgelegt worden war: und 
feit der erften Ausgabe habe id) in folchen Fällen, 
außer dem Lazarete, das.SalSedatiuum Homberg, 
zu 25 Gran alle 4 Stunden gegeben, und wie id) 
geglaubt, mit gutem Erfolg. Da ich mich aber 
auf diefe Arztney allein niemals verlaffen, fo kann 
ich von ihren Kräften mit Feiner Gewißheit reden. 
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macht war, getunfet und ſtark ausgedruckt. wor- 
den; und dieſes oftmals eine oder zwey Stunden 
m Zeit wiederholet. | 


Zweyter Abſchnitt. 
Von der Entzuͤndung der Augen. 


Die Soldaten ſind einer Ophthalmie oder 
Enszimdung der Augen, nicht nur von Verkaͤl— 
‚tungen im Winter ſondern auch, weil fie waͤh— 
rend des Feldzuges der Sonne und dem Staube 
‚haufig ausgefegt find, unterworfen. Die gerin: 
‚gern Fälle ließen fich ohne Aderläffe heilen; ‘wenn 
aber einiger Grad des Fiebers damit verfnüpft, 
oder die Entzündung beträchtlich war, wurde 
dieſe Ausfeerung nicht unterlaffen. Die ſtaͤrkern 
‚Entzündungen lafjen fich nicht ohne den Verluſt 
von vielem Blute heilen, es ſey denn daß wir 
eine Derivation von dem leidenden Theile machen 
können ohne den ganzen Coͤrper auszuleeren, 
In dieſer Abficht werden DBlafenpflafter mit 
Mugen hinter ‚die Ohren gelegt, befonders wenn 
fie. zwey bis drey Tage liegen bleiben, , und die 
Geſchwuͤre hernach im Fluß erhalten werden: 
Diefer Theil der Kur ift gerrugfam bekannt. Pl: 
fein ich habe den Gebrauch der. Blutigel der zwar 
nicht fo allgemein ift, zumeilen würffamer gefun: 
‘den, wenn zwey oder mehr, an dem Intern 
Theile der Augenhöhle, oder nahe bey dem aͤußern 
Winkel des Auges angeſezt werden, und man 
die Wunden triefen laͤſſet/ bis ſie von gr’ auf: 
| hoͤren. 
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Hören. Ich Habe mich daher in allen Heftigern 
Entzündungen, nac) dem Aderlaffen indem Arm 
oder der Vena jugulari, diefer Methode bedie- 
net, und fie, wo es erfordert wurde, mehr als 
einmal wiederholet. Diefe Art zu verfahren iſt 
nicht weniger dienſam in einer. Entzündung der 
Augen von einer äußerlichen Befchädigung. Nur 
muß in ftarfen Flüfien der Augen, evftlich etwas 
Blut von dem Arm genommen, und gleich Darauf, 
eine Revulſion durch eine tüchtige Purganz ge- 

macht werden, J 


In allen Faͤllen muͤſſen wir die wehen Augen 
oft und genau beſichtigen, indem die Entzuͤndung 
durch Unreinigkeiten, oder ein Haar aus den 

Augenwimpern das hineingefallen oder einwaͤrts 
gewachſen iſt, entweder zuwegegebracht, oder 
doc) unterhalten werden kann. |. > 


Die geringern Entziindungen vom Staube ' 
oder der Sonne, wurden durch Bähungen gehei- 
let, die aus warmer Milch und Waffer mit ein 
wenig Brantemwein beftanden; und durch Sal- 
bung des Randes Der'Augenlieder mit Vnguen- 
tum Tutiae oder dergleichen ded Abends, be- 
fonder8 wenn diefe Theile wund und fehmerzhaft 
waren. In ſchlimmen Fällen ‘aber zeigte fich, 
nachdem die Entzündung den Ausleerungen ein - 
wenig nachgegeben hatte, das coagulum alu- 
minofum , auf Eharpie geftrichen,, und zur 
Schlafenszeit aufgelegt, als das beite Außerliche 
‚Mittel. Bis dahin bediente ſich der Kranke eis 
| ner 
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ner. Auflöfung des weiſen Vitriols (c), oder in 

heftigen Schmerzen mußte er das Auge fleißig 

= einem Decoct von. weiſen Mohnköpfen ba- 
en, | en | 


Dritter Abſchnitt. 
Von der Entzuͤndung des Halſes. 


Die inflammatoriſche Bräune iſt am haͤufig— 
ſten und gefaͤhrlichſten im Anfange des Feldzu— 
ges. Ihre Neigung eine Erſtickung zu verurſa— 
hen, erfordert eine ſchleunige und ſtarke Ader— 
laffe, die Wiederholung derſelben am folgenden 
Tage, wenn die Entzündung nicht vermindert 
it; in allen Fällen eine gelinde Laxanz und her⸗ 
nach tägliche Clyſtiere den Leib zu dfnen; ein 
großes Dlafenpflafter, am Abend nach der 

Ader⸗ 


(c) In meiner ſpaͤtern Praxi, habe ich auch, mit 
gutem Erfolg, ein Augenwaſſer gebraucht, das 
aus ı Duentlein Acetum lythargirites, 2 Quent⸗ 
lein Franzbrantewein und 8 Unzen weichen Waf 
fer beftand ; nach Goulards Weife; und anftatt 
des Vng. Tutiae ein $iniment, das aus einem 
Theil ſehr fein lävigirten Lapis calaminaris, und 
zwey Theilen Axungia viperina zubereitet war. 
Solche Compofitionen, wie diefe legte, finde ich 
um defto nörhiger wenn der Rand der Augenlieder 

der am meiften leidende Theil iſt In diefem 
Falle habe ich auch vortreflihe Würfungen von 
der Salbe gefehen vie Boerhaave anführee in feis 
nen Borlefungen de morbis oculorum, ©. 50, 
die zu Göttingen im Jahr 1750 gedruckt find. 
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Aderlaͤſſe ift, in großem Schmerz und Geſchwulſt 
der Mandeln, gleichfalls ein nöthiger Theil der 
Sur (d). Da aber Sydenham die Art diefe alle 
zu gebrauchen fo gut gelehrt hat, ſo werde ich 

nur 


(d) In meiner fpätern Prari, babe ich in ſchlim⸗ 
men Fällen, außer einem Blafenpflafter ‘auf dem ' 
Rücken, auch noch eines queer über den Hals ges 
legt. Zu andern Zeiten, wenn die Entzündung 
bartnädig war, ließ ich die Adern unter der Zunge, 
welche man raninae nennet, öfnen, und fo viel 
Blut wegnehmen wie fommen wollte. Ich habe 
von beyden Mitteln gute Würfung gefehen. Sys 
denham felbft ermähner diefer Art unter der Zunge 
zur Ader zu laflen, in feinem Proceflus Integri 
nicht, aber fein Sohn thut diefes in dem Fleinen 
Werfe, welches er Compendium Praxeos medi- 
cae SYDENHAMI nennt; es fey nun daf es der | 
Bater aus DVerfehen übergangen hatte, oder daß 
es der Sohn’für ein zu wichtiges Stüc der Kur 
bielt, daß er es nicht hätte hinzufegen follen. Da 
die fchmweißtreibenden Pulver, deren in der allges 
meinen Kurart der Entzündungsfieber Erwähnung 
gefchehen iſt, ſich nicht gut bier fchlucfen laſſen, 
fo verordne ich jeze eine Mirfur aus 2 oder 3 Uns 
zen von der Emulſ. camphorat. Pharm. Edinb. 
dreymal fo viel Brunnenwafler und 2 Skrupel 
Salpeter, wovon der Kranfe 3 Löffel voll alez 
Stunden nimmt; und wenn er wieder Den taͤg⸗ 
lichen. Gebrauch eines eröfnenden Clyſtiers Eins 
wendungen macht, laſſe ich den Salpeter weg, 
und ſetze anftart deffen 2 Duentlein Sal cathartic, 
aınar. oder desgleichen hinzu, um den Leib offen 
zu halten, u 

5 
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nur noch eines andern Mittels erwaͤhnen, wel— 
ches ich oft nuͤtzlich gffunden habe. Man laſſe 
ein Stuͤck dicken Flanell mit einer Mixtur aus 
zwey Theilen Baumdl und einem Theil Hirfch: 
horngeift (oder in einer größern Proportion wenn 
es die Haut vertragen Fann) angefeuchtet ‚um 
den Hals legen, und einmal in vier bis fünf 
Stunden erneuen, Hierdurd) wird der Hals, 
und zumeilen der ganze Coͤrper in einem Schweiß 
gebracht, der nach dem Aderlaſſen, die Entzuͤn— 
dung entweder vertreibt, oder fie Doc) vermin: 
dert. Das Recept ift neu, aber nicht Die ganze 
Abficht, denn die Alten legten warmes Del mit 
einem Schwamme, und warme Saͤckgen mit 
Salz auf ();, und etliche neuere Schriftfteller 
haben Umſchlaͤge aus dem Kothe von Thieren 
angeprieſen (), welches nur eine ſchlechte und 
anſtoͤßige Art die fluͤchtigen Mittel zu gebrauchen, 
zu ſeyn ſcheinet. 

In der inflammatoriſchen Braͤune, habe ich 
die entzuͤndeten Theile niemals mit einer Saͤure 
benezt, wie Sydenham dieſes raͤth, auch habe 
ich wenig oder gar keinen Nutzen von Gurgel— 
waſſern beobachtet, außer wenn ſich eine Schwä- 
rung formiret: in dieſem Falle lafle ich den Kran— 
fen eines aus Milch und Wafler gebrauchen, in 

welchem Feigen gekocht worden, und ein Stüd 
von einer diefer Feigen fo nahe an den entzünde- 
ten Theil —— als ſich dieſes thun laͤſſet. 


Allein 
(e) crisvs dba c. | 
(f) srTmürLer. cap. de Angina 
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Allein in der ſogenannten Angina maligna, 
oder der mit Gefchwüren verfnüpften Bräune 
(die zwar eigentlich Feine Krankheit der Armee 
ift) verlaffe ich mich Hauptfächlich auf die mit eis 
ner Spriße hineingemorfenen Gurgelwaſſer, denn 
da der Kranke hierdurch vielen zaͤhen und übel 
riechenden Schleim los wird, fo findet er insge— 
mein Erleichterung, und das um fich greifen der 
Geſchwuͤre, wird-aud) verhindert. Die Eompo— 
fition deren ich mich bediene, iſt 13 Unzen Ger: 
ftenwaffer (oder Salbepthee) 2 Unzen Roſenho— 
nig, und ı Unze Eſſig. Zuweilen fege ich ı Unze 
Mprrhentinctur hinzu, um es mehr antifeptifch 
zu machen. Hiervon Taffe ich vier Bis fünf 
Sprigenvoll (davon jede ohngefaͤhr drey Loͤffelvoll 
enthält) eine nach der andern hineinfprißen, und 
dieſes drey oder viermal des Tages wiederholen, 


Vierter Abſchnitt. 
Bon der Pleurifie und Entzündung der ungen. 


Die Pleurifie und Peripneumonie kommen am 
häufigften unter allen unſern Entzuͤndungsfiebern 
vor. Es ſteht zu bemerken, daß der Schmerz in 
dieſen Krankheiten in jedem Theile der Bruſt ges 
fühlt werden koͤnne, hinten oder vorne, ſowohl 
als in den Seiten; und zumeilen fo tief herunter, 
daß er für eine Entziindung der Eingeweide im 
linterleibe, als der Eeber, der Milz, oder der 
Nieren verfannt wird, | 


£2 . Ohne 
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- Ohne mich genau auf den Unterſchied einzulaf: 
fen, den die meiften Schriftftelfer zwifchen einer 
Pleuriſie und Peripneumonie gemacht haben, 
iverde ich diejenigen Mittel anführen welche ich, 
mit dem meiften Mugen in folchen heftigen oder 
ſtumpfen Schmerzen der Bruft, die mit einem 

beſchwerlichen Athemholen, und faft immer mit 
einem Huften verfnüpft, und niemals ohne eini- 
ge8 Fieber waren, gebraucht habe. Denn wir 
müfjen diefe inflammatorifchen Schmerzen und 
Beſchwerden des Athemholens nicht mit geroiflen 
fpasmodifchen Stichen verwechfeln (welche zwar 
die Muffeln der Mefpirarion angreifen, aber 
nicht mit einem Fieber verbunden find, und Durch 
bloße Auferliche Mittel geheilet werden fonnen). 
auch nicht mit den von Blähungen herrührenden 
Schmerzen der Seite, wenn ich fie fo nennen 
darf, denen hypochondriſche und hifterifche Per: 
fonen hauptfächlich unterworfen find. Freylich 
kamen folche Fälle felten in unfere Lazarete; ak 
fein ein jeder der durch eine Krankheit, beſonders 
wenn dieſe die Gedarme angegriffen hat, abge: 
mattet, ift dieſer Art eines blähigten Seitenfti- 
ches unterworfen. Diefe Schmerzen koͤnnen von 
Winden oder von Ererementen, Die in demjeni— 
gen Theile des Eolon der dem Zivergfell am näch- 
ften liegt, eingefchloffen find, herruhren. Sie 
bewegen fich insgemein von. der Bruſt mach dem 
Küken zu, oder von einer Seite zur andern, 
machen das Athemholen ſchwer und ſind zuwei⸗ 
fen mit einem Eurzen und dfteren Huften verbun: 
den, Allein das Fieber und die sähe Haut des 
| a» | Blutes 


! 
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Blutes, nebſt andern Zeichen einer wahren Pleu: 
vifie fehlen. Das Aderlaflen Fann hier Schaden 
thun, aber £arative, nebft warmen Umſchlaͤgen 
auf den leidenden Theil geben £inderung. Ein 
Blafenpflafter ift vielleicht das einzige Mittel das 
in beyden nüglich ift, 

Ob wir gleich die critiſchen Tage nicht zugeben 
koͤnnen, ſo muͤſſen wir doch mit den Alten gewiſſe 
Perioden dieſer Bruſtkrankheiten beobachten, die 
von verſchiedenen Zufaͤllen begleitet ſind, und 
eine verſchiedene Kurart erfordern. Die Kran- 
ken werden oft in das Hoſpital gebracht, wenn 
ſich die Entzuͤndung ſchon über die Lunge verbrei— 
tet hat, und zu weit gegangen ift den Aderlafien 
nachzugeben. - So unrecht es nun auch feyn wuͤr⸗ 
de jest alles der Natur zu überlaflen, fo müffen 
ir doch den Auswurf wenn er fich fo zeiget wie 
ihn Hippofrates befchrieben hat, als das Haupt: 
mittel anfehen, und ihn deromegen nicht durch 
Aderlafien oder Purgieren verhindern, wie mir 
diefes die Erfahrung gelehret hat. 

Dieſer Vorſicht gemaͤß, laſſen wir in den er⸗ 
ſten drey Bis vier Tagen der Krankheit frey zur 
Ader; wenn aber alsdenn der Ausmurf anfangt, 
muß das Aderlafjen entweder gar nicht mehr oder 
in folcher Maße geſchehen, daß die Bruft dadurch 
erleichtert werde, ohne die Kräfte zu ſchwaͤchen 
oder den Auswurf zu hemmen. 

Es laͤſſet fi) was die Stärke und Wiederho- 
lung der Aderlaſſe anbetrift, Feine gewiſſe Negel 
feftfegen. . Sydenham hat 40 Unzen, als die 
mittlere Quantität f er Leute in einer — 

| rifie 
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riſie deelieren koͤnnen, angegehen; allein dieſe 
wuͤrde bey unſern Umſtaͤnden zu wenig geweſen 
ſeyn, haͤtten wir nicht die Blaſenpflaſter zu Huͤlfe 
genommen, welche nicht nur die Krankheit ver— 
kuͤrzten, ſondern auch den Verluſt von vielem 
Blute verhuͤteten. 

Eine Pleuriſie, wenn man ſie im Anfange 
angreift, wird ſich oft durch ſtarke Aderlaͤſſe 
und durch ein Blaſenpflaſter auf der leidenden 
Seite heilen laſſen. Der Einwurf wider dieſes 
Verfahren iſt auf die reizende Eigenſchaft der ſpa⸗ 
niſchen Fliegen gegruͤndet; aber die Huͤlfe iſt ſo 
gewiß, daß die Theorie hier nur angewandt wer: 
den follte, die Auflöfung eines Kampfes _oder 
Verſtopfung durch einen ſolchen Reiz auf der 
want, zu erflären, 

Diefe Methode, Blafen auf der Seite zu zie— 
hen ‚ it alt, und wurde durch Senfumſchlaͤge 
verrichtet (g), jezt aber werden nur fpanifche 
Fliegen gebraucht, und es iſt dieſes Verfahren 
in Britannien allgemein geworden, Es bleibt 
noch einige Schwierigkeit die Zeit des Auflegens 
betreffend; ob es beſſer ſey das Blaſenpflaſter im 
Anfange aufzulegen, oder zu warten, bis der 
Puls durch wiederholte Aderlaͤſſe erweicht worden 
iſt. Die Erfahrung die ich gehabt, bewegt mich 
jenes vorzuziehen, Denn ich habe ben der Be⸗ 
forgung einer großen Anzahl blcher Kranken, 
feine üble Folgen von dem Gebrauche des Bla— 
fenpflafters, gleich nach der erften Aderläffe ge: 
‚fehen, fondern, im Gegentheil, eine fchleunigere 

und 
(g) cersvs lib. 4. capy 6, 
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und gewiffere Hülfe. Ja, wenn der Wundarst 
eben nicht zugegen war, habe ich oft das Blaſen⸗ 
pflafter auf die Seite legen, und Dem Patienten 
die Ader hernach oͤfnen laſſen, indem ich zufrie— 
den war, wenn ihm nur zur Aber gelaffen wurde, 
ehe die Fliegen Zeit zu ziehen haften.’ Diefe 
Blafenpflafter fir Die Seite, ‚fowohl als die fie 
den Mücken, wurden fo groß wie bie flache Hand 
yufamt den Fingern gemacht, eine Grdße;- Die 

wirgends als hierzu Lande gebräuchlich iſt. 
Wenn nun auch die Zufälfe nach dem Blaſen⸗ 
pflafter verfchminden, fo wird es doch ficherer 
feyn daß man noch einmal zur Aber laſſe, es jen 
denn daß ein Schweiß mit einer Befreyung vom 
Schmerze ausbricht, und dieſes ſowohl als an⸗ 
dere Mittel unndthig mache. Wenn aber die. 
£unge ſtark entzündet ift, kann die Kur richt fo 
geſchwinde erfolgen: denn wenn auch Die erſten 
Aderläffe und das Blaſenpflaſter Linderung geben, 
fo wird es dennoch nöthig ſeyn beyde zu wiederho⸗ 
fen. Zuweilen kommt der Stich wieder und 
ſezt ſich in die andere Seite, allein dieſer wird 
gleichfaffs nachgeben wenn man Damit wie mit 
dem erſten verfaͤhret. PER | 

Man bat insgemein einen Unterſchied zwi— 

ſchen einer Pleuriſie und Peripneumonie ges 
macht, dem ich gleichfalls in der erſten Ausgabe 
diefes Werks gefolgt bin, Da ich aber ſeitdem 
die Zergliederungen und Anmerkungen det be: 
rühmten Schriftiteller, von Haller (2) und Mor: 
N Ei gagni 


(b) Opusoul, Patholog. Obſ. 13. 2. 
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gagni (?), diefe Materie betreffend, gelefen Habe, 

ſo bin ich jegt überzeugt, daß mir dieſe beyden 
Krankheiten als eine zu betrachten haben, in wel: 
cher Die Lunge jederzeit entzuͤndet ift, und oft ohne 
das Bruftfell; das Bruftfell aber niemals ohne 
die Lunge. Ich lege ein großes Blafenpflafter 
auf den Ort wo der Schmerz ift, und wo fein 
befonderer Stich, fondern nur eine allgemeine 
Beklemmung da ift, lege ich das Pflaster zwiſchen 
die Schultern, und hernach, wenn die Kran: 
heit hartnäckig iſt, erft auf eine Seite, unddann 
auf die andere. Die Blaſenpflaſter helfen zur 
Befreyung der Bruft und Erleichterung des Aus: 
wurfs, nicht nur. wenn fie auf die Bruft feldft, 
fondern auch, wie andere beobachtet haben, wenn 
fie auf die Glieder gelegt werden, da indeß die 
Aderläfle,. wo fie gar gebraucht werden dürfen, 
dennoch Vorſicht erfordern, nachdem ſich der 
Auswurf gezeigt hat, Ä 


Nicht nur während der Höhe der Entzuͤn— 
dung, fondern auch die ganze Zeit der Erpes 
ctoration hindurch, gebe ich dem Kranken alle 
Stunden eine Eleine Taſſe voll eines warmen 
DBrufttranfes (k), und einmal in fünf oder 
ſechs Stunden 4 vn voll von einer ölichten 


Mir: 
(i) De led et cauſ. morb. Ep. XX. et XXL. | 


(k) Nämlid) eine von den Ingredienzen des De- 
codt, pectoral, gemachte. Infuſion zu jedem Quar- 
tier, wovon eine Unze Oxyınel . geſezt 
wird. 
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Mixtur (/). Wenn aber der Auswurf nicht 


recht fort will, verordne ich dem Kranken, anftatt 
dieſet legten Arztney, fo viel von dem Oxymel 
feilliticum als er ohne übel zu werden, oder zu 
larieren, nehmen kann. Oper, welches ich oft 
wuͤrkſamer gefunden habe, alle 6 oder 8 Stun: 
den 4 Loͤffel voll von einer Auflöfung des Gummi 
ammoniacum (m). Ich habe auch den Kran— 
fen mit gutem Erfolgden Dunft von heißem Waf- 
fer einathmen lafien, ein vom Boerhaaven und 
dem Baron van Swieten angepriefenes Berfah- 

ven, das mir auch durch die wiederholten Ver: 
füche des D. Huck beftätigt worden; der ed, wenn 
der Schleim zäh war, würffamer und dem Kran: 
fen auch angenehmer fand, mern er ein wenig 
Eſſig hinzu. thut. © ©. 

Wenn der Kranke, des Auswurfs ohngeach— 
tet, fehr über Stiche in der Bruft, oder beſchwer⸗ 
liches Athemholen Flagt, ſo iſt es noch nöthigeine ° 
Ader zu oͤfnen. In dieſem Falle aber, laufen 
wir Gefahr die Mittelftraße zu verfehlen; nam: 
pre entweder geſchehen zu aen daß die Lunge, 

£5 burch 


(!) R. Mellis (vel Syrup. ex Althaea) zv1. 
‚Gum. arabici in» pulu. contriti, 3]. 
Aqnae rofarum, ‚Zij. accurate fubadtis, 
adınifce inuicem Olei Amygd. d. Ziſt. 
Aquae purae, Zvı. 


(m) B. Spermatis ceti (ex uitello oui quantum fatis 
eſt ſoluti) 3ij. | 
Ladtis ammoniaci, vu. 
Syr. eroci, Zvı. 
Mifce. 
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durch Unterlaſſung der. Aderläfle übermaältiget 
werde; oder,. die Hemmung des Auswurfes 
durch zu. ſtarkes Aderlaften aufs Spiel zu feßen. 
Triller, Hurham, und der Baron van Swieten 


haben die Regeln vorgetragen wie man hier- zu 


verfahren hat, Es ift aber, was Die Blafen: 
pflafter anbetrift, bey diefem Umſtand Feine War: 
nung nöthig, indem fie allegeit Dienlich find, ſo— 
wohl den Puls zu erheben als die Bruſt zu be- 

freyen. | 
In dem Eaufeder Erpectorationhat ein Brech⸗ 
mittelzumeilen zum Auswurf des größern Schlei- 
mes geholfen. Dpiatmittel wurden zwar zu Zei⸗ 
ten gegeben, aber doch mit Behutfamfeit; denn 
fo lange der Puls hart, und.das Arhemholen be: 
ſchwerlich blieb, oder wenn die Schlaflofigkeit 
vom Fieber herruͤhrte, thaten fie Schaden. Wenn 
aber das Fieber aufgehört hatte, und der Schlaf 
nur. durch eine ſcharfe, auf den Schlund oder die 
Iungenfallende. Feuchtigkeit verhindert wurde, 
alsdann gab der Mohnfaft, beſonders mit den 
Meerzwiebeln verbunden, nicht nur Ruhe, fon= 
dern beförderte auch den Auswurf. Sch muß 
noch hinzufegen, daß ich, waͤhrend meiner Pra— 
ris aufferhald Eandes, den Nugen der gegen Das 
Ende diefer Entzündungen gegebenen Fieberrinde 
nicht kannte; Da ich erft ſeitdem Gelegenheit ge= 
Habt ihre gute Würkung zu fehen, wenn der 
Kranke zwar durch das Aberlaffen abgemattet 
woar, aber doch noch etwas Huſten und Beſchwerde 
beym Athemholen übrig blieb, nebſt einer merf- 
lichen Vermehrung des Fiebers gegen Abend, und 
einer 
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einer Remiſſion unter Tages, und einem anfan⸗ 
genden Sob in dem Harn, In dieſen Fallen 
habe ich, mit gutem Erfolg, 2 Unzen von einem 
Decoct der Fieberrinde, zu welchem ich etwas 
Suͤßholz, aber Fein ander Bruftmittel that, alle 
drey Stunden, außer in der Höhe des Fieberanz 
falls gegeben, 0000. 


Fünfter Abſchnitt. 
Bon der Entzündung: der Leber. 
Die Leber iſt ein Theil der nicht nur urſpruͤng 
lichen Entzuͤndungen unterworfen iſt, ſondern 


auch leicht durch Verſetzungen der Materie leidet. 
Ich habe durch verſchiedene Zergliederungen ge: 


funden, Daß dieſes Viſcus, naͤchſt der kunge, 


der Eiterung am meiſten unterworfen iſt; aber 
mir iſt nur ein Fall bekannt der nach einem Ge— 
ſchwuͤr geheilet worden. In dieſem wurde die 
Materie, die eine aͤuſerliche Geſchwulſt verur- 
ſachte, herausgelaſſen, und der Kranke erlangte 
bald darauf ſeine Geſundheit wieder. 

Ein anderer Fall kam mir vor, der wegen der 
Lage des Geſchwuͤres merfwürdig war, welches. 
ganz zur Linken der Einen allda lag. Die De 
nung wurde dennoch gemacht, und fehr vieler 
Eiter herausgelaſſen: der Kranke fand. fi) er: 
feichtert, da aber die Operatign zu lange aufge: 
fehoben worden war, ftarb er bald darauf. Bey 
Eroͤfnung des Coͤrpers fand fich, Daß der Schuitt 
zwar in Die Leber gegangen, aber zum Ausfluß 
aller Materie zu Elein gewefen war, — 

| in 
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Ein dritter Fall war, wegen ber Fläche der 
Gefchwulft, und einer ungewöhnlichen Befchtwerde 
beym Athembolen, fonderbar; denn der Mann 
fonnte nicht ausgeſtreckt liegen ſondern ruhete 
meiſtentheils in einer vorwaͤrts gebogenen Stel⸗ 
lung auf ſeinen Knien und Haͤnden. Er hatte 
Häufige Triebe zum Brechen, nebſt einem beftän- 
‚ digen und ungewöhnlichen Schmerzen im Magen 
und einer Leblichkeit, und zwey Tage vor feinem 
Tode wurde er. gelb und befam ein Schluckſen. 
Wie der Coͤrper geoͤfnet wurde, fanden wir die 
Leber gaͤnzlich feirchös ; oder eiterig. Der dicke 
und hintere Eobus war in eine Schwärung über: 
gegangen, und ein anderer großer Abfceß erhob 
fich von dem hohlen Theile, und trieb den Magen 
dergeftalt auswarts, daß, Mare eine Inciſion 
vor dem, Tode gemacht worden, wie in dem vori⸗ 
gen Falle, dieſe durch den Magen hätte gehen 
muͤſſen ehe fie ven Sarf erreichen koͤnnen. 

Ich habe, was die Kur einer Entzuͤndung der 
Leber anbetrift, keine Anmerkung gemacht die 
angefuͤhrt zu werden verdienet; außer dieſe, daß, 
nebſt reichlichem Aderlaſſen, ein über den leiden⸗ 
den Theil gelegtes großes Blaſenpflaſter ei eines der 
Mittel it 


Sechſter Abſchnitt. 
Von der Entzuͤndung des Magens und der Gedaͤrme. 
Dieſer naͤmlichen Methode hat man ſich in den 


Entzuͤndungen des Magens und der Gedaͤrme 


bedienet; auch habe ich niemals uͤble Folgen von 
dieſen 
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dieſen auf den ſchmerzhaften Ort gelegten Blaſen⸗ 
pflaſter geſehen, wenn ſie, nach einer ſtarken 
Aderlaͤſſe, Früh in der Krankheit gebraucht wor⸗ 
den. Insbeſondere waren fie in dem Jleus, oder 
der inflammatorifchen Eolif nüßlich ; und fie tha: 
ten auch zumeilen gute Dienfte in den an einer 
Stelle bleibenden Schmerzen der Gedärme von 
Krampfen, ohne deutliche Zeichen der Entzün- 
dung. 
Diefer Beobachtung über den Nutzen der Bla- 
fenpflafter in Schmerzen des Uinterleibes, werde 
ich etliche Anmerkungen über Die Entzündung der 
Gedaͤrme beyfügen, die mir nach weiterem Nach⸗ 
denfen und mehrer Erfahrung beygefallen find. 
Der Eireog, ileus, der tenuioris inteftini 
morbus des Eelfus, ift nad) einem Buche das 
dem Galenus zugefchrieben wird, “eine Entzün- 
„dung der Gedärme die mit heftigen Leibſchmer— 
„zen und einer folchen Zufammenfchnürung ver: 
„bunden ift, daß weder der Koth noch die Winde 
„einen Ausgang haben” (n). Diefe Definition, 
in welcher feines Erbrechens gedacht wird, ſtimmt 
dennoch mit des Hippskrates Befchreibung des 
Ileus überein, der beydes ein gallichtes und For 
thigtes Erbrechen anführer, die er aber als Hin: 
jufommende Zufälfe anfiehet, wenn die Kran 
heit überhandnimmt. Denn inden Aphoriſmen, 
fagt Hippokrates (0), daß “das Erbrechen in 
„dem Jleus ein ſchunmes Zeichen 7 welches 
anzuzeigen ſcheinet, daß es einen Ileus ohne = 
e 
(n) Definit. j 
(0) Sed. 7. Aphor, 10. 
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tes Erbrechen geben koͤnne. Und Aretarus (p), 
der, unter allen Alten, die beſte Nachricht ven 
ver Krankheit gegeben bat, führer drey Grade 
derfelben an; einen, in welcherg eine Beklem— 
- mung am den Magen da ift ohne Erbrechen; ei: 
nen zweyten, in welchem der Sranfe Schleim 
. and Gaͤlle ausbricht; und den dritten und todli: 
hen, wenn er feine Excremente durch den Mund 
von fich giebet. Hieraus fehen wir, daß, mo 
heftige Schmerzen der Gedärme da find, nebft 
einer Beklemmung um den Magen, ſtarker Mer: 
ftopfüng und (wenn ich aus dem Hippofrates 
hinzufegen darf) einer Spannung des Unterleibes, 
welcher vielleicht der beftändigfte Zufall unter al: 


len iſt, wir, ohne zu fragen, ob ein Erbrechen 


vorhanden ſey oder nicht, ficher den Ausfpruch 
thun koͤnnen, die. Krankheit. ſey der Ileus der 
Alten, und daß wir uns von dem mag fie über 
- die Kur fagen unterrichten koͤnnen. Wenn wir 
aber, nach Anleitung etlicher von den beiten 
Schriftftellern unter den Neuern, die Krankheit 
nur alsdenn paflio iliaca nennen wollen, wenn 
‚die periftalfifche Bewegung gänzlich umgekehrt 
ift, fo werden wir, was die Sur betrift, Feine 
Huͤlfe von den Griechen erwarten dürfen, welche 
diefen Zuftand des Ileus für unheilbar hielten, 

Sp gab Sydenham, wenn mit den obigen Zu 
fallen feldft ein Wegbrechen der genoflenen Spei: 
fen verbunden war, der Krankheit doch Feinen 
andern Namen, als paflio iliaca notha (g); 

| da 
(p) Acut. morb. lib. 2. cap. 6. 
(g) Sedt. ı. cap. 6. 
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da er in diefem Falle, nur eine zum Theil umge: 
Echete periftaltifche Bewegung muthmaßete, und _ 
er fahe den Auswurf der Elyftiere durd) den 
Mund, als ein Zeichen einer ganzlichen Umkeh— 
rung, und folglich als den pathognomonifchen 
Zufall einer wahren Paſſio iliaca an: quando 
liquet ex clyfteribus per os ejectis et aliis 
fignis, verum efle ileum etc. (). Diefer Ileus 
verus des Sydenham, ift. mir nur ein einzigmal 
vorgefommen (der Kranke ftarb) und ich follte 
glauben er fen zu unfern Zeiten, felbft von denen 
welche die ftärkfte Praris Haben, nur wenig ge- 
ſehen, und felten oder niemals geheilet worden: 


daß es alfo fonderbar feheinen kann, daß er zu 


Sydenhams Zeiten fo oft vorgekommen ſeyn follte, 
ihn von der Gewißheit feiner Heilungsmerhode 
zu überzeugen; und Diefes um deſto mehr, da 
man jest glauben follte, die Mittel welche er ge- 
braucht, wären in mweit geringern Graden der 
Krankheit nicht hinlaͤnglich. Doch feheint diefer 
aufrichtige Schriftfteller die Untuͤchtigkeit feiner 
vormaligen Methode hernach eingefehen zu haben, 
denn in dem Proceflus Integri (der nach feinem 
Tode heraus kam) läffet er einen Theil derfelben 
aus, und fest einige Eräftigere Mittel Hinzu, die 
dennoch in andern Händen, vielleicht vergeblich 
feyn würden, 5 
Was alle die geringern Grade des Ileus an: 
betrift, fo müffen wir die Befchreibung und Kur 
derfelben, im Sydenham unter den Artickel co- 
lica biliofa fuchen, welche wir um defto ficherer 
für 
(r) Ibid,. 
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fuͤr die naͤmliche Krankheit mit dem Ileus halten 
koͤnnen, da der Verfaſſer ſelbſt ſagt, wenn man 
dieſer Colik nicht bey Zeiten abhelfe, werde eine 
Paſſio iliaca daraus (5). Allein es waͤre zu 
winfchen, ‘daß Sydenham dem Ileus nicht den 
Namen der gallichten Eolif gegeben, ihn aud) 
nicht aus dem Gefichtspunfte wie er thut Be; 
trachtet haͤtte; weil auf feine Autorität viele ge: 
ſucht haben, die (vielleicht ſchuldloſe) Galle zu 
verbefiern oder auszuführen, ohne. genug auf die 
Entzündung zu achten, die er gar nicht anführet, 
Sydenham laͤſſet nur einmal zur Ader, aus wel⸗ 
chem einzigen Umſtande wir fchließen Eönnen, daß 
er niemals den Zuftand der Gedärme, nach dem 
Tode, derer fo an diefer Krankheit geftorben, 
unterfucht, und aud) feinen Falten Brand be: 
fürchtet habe, welcher doch wie wir jest aus gal- 
reichen Zergliederungen willen; immer bevor: 
DE: 20% « | 
ſ Indem ich nun dieſe Urſachen hatte von des 
Sydenham Methode abzuweichen, folgte ich der 
aͤltern, ftarf und oft zur Ader zu laffen, fo lange 
die Heftigkeit der Zufälle anhielt, oder die Kräfte 
es zulichen. Wenn ſich der Kranke nach der 
erften Aderlaffe nicht merflic) befjer befand, wur: 
de nach wenigen Stunden eine Ader zum zweyten 
male geöfnet, und gleich darauf ein Blafenpfla- 
fter (von der Größe wie Die flache Hand nebft den 
Fingern) über denjenigen Theil des Unterleibes 
tvelcher am meiften litte, gelegt. Da ich mehr 
als einmal gefehen, daß der Kranke Erleichte: 
| Ä ] rung 
(s) Sedt. 4. cap. 7- 
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rung in feinen Därmen gefpüret, und zu gleicher . 
Zeit, nach einer Purganz, oder einem Elyftier, 
die vorher umfonft gegeben worden waren, Def: 
nung gehabt hat, fo haben wir Urſache zu glau- 
ben, daß das Blafenpflafter mehr wie ein Erampf- 
ſtillendes als ein ausleerendes Mittel wuͤrke. 
Diefes war meine gewöhnliche Methode in den 
£azareten; und wenn ich mich feitvem diefer Bla— 
fenpflafter weniger bedienet Habe, foift diefesniche 
deswegen weil ich ſchlimme Folgen davon gefehen, 
fondern meil ich in meiner Privatprari einen grö- 
Bern Widerwillen bey den Kranken gefunden, fie 
an einem Orte zu haben, wo fie gewöhnlicher Weiſe 
nicht aufgelegt werden; und auch weil fie einigers 
maßen bey dem warmen Bade im Wege find, 
welches, ob e8 gleich ein mefentliches Stück ver 
Kur ift, dennoch insgemein bey den Lazareten 
der Armee fehlte, | — 


Naͤchſt dem Aderlaſſen beruhet das vornehmſte 
der Kur auf Eroͤfnung des Leibes. Dieſes ſuchte 
ich vormals durch Clyſtiere zu erhalten, und da— 
durch daß ich alle Stunden eine Pille aus Aloe, 
Seife und Ealomel gab: . hernach aber verwech⸗ 
felte ic) diefes Verfahren in gelindere Purganz 
jen. Zu Diefem Endzweck habe ich von folgender 
Lattwerge alle Stunden einer Mufcatennuß groß 
gegeben. | 

R. Eledtarii lenitiui ZB. 

Florum fulphuris 3;j. 
Cremoris tartari 3].: 
Syrupi ſimplicis quantum fatis eſt. 


M Allein 


— 
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Allein feit kurzem habe ich mich mehr an den Ge 
brauch des Salcatharticusamarus gehalten, mel: 
ches mir von D. Heberden gerühmt worden, der 
verfchiedene Proben von der guten Würfung ge: 
ringer aber oft wiederholter Dofen deffelben ge: 
habt hatte. Sch laſſe alfo 2 Unzen diefes Salzes 
in einem Pfund Waffer auflöfen, und hiervon 
gebe ich alle halbe Stunden 2 Löffel voll, oder 
einen Löffel voll zu kuͤrzern Zmifchenzeiten, fo 
lange es der Magen des Kranken leidet, oder big 


er zweymal Oefnung gehabt hat. Obgleich die 


Arztney einen widrigen Geſchmack hat, fo wird 
fie doch, wie D. Heberden anmerfte, oft beybe— 
halten, wenn angenehmere Getränfe ausgebro: 
chen werden: ein Umſtand, der ung faft bewe— 
gen füllte dasjenige zu glauben was von andern 
Mittelſalzen gefagt worden ift, daß fie namlich 
einen gewiflen Grad ſowohl einer fedativen als 
larirenden Eigenfchaft befaßen. Es fen nundaß 
ich den Gebrauch der Eattiwerge, oder diefer Auf: 
loͤſung anrathe, fo verordne ich Doch zugleich ein 
blos eröfnendes Elyftier, die Wuͤrkung zu be 
fördern; denn ich habe niemals einfehen Fön: 
nen, wie Theile, die in dem Mittelpunft der 
‚thierifchen Hige liegen, und natürlicher Weiſe 
in einem feuchten Zuftande find, durch ein Ely: 
ftier, das nicht wärmer als fie felbft ift, gebahnt 
werden follten. Wenn ich muthmaße daß die 
Verftopfung von hartgemordenen Ercrementen 
herruhret, ſo bediene ich mich anfänglich nur mit 
Del zubereiteter Clyſtiere: zu allen andern Zeiten 
aber des folgenden, Zu 


3 ur 
” 
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. Decocti communis pro clyftere 3x. 
Electarii lenitiui, 
Olei oliuarum, fingulorum 3ij. 
ifce | 


Wenn aber die Unordnung in dem Magen fo 
groß ift, Daß die beyden oberwähnten Lariermit- 
tel ausgebrochen werden, alsdenn verbinde ich 
etwas Opium mit einer ftimulirenden Purgang, 
eine Methode die hier lange gebräuchlich gemwefen, 
‚und vom D. Mead angenommen worden ift (). 

RK. Extradti cathartici gt. xxv. | | 

Extradti thebaici pr. if. 
Mercurii dulcis ſublimati gr. v. 


Mifce: fiant pilulae x. 


Diefe find auf einmal zu geben, wenn das Erbre⸗ 
hen etwas aufgehöret hat, und der Kranke am 
wenigften über Ueblichkeit klaget. Se Fleinerdie: 
Pillen find, defto eher wird er fie bey fich behal⸗ 
ten. Ohngefaͤhr i2 Stundendarauf, oder wenn 
fich die Kraft des Opii zu verliehren anfangt,- 
fuche ich die Wuͤrkung des Purgiermittels durch 
die Auflöfung des Salzes, wie zuvor, zu befoͤr⸗ 
dern. Und in noch etlichen Stunden wiederhole 
ic) das Clyſtier, indem ich zugleich mit der Auf— 
löfung des Salzes fortfahre, | 
Nach erhaltener Defnung, da die Gefahr nun. 
meiftentheils vorüber ift, folge ich faft den Sys 
denham, in Abficht auf das übrige der Krank: 
heit: ich gebe namlich zur Schlafenszeit die’ Tin- 
Stura,chebaica, und am Morgen fo viel von der 
M2Aufld⸗ 


(1) Monit, et praecept, inedic, pag. u4. 
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Aufldſung oder einem andern Larxiermittel, als 
zur freyen Eroͤfnung des Leibes hinlaͤnglich iſt, 
bis man keinen Rückfall weiter zu befürchten hat. 

Sydenham rühmt in den Ileus (wie er ihn de: 
finirt) wider das Erbrechen einen Skrupel Wer⸗ 
muthfalz in einem Loͤffel voll Eitronenfaft, wäh 
rend der Effervefcenz gegeben.“ Ich habe mich 
diefes Mittels mehr als einmal in dergleichen Faͤl⸗ 
fen mit gutem Erfolg.bedienet, mo der Kranke 
nur Galle ausbrach; doch mit Diefem Unterfchied, 
daß ich das Tränflein, anftatt es nach feiner Ans 
weifung zweymal des Tages zu geben, alle Stun: 
den gab. - 

Was die Urſachen des Ileus anbetrift, fo ift 
bekannt, daß diejenigen, welche Brüche Haben, 
diefem Uebel am meiften unterworfen find; allein 
ſolche Fälle kommen felten bey der Armee vor. 
Was aber die andern Urfachen anbetrift, fo wa⸗ 
zen der Fälle zu wenig mich zu überzeugen melche 
die gemeinfte ſey. Freylich Eommen unter den 
Soldaten Entzindungen der Gedärme oft vor, 
allein e8 wird nicht aus einer jeden von diefen ein 
Ileus; denn wenn fie auf die größern Gedärme 
fallt, verurfacht fieinsgemein eine Ruhr, wie wir 
ausden Zergliederungen derer, die an dieſer Krank⸗ 
heit geſtorben, ſehen werden. Man wird vielleicht 
einige wenige Exempel eines Ileus, von einer 
Entzuͤndung des Colon finden; allein ich glaube 
daß in den meiſten dieſer Faͤlle verhaͤrteter Koth, 
oder eine Geſchwulſt zur Engerung des Darms und 
Verhinderung der Stuhlgaͤnge etwas beygetragen 
habe. Ueberhaupt iſt mir dieſe Krankheit oͤfter 

| in 
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in meiner Praris zu Haufe, als aufjerhalb Lan⸗ 
des bey der Armee vorgefommen. Kinder und 
zärtliche Leute find ihr vielleicht mehr untermwor: 
fen, alsdie, welche in der Blüthe ihrer Jahre find; 
auch werden folche, von denen man weiß, daß fie 
Brüche Haben, nicht als Soldaten angenommen. 
Eine podagrifche Materie kann oft die Urfache 
unter Leuten von höhern Stande feyn, aber felten 
unter Soldaten. Sch erinnere mich zween Kran— 
een, an dem mit einem Erbrechen verfnüpften 
Ileus, gehabt zu haben: einer, ein junger Herr 
von 22 Fahren, (der mild gelebt hatte,) deſſen 
Krankheit mit einem podagrifchen Paroxysmus 
aufhörete; und der andere ein Mann von 50 
Jahren, der, in wenig Tagen nach einen zwee— 
ten Anfall, gleichfalls das Podagra befam, und 
hernad) weiter feine Schmerzen in den Gedaͤrmen 
hatte, Seiner von diefen war vorher mit Dem 
Podagra beſchwert geweſen. Wer ſich hiervon 
aber weiter zu unterrichten wuͤnſchet, der kann 
das Sepulchretum anatomicum, des Ruyſch 
anatomifche und chirurgifche Beobachtungen (8), 
und das fpätere vortrefliche Werk des Dior: 
gagni (x), nachichlagen. 

Ach werde zum Schluß noch eine Anmerkung 
benfügen, Die, ob fie- gleich vor mir gemacht 
worden, doch nicht ſo allgemein angenommen 
worden ift, Daß eine weitere Beſtaͤtigung derfel- 
ben unnöthig ware, Gemeiniglic) ift der Iſeus 
ion 24 M 3 mit 

(u) Obferu, XCI. | u ' 

(x) De fedibus et caufis morborum, Ep. XAXIV. 

et XXXV. | 
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mit einem merklichen Fieber und allen oberwaͤhn 
ten Zufaͤllen verfnüpft. Allein, außerdem daß 
man Fälle hat bey welchen fein Erbrechen iſt, 
(wie diefes aus alten Schriftftellern gezeigt wor 
den,) fo giebt es auch andere Fälle, in welchen 
das Fieber Faum zu fpüren, wo der Kranke mwe- 
nig Schmerz empfindet, umd nicht gänzlich ver- 
ftopft iſt. Ich fage, es giebt folche Fälle einer 
Entzündung: denn wenn der Kranke nad) fomwes 
nig ſchreckhaften Zufällen geftorben ift, bat man 
die Gedärme vom Falten Brand nicht minder an- 
gegriffen gefunden, alg nach den enticheidenften 
zeichen diefer Krankheit, Diefes hat meines 
Wiſſens der D. Simfon zuerft angemerkt, def: 
fen Beobachtung von dem Baron van. Swie⸗ 
ten (y), und fürzlich. vom Morgagni (Zange: 
führer und beftätiget worden if; welcher: fagt, 
‚daß man bey folchen Umftänden, die einzigen Anz 
zeigen der Gefahr, von einer Spannung. des 
Bauches, und einem ftumpfen Schmerze wen 
man Darauf drückt, von der Schiväche und un— 
ordnung des Pulsfchchlages, und von einer Wer- 
anderung in dem Anfehen, herzuleiten habe, Was 
er von diefer Materie fhreibt, verdienet unfere 
voͤllige Aufmerfamkeit, "ag 


Siebenter Abſchnitt. 
Von dem Gliederreifſſen. 


Die Alten ſcheinen das Podagra von der Krank⸗ 
heit, die man jezt das Gliederreiſſen (cheuma, 
| tism) 
C) Comm. in sorrk, Aphor. $. 371, > 
(2) De fed, et cauf, morb, Ep. XXXV, 22. 
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tism) nennt, nicht hinfänglich unterfchieden zu 
Haben. Denn fie nannten die Krankheiten aller 
Gelenke Arthritis, der Schmerz mochte nun von 
einer rheumatifchen Entzündung, oder von einer 
podagrifchen Materie entftehen. Wenn nicht 
alle Gelenke litten, fondern nur eines insbefons 
dere, nannten fie die Krankheit nach diefem Theil, 
und Daher haben Die Namen Ehiragra, Podagra, , 
Iſchias u. f. m. (die fie alle ald Species der Ar⸗ 
thritis betrachteten,) ihren Urſprung. Da fie 
aber fanden, daß einige arthritifche Schmerzen in 
ihrer Befkhaffenheit von andern abwichen, foun= 
terfchieden fie felbige nach dem befondern Saft, dem 
fie fuͤr die Urſache der Krankheit hielten. So 
glaubten fie es hänge eine Gattung von dem Blute 
ab, und in diefem Falle wurde das Aderlaflen : 
als das Hauptmittelangepriefen; und in vollblü: 
tigen Coͤrpern ließen fiemehr als einmal zur Ader. 
Obgleich die Alten, durch diefe Eintheilung 
mit der Krankheit die man jest Rheumatiſmus 
nennt, zutogjlen recht verfahren haben koͤnnen, 

fo fteht doch zu glauben, daß, da Wörter ſo leicht 
den Berftand verführen, die verfchiedenen Arten 
der Arthritis oft verwechfelt, und folglich oftun: 
recht damit umgegangen worden ſey. Diefem nach 
finden wir, daß die Aerzte in fpatern Zeiten anflen= 
gen, alle Schmerzen der Gelenfe als die Wuͤrkun— 
gen eines Catarrhen, Das iff einer von Dem Kopf 
herunterfließenden Feuchtigkeit, zu betrachten. 
Diefe Veränderung der Theorie hatte aber eine 
fhlimmere Folge, denn da mıan alle catarrhaliſche 

Flüffe von Folter Natur zu feyn glaubte, fo wurde 
| MA | das 
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das Aderlaſſen verbothen, und die Kur eines hie 
tzigen Gliederreiffens, ſowohl als des Podagra, 
damals ohne eine Ader zu öfnen unternommen. 
Botallus fcheint zu den erften zu gehören, die 
diefe Meynung und diefes Verfahren widerlegt 
haben, denn er unterfchied die inflammatorifchen 
Species des Eatarrhen (oder was wir jezt ein 
Gliederreiffen nennen) von den übrigen, und be- 
hauptete, wiederholte Aderlaffe waren zu der Kur 
derfelben nöthig (a). 


Allein Ballonius ift der erfte, bey dem ich den 
Namen Heuuariouos (denn er braucht ſtets das 
griechifche Wort) diefer inflammatorifchen Gat: 
tung der Arthritis zugeeignet finde, von welcher 
er behauptet, fie fen eine von der podagrifchen 
unterfchiedene, wiewohl mit derfelben verwandte 
Materie (b). Eben diefer Schriftfteller ift auch 
der erftewelcher die Krankheit gehörig befchrieben, 
und twiederholtes Aderlafen zur Kur derfelben 
angerathen hat,  Diefe Methode ift hernach, 

u wenig: 

(a) De curat. per fang. mifl. cap. 12. 

(5) Wir finden das Wort geuuarıanos bey den Als 

. ten, aber nur in dem Verftande eines Catarrhen 
. oder Fluffes, und nicht, fo viel ich weiß, eine ge= 
wiſſe Kranfpeit zu benennen. Ballonius fängt 
feine Abhandlung. von dem Gliederreißen damit 
an, daß er es affedtus dvavuuos paene apud an- 
tiquos nennt, ſcheint aber nicht der erfte unter den 
Meuern gewefen zu feyn, der ihm den Mamen 
bengelegt, denn er fagt, in eben der Abhandlung, 
affectio quae falfo catarrhus dicitur, aliis melius 
deuneriouos dici vicetur, Lib. de Rheumati/mo. 
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wenigſtens bey hitzigen Faͤllen, von den beſten 
praktiſchen Schriftſtellern angenommen worden, 
und insbeſondere vom Riverius und Sydenham. 

Wir haben ſchon geſehen, wie oft und aus 
waͤs fuͤr Urſachen das Gliederreiſſen vorgekom— 
men ſey. Ich muß aber noch hinzuſetzen, daß 
obgleich die Krankheit zuweilen mit aller von 
dieſen Schriftſtellern angefuͤhrten Heftigkeit er⸗ 
ſchien, ſie dennoch insgemein von gelinderer Art 
war, da die Urſachen derſelben nicht ſo kraͤftig 


auf Leute wuͤrken konnten, deren Blut uͤberhaupt | 


fo wenig, weder durch gutes Effen und Trinfen, 
noch auch durch Bollblütigkeit, zur Entzündung 
geneigt war. In dem higigern Gliederreifien 
find. nicht nur etliche Gelenke ftarf gefchwollen 
und entziindet, fondern alle werden fo angegrif: 
fen, daß fich der Kranke felbft im geringften nicht 
bewegen, oder von andern bewegen laflen Fann, 
ohne marternde Schmerzen zu empfinden, Bey 
folhen Umftänden ift immer etwas Fieber vor- 
handen, und es muß uns daher fonderbar vor- 
fommen, daß Ballonius, der die Krankheit 
fonft fo gut befchreibt, fagt, der. Puls leide in 
derfelben wenig Veränderung; indem wir ben 
Puls in diefer Gattung oft fo viel geſchwinder 
finden, daß man, wenn man blos nad) Diefem 
Zeichen urtheile, oft glauben follte, der Kranke 
habe ein ftarfes Fieber. 

In der Kur des mit Fieber verknüpften Glie- 
derreiſſens, bin ich, was die wiederholten Ader- 
laſſen anbetrift, den oberwaͤhnten Schriftftelfern 
gefolget, und diefe waren meine Hauptmittek, 

M-5 Man 
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Man erinnere ſich hierbey, daß meine kranken 
Leute in der Bluͤthe ihrer Jahre und von demje— 
nigen Stande waren, der arthritiſchen Schmer: 
zen, die man fo leicht mit den rheumatiſchen ver- 
wechfelt, wenig unterworfen ift. Doc) habe ich 
auch feitdem in meiner Privatprari, bey Leuten, 
deren Lebensart fie geneigter zu podagrifchen An: 
fällen als zu einem wahren Gliederreiſſen macht, 
in jedem zweifelhaften Falle, wo Fieber da mar, 
frey zur Ader gelafjen, nicht nur einmal fondern 
zum zweyten und dritten male, wenn das Blut 
mit einer Specfhaut-überzogen und der Kranke 
nicht zu fchwach war, fondern fich auf die Aus: 
Ieerung befier befand. Hiervor haben mwirgleich- 
falls die Autorität des Ballonius, Deftere 
Aderläfie ſchwaͤchen den Edrper vielleicht weniger 
in dem hißigen Gliederreifien als in jeder andern 
Krankheit, wie Niverius richtig anmerft (ec); 
und ich glaube ficher Hinzufeßen zu koͤnnen, daß 
wir bey jungen Eeuten, wo fi) das Podagra un: 
ter einer vheumatifchen Geftalt verbirgt, nicht 
fehr irren können, wenn wir mit der Krankheit 
wie mit einem bloßen Glieverreiffen umgehen. ' 
Wenn die Kranken nicht von felbft larirten, 
fezte ich den faft täglichen Gebrauch der Einftiere 
oder gelinder Laxative hinzu, in der Abficht zur 
kuͤhlen und die Verftopfung zu verbüten. Die 
Leute wurden während der ganzen Krankheit zu 
einer fd magern Diät angehalten, ald man fie zu 
beobachten bereden Fonnte, Ihr Effen war Pa⸗ 
ade, Haberfuppe und dergleichen; und ihr Ge— 
(ec) Cap. de Rheum, | / 
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tranfe, Gerſtenwaſſer, oder wenn Milch zu ha= 
ben war, Molken die mit Efjig anftatt Lab ge: 
macht waren, welche fie gern tranfen. 
In Fällen mo entweder die Lunge felbft ange: 
griffen war, oder wenn auch ohne Diefem, der 
Kranke über Engbrüftigkeit oder Kopfweh Elagte, 
die durch das Aderlaſſen nicht gelindert wurde, 
legte ich ein Blafenpflafter zwiſchen die Schultern, 
welches dieſe Zufälfe faft immer vertrieb oder ver⸗ 
minderte, Es ift angemerkt worden, daß Bla 
fenpflafter überhaupt in dem allgemeinen Glieder⸗ 
veiffen nüßlich find, und ich kann bezeugen, Daß 
fie, wenn der Schmerz auf einen Theil einge: - 
fehranft ift, zu den Eräftigften Mitteln gehören. 
Allein in diefem hisigen, mit Gefchwulften der 
Gelenke verknüpften Gliederreiffen, 309 ih Blut: 
igel allen andern auferlichen Mitteln vor, deren 
ich drey Big vier oder mehr auf denjenigen Theil. 
des Gelenkes fezte, wo die Entzündung und Ge⸗ 
ſchwulſt am größten war. Nachdem die Blut: 
igel abgefaflen, ließ ich Das Blut forttröpfeln bis 
es von ſelbſt aufhörte. Da diefes viele Linde: 
rung gab, und der Blutigeldaben nur gering war, 
fo wiederholte ich es oft. Ich habe feitdem in 
meiner Privatprari, zumeilen 12 Blutigel auf 
einmal für. einen Kranken mit gutem Erfolg an: 
gerathen. Diefe wurdenzwifchen zwey oder meh; 
rere von den leidenden Gelenken getheilet, ‚und 
drey Tage. hintereinander wiederholet, hernach 
aber feste man eine Eleinere Anzahl, nachdem es 
die Nothwentigkeit erforderte, zu laͤngern Zwi⸗ 
fhenräumen an, Ich bin überzeugt, daß ich 


⸗ 


indem 
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indem ich hierdurch insgemein dem Kranken ſo 
gleich einige Einderung verſchafte, auch die Krank: 


heit verkürzte und den Verluft einer weit größern 


Menge Bluts aus dem Arm verhütete. Bal- 
lonius gedenft zwar des Gebrauchs der Blutigel 
in einem Gliederreiſſen, aber mehr als eines Mit: 
tels welches zu. verfuchen wäre, als davon er 
ſelbſt Erfahrung hätte, denn er fagt nur im Bor: 
beygehen, cornicula frequentia et hirudines 
eopiofae habitui corporis applicatae confer- 
rent (d). J 

Die Aderlaͤſſe und dieſe Ausleerungen der lei⸗ 
denden Theile, nebſt Blaſenpflaſtern, wo ſie erfor⸗ 
dert wurden, einer magern Diaͤt und. den gelin⸗ 
deſten Laxativen, waren meiſtentheils hinlaͤnglich, 
das hitzige Gliederreiſſen der Armee wegzuſchaf— 
fen, oder doch wenigſtens ſehr zu vermindern. 
Zwar pflegte ich auch noch die bey der Kur 
der Entzuͤndungsfieber uͤberhaupt angefuͤhrten 
ſchweißtreibenden Pulver zu geben; doch ich ver⸗ 
ließ mich nicht darauf und hatte gar nicht die 
Abſicht einen merklichen Schweiß zu befoͤrdern. 
Denn ob ich gleich im Anfang meiner Praxis, 
durch Spirit. Mindereri und andere Arztneyen 
dieſer Art, einen Schweiß zu erzwingen ſuchte, 
ſo ward ich doch hernach uͤberzeugt, daß dieſes 
nicht der rechte Weg ſey, ein Gliederreiſſen mit ei⸗ 
rem Kieber zu heilen. Ich habe zwar, wenn das 
Fieber durch den Berluft von vielem Blut abge: 
nommen hatte, und: befonders wenn die Kranken 
durch Die Ausleerungen geſchwaͤcht waren, 40 

| — Tro⸗ 
(d ) Los: eit. 
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Tropfen von dem Hirfchhorngeift dDreymal des. 
Tages, als ein herzftarfendes, nicht aber als ein 
fchweißtreibendes Mittel gegeben; und da ich 
fand daß diefe Arztney nicht nur zu dieſer Abficht 
vollkommen hinreichte, fondern felbft die Schmer: 
zen verminderte, fuhr ich mit dem täglichen Ge- 
brauch derfelben fort, fo lange diefe anhielten, 
die Kranken mochten ihr Bette hüten oder herum: 
gehen; alfo wurden die flüchtigen Laugenfalge, 
welhe Sydenham nur in chronifchen Fallen 
anräth, insgemein von mir gebraucht, fü bald 
das Fieber zu weichen anfieng. 


Auf diefe Weiſe verfuhr ich in dem hißigen 
Gliederreiffen der Armee, und meiftentheils mit 
gutem Erfolg. Das chronifche Gliederreiffen 
aber zeigte fich als eines der hartnäckigften Krank. 
heiten des Lazarets, da e8 entweder ein Leber: 
bleibſel fchlecht geheilter vheumatifcher Fieber war, 
oder ein Schmerz der zuerft von Verkaͤltung ent⸗ 
ftanden,. und fich durch den Mangel zeitiger 
Sorgfalt feftgefegt Hatte. Wenn fich der Soldat 
über diefe Krankheit beklagte, und fein Blut 
nicht mit einer Specfhaut bezogen war, muth⸗ 
maßete ich ,.dvaß feine Schmerzen entweder vene= 


rifch waren, oder daß er nur eine Unpäslichkeit 


vorſchuͤzte; und ich glaube ich betrog mich in dies 

fem lezten Berdacht felten, ob ich gleich geftehen 

muß, Daß ich feitdem Leute von beſſern Stande 

gefehen habe, die über folche Schmerzen Elagien, 

und Feine Urſache hatten fich zu veritellen, bey 

denen Doch weder etwas verborgenes m. e 
| ng 
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noch auch eine merkliche Veraͤnderung in dem 

Blute ſtatt fand, | 
Da Sydenham diefe Gattung des Glieder: 
reiffend von der andern wohl unterfchieden hat, 
(welches vom Balloniusnicht gefchehen war,) fü 
Bin ich feinem Rathe in Anfehungdes Aderlaſſens 
in demfelben gefolget. Sch ließ daher, wenn ich 
das Blut entzündet fand, alle acht oderzehn Tage 
ohngefähr 8 Ungen, fo lange es noch eine Speck: 
haut hatte oder der Schmerz anhielt, wegnehmen, 
In den Zwifchenzeiten öfnete ic) den Leib mit ei: 
nem Tränklein aus aufgelößten Gummi Guajas 
cum, und die Tage da der Kranke Das Larativ 
nicht gebrauchte, gab ich den Hirfchhorngeift. 
Sch hielt damals das Guajacum für eine fpani- 
fche Purganz in diefem langſamen Gliederreiflen, 
wie andere vor mir gethan hatten; undich habe, 
aus meiner fpatern Praxis fo viel Urfache eine 
gute Meynung von defien Eigenfchaften zu hegen, 
Daß ich in folchen Fallen, nachdem ich zur Ader 
gelaflen, oder, wo die Theile gefchwollen und 
entzündet find, mit Blutigeln ausgelceret habe, 
ein Tranflein verordnne, das aus einem halben 
Duentlein Guajacum, in einem Eyerdotter auf: 
gelöfet, 2 Unzen Wafler und etwas Zucker be- 
fteht: dieſes laſſe ich alle Abend zur Schlafens- 
zeit. nehmen, um am folgenden Tage zwo bis 
drey Defnungen zu verfchaffen. Hiermit fahre 
ich fort, Bis entweder die Schmerzen aufhören, 
oder der Kranke fich durch diefe Ausleerungen zu 
fehr geſchwaͤcht findet fie länger fortzufegen. In 
beyden Fallen, und befonders wenn fich der — 
| | | richt, 
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bricht, und der Kranke über nächtliche Schweife 
Flaget, füche ic) die Kur durch die Fieberrinde 
zu vollenden, die ich, in Subftanz, zu andert- 
hald Duentlein am Tage gebe, Während des 
Gebrauchs des Guajacum ſowohl als der Fieber: 
rinde, laſſe ich Doch mit dem Hirfchhorngeift auf 
obige Weiſe fortfahren, und wenn ein oder dag 
andere Gelenk aufichmwellet und fchmerzhaft wird, 
feße ih 6 Blutigel auf, die hier faft eben fo viel 
Dienfte thun, als in dem mit Fieber verfnüpften 

Gliederreiſſen. | 
Niemals habe ich in dem higigen Gliederreiffen: 
aͤuſerliche Mittel mit gutem Erfolg gebraucht. 
Ich nehme Blutigel und Blafenpflafter aus. 
Und obgleich im Gliederreifien ohne Fieber, des 
Bates Balfam. anodyn. (2) die flüchtigen lau— 
genhaften Spiritus allein oder in dem Liniment. 
volatile, wozu der vierte Theil Terpentinöl ge- 
ſezt wurde, als Bahungen zuweilen etwas £in- 
derung verfchaft haben, fo fand ich doch zu an- 
dern Zeiten, daß diefe alle das Uebel eher ver- 
ſchlimmerten. Flannell ıft vielleicht dasjenige 
Auferliche Mittel welches den allgemeinften Nutzen 
hat; und doch weiß ich, daß rheumatifche Kranke 
auch hierüber ‚geklagt, und ſich gezwungen geſe— 
ben 


(ec) Diefes Mittel wird auf folgende Are zubereitet: 
R. Saponis caftilienfis 4. _ 
Opbpii puri 3. 
Camphorae 3vi, 
Croci 3j. 
Spiritus vini redtific. Zxviii. 
- Digere in arena et cola, Ueberſ. 
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hen haben es wegzulaſſen, weil es ſie zu ſehr 
erhizte. 

— erlaubt den Gebrauch paregoriſcher 
Mittel, zur Linderung der Zufaͤlle, ohne doch die 
Art derſelben, oder die Zeit wenn ſie am dienlich— 
ſten find, zu beſtimmen. Sydenham verwirft 

alle Mittel aus dem Mohnſaft, als ſolche, welche 
die Krankheit verſchlimmern; ob er dieſes mit 
Recht thue iſt eine Frage. Waͤhrend meiner 
Praris in der Armee, enthielt ich mich ihrer 
gleichfalls, beydes in dem higigen und chroni: 
ſchen Gliederreiſſen, weil ich mich auf ſeine Au⸗ 


toritaͤt verließ. Seitdem aber hat mich. dag 


Zeugniß anderer bewogen, meine Methode in 
Adficht Hierauf zu verändern; und in flarfen 
nächtlichen Schmerzen, die den Sranfen aller 
Ruhe beraubten, habe ic) zumeilen mit Nusen 
von 20 zu 25 Tropfen Tinctura Thebaica, mit 
. 30 Tropfen Vinum antimoniale vermifcht, ge: 
braucht; zu andern Zeiten aber habe ich mit Sy— 
denham geglaubt, es fey beſſer ſolche Arztneyen 

wegzulaſſen. | 
Die Sciatica wird gemeiniglich in die podagri: 
fehe und rheumatifche unterfchieden. Wenn aber 
unter Diefem Namen ein Schmerz des Hüftge: 
lenks, nebft einer Eahmung die aus der Kranf- 
heit des Theild entficht, verftanden wird, müf 
fen mir menigftens noch eine Species dieſer 
Krankheit annehmen, die von Eiter herrühret, 
der fich entweder auf den Pſoas oder Jliacus in- 
ternus Muffeln einer Seite, oder auf dem Ges 
lenk ſelbſt geſammlet hat, wo er endlich eine Caries 
der 
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der Knochen verurfacht. In der gemeinen Scia- 
tica, wenn fie noch nicht eingewurzelt war, be⸗ 
dienten wir ung der Aderlaffe, der Blafenpflafter 
auf den leidenden Theil, der Purganzen aus 
Gummi Guajacum und der flüchtigen Eaugen- 
falze, kurz derjenigen Arztneyen die in dem gemeis 
nen Öliederreifien gegeben wurden, nachdem e8 
mit oder ohne Fieber war; auch fand ich daß fich 
die Sciatica durch ſolche Mittef vertreiben ließ, 
05 fie gleich insgemein hartnäckiger war als an: 
dere rheumatifche Schmerzen. - Wenn aber der 
Schmerz und die Laͤhmung fihon von langer 
Dauer war, bin ich damals und Auch feitdem 
fo unglücklich in der Kur diefer Krankheit geme- 
fen, daß ich es für unndthig halte, andern dieje- 
nigen Mittel anzuzeigen, welche ich in folchen Fal- 
len vergebens gebraucht habe, In der erften 
Ausgabe diefes Werks erwaͤhnte ich ziveen Falke, 
die wahrend des vorigen Krieges vorgekommen 
waren, im welchen ver Schmerz heftig und be— 
ftändig. war, fo daß, da nichts Linderung gab, 
diefe Leite nachdem fie heftifch geworden, unter 
großer Pein ftarben. Sie wurden nicht geöfnet, 
aber ich zweifele nicht daß fich Eiter um das Ge: 
lenk geſammlet hatte, und daß diefer, da elit | 
Theil deſſelben abjorbirt worden, das fchleichende 
Sieber verurfacht Habe. Denn es find mir feit- 
dem fechs Falle vorgefommen, in welchen der 
Schmerz und die Lähmung offenbar von einer 
Suppuration herrührte. Drey von diefen wur: 
den wieder beffer,, da die Materie einen Abſceß 
in dem obern Theile des Dirfheins bildete, aus 

N welchem 
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welchem vieler Eiter gelaffentvurde. In den dren 
uͤbrigen zeigte. ſich Die Materie gar nicht, Bis nad) 
dem Tode, da man fie denn bey der Zergliederung 
in einem Coͤrper auf dem Pfoas Muffel der lah— 
men Seite, und fonfi nirgends fand; in.dem an: 
dern fahe man fie um das ganze Gelenk, und 
Das Acetabulum, ie auch der Kopf des Os fe- 
moris waren cariös; in dem Dritten mar Das Ge: 
ent auch von einer Caries angegriffen, und der 
Eiter umgab diefes fo wohl'als die Harnblafe; 
‚man fand auch welchen inder Niere der namlichen 
Seite, Der nunmeht verfiorbene D. John Clerk 
von Edinburg, ſchrieb mir, nach dem Beichluß 
des vorigen Friedens, er hatte hartnäckige ſcia⸗ 
tiſche und andere arthritiſche Schmerzen mit Seife 
vertrieben, die er von einer halben zu einer gan— 


zen Unze, täglich, BR Monate — 
gegeben. 


Das 3; Kapitel, 


' Beobachtungen über Huſten und die Pbebif is 
3: pulmonalis. | 


Si und Auszehrungen werden den Entzuͤn⸗ | 
dungsfranfheiten mit Recht beygezaͤhlet. 
Denn man kann einen friſchen Huſten, von Ber: 


kaaͤltung, als den geringſten Grad einer Peripneu⸗ 


monie,betrachten; und einen alten verabfäumten 
Huſten, als den Anfang einer Auszehrung. | 
Auf Berftopfungen der Eungen folgen Kno⸗ 
ten (tubercles) und Gefchwüre, In verſchiede⸗ 
nen Coͤrpern jolcher, Die an der BEE _. 
ben 
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Ben waren, fand ich, ben der Zergliederung, daß 
die Lungen an das Bruftfell angewachfen, und. 
beyde von Knoten und Geſchwuͤren voll waren. 
Wir follten ung daher forgfältig bemühen die 
Berfältungen im Anfange wegzufchaffen. Dies 
fes it aber die Pflicht des NRegimentschirurgt, 
der zuerft befragt wird, und der verfichert ſeyn 
Fann, ein Huften fey recht fehlimm, wenn ein Sol- 
dat darüber Flaget.. Da die Sranfheit von. in: 
flammatoriſcher Art ift, fo ift Das Aderlaffen das 
Hauptmittel, welches, nebft einer magern Diät, 
zur Heilung schlimmer Berkältungen oft hinveicht, 
da vielleicht alle andere Mittel ohne daſſelbe ver: 
geblich ſeyn würden. Frifche Huften werden nad) 
dem Aderlaffen durch den Schleim von Leinfaa: 
men, durch Wallrath, oder jedes frifches Del 
gelindert, und befonders wenn wir zu der tägli: 
chen Quantität ohngefähr ı Quentlein Syrupus 
e Meconio fegen, den Reiz zu mindern. Wenn 
aber der Hüften ſchon eingewurzelt ift, ſchaden 
dlichte Arzeneyen durch. ihre erfchlappende Eigen: 
fchaft. Der Kranke nahm uͤberdem, wenn ihn 
fein Huften in der Nacht beunruhigte, ein Opiat— 
mittel. Im Anfange des Krieges pflegte ich 6 
bis 7 ran pilulae Matthaei (a) zur Schlafens: - 
zeit zu verordnen;z feirdemaber habe ich ein Traͤnk⸗ 
fein mit 15 bis 20 Tropfen Tin&turathebaica und 
anderthalb oder a Quentlein Oxymel fcilliticum 
vorgezogen, | Ä 
In aͤltern und hartnaͤckigtern Huften, oder in 
dem Anfange einer Auszehrung, wenn der Kranke 
— 2 Be |. 5 
: (a) Pharmacop. Londin. vet, | 
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uͤber Stiche in der Seite, Zuſammenſchnuͤrung 
der Bruſt, oder uͤber heiße und unruhige Naͤchte 
klaget, habe ich mich hauptſaͤchlich auf kleine, 
aber wiederholte Aderlaͤſſe, auf Haarſeile, und 
auf eine magere und kuͤhlende Diat verlaſſen. 

Diele Eleinen Aderläffe habe ich nicht nur in 
‚ alten, eine Auszehrung drohenden Huſten, fon- 
dern auch nachdem fich ſchon heftifche Zufälfe ge: 
zeigt, nüßlich gefunden. Die Quantität des 
. weggenommenen Blutes war von, 4 zu 7 Unzen 
alle acht bis zehn Tage, und zuweilen wurde eine 
Ader zu kuͤrzern Zmwifchenzeiten gedfnet, Man 
beobachtete daßdie Kranken felten jo viele Erleich- 
terung in der erften Nacht nach der Aderlaß fan: 
den, als in der zwoten oder dritten. Das Blut 
hatte immer eine Speckhaut; wäre es aber in ei⸗ 
nem refolvirten Zuftande gefunden worden, fo 
hätte man unrecht gehandelt, wenn man auf wei⸗ 
teres Aderlaſſen hatte dringen wollen.. Auch kann 
ich diefes Verfahren nicht für die gemeine Praris 
anrathen, ohne viel auf die Stärfe der Solda— 
ten zu rechnen, und Die wegzulafiende Menge 
Blut nach den Umftänden fchwächerer Kranken 
einzurichten. Ben Leuten die von Natur ſchwach 
oder ferofulös find, oder die fchon lange ausge: 
zehrt worden, wird das Aderlafien jo wie alle an— 
dere Mittel vergeblich feyn. | 

Ach kann aber, nad) wiederholten Verfuchen, 
den Gebrauch einer in die Seite, auf den vorzüg- 
liäch leidenden Theit, gelegten Fontenelle, und ins- 
befondere eines Haarſeils, mit mehrerer Dreiflig: 
Feit für alle Sranfen anvarhen, 

| 2 Dry 


Kap.“ und die Rungenfuchk. 197 


Bey Durft, Hige und andern Zufällen die ei: 
en faulen Zuſtand der Saͤfte anzeigen, muß 
die Tiſane ſaͤuerlich gemacht werden, und die 
Speiſen ſollten alle von ſaurer, oder zur Saͤure 
geneigten Art ſeyn. Auch ſollte der Kranke, in 
dieſem Zuſtande, blos von Milch und vegetabili— 
ſchen Speiſen leben. Ich habe nichts gefunden 
daß die hektiſche Hitze ſo ſehr vermindert, als die 
kleinen Aderlaͤſſe, nebſt der obigen Lebensart. 
Die abmattenden Schweiſſe wurden zuweilen 
durch den Gebrauch des Kalkwaſſers, und zu— 
weilen durch das Elixir vitrioli acidum, 96 
hemmet. 

In dem lezten Zeitraume einer Auszehrung laß 
ſen ſich zwo Arten des Huſtens wahrnehmen; eine 
koͤmmt von der Lunge ſelbſt; und die andere ruͤh— 
ret von einer duͤnnen und ſcharfen Feuchtigkeit 
her, die auf den Schlund und die Luftroͤhre faͤllt, 
welche Theile jezt, da ſie ihres Schleims beraubt 
ſind, jeden Reiz empfinden ; und dieſe leßtere Art 
ift für den Kranken vielleicht die fchmerzhafteite 
und beſchwerlichſte. Die naͤmlichen Arztneyen 
dienen nicht fürbeyde, Wider die erſte Gattung 
hat man insgemein balfamifche Mittel gebraucht, 
nu [0 meit ic) fie verfucht Habe, mit wenigem 

Nutzen. Die Natur kann zuweilen eine Kur in 
diefem Zuftande würfen, aber wir haben noch 
nicht gelernt es ihr nachzuthun. Wir koͤnnen 
wenig. mehr ausrichten, als daß wir ung bemit- 
ben, ven Kranken fühl und. frey vom Fieber, zu 
erhalten, indem fie ihre Kräfte anftrengt. Was 
aber Die andere Art des. Huſtens anbetrift,. ſo 

R 3 fonnen 
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koͤnnen wir diefe durch verdickende Mittel wenig- 
nigftens lindern, Zu diefem Endzweck habe ich- 
inggemein Die Nofenconferve und den Mohnfaft 
gebraucht: Jenes Mittel ift ftets ficher, aber 
non geringer Kraft; das legtere ift das wuͤrk— 
famfte, es muß aber mit Worficht gegeben wer: 
den, da es leicht den Kopf angreift, den Leib 
verftopft und den Auswurf verhindert, Da it: 
deß diefen übeln Eigenfchaften einigermaßen durch 
die Meerzwiebel abzuhelfen fteht, fo habe ich ins; 
gemein, fo bald der Kranke anfleng über unru— 
hige Nächte von dem Huften zu Elagen, ein fg 
ches Tränklein mit Mohnfaft und Meerziiebeln, 
wie oben befchrieben ift, gebraucht, bey welchem 
ich die Dofe eines jeden diefer Mittel vermehrte 


oder verminderte, wo es erfordert zu erden 


ſchien. | 
Ich Habe in den Eazareten der Armee, die Fies 
berrinde in Eeinem Zeitraume der Auszehrung ges 
geben, oder doc) höchftens nur in dem Wieder: 
genelungszuftande, wenn die Lungen frey von 
Verſtopfung zu ſeyn fehienen. Aber ich Habe oft 
feitdem 3 oder 4. Löffe[ voll von einem Decoct oder 
Anfufum. der Fieberrinde, zweymal des Tages 
verordnet, ohne zu finden, Daß es Hiße erregte, 
oder das Athemholen befchiverlich machte; fon= 
dern e8 hat im Gegentheil gute Dienfte gethan, 
wenn der Kranke über Miedergefchlagenheit und 
Schwachheit geklagt hat, und nicht in dem letz— 
gen Zeitraum der Krankheit geweſen ift. 
Das Reiten und die Efeldmilch, dieſe zwey ges 
meinen Hülfsmittel, fehlen in den Feldlazareten; 
und 
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und was noch ſchlimmer iſt, ſo widerſteht die Luft 
ſolcher Derter oder voller Barracken, der Kur.‘ 
Daher Fommt ed, daß die Mittel, ob fie gleich 
oft bey Leuten die befjere Verpflegung, haben, an⸗ 
ſchlagen, dennoch durch die faulen Daͤmpfe, wel- 
he die Kranken dafelbft einatmen, insgemein 
vereitelt werden; und wenn auch ein Soldat ihren 
böfen Wuͤrkungen vielleicht entrinnet und wieder 
befler wird, fo befommt er doch zu oft ein Recitiv, 
weil er den Berfältungen, fo bald erfeinen Dienſt 
wieder antritt, ausge ezt iſt. 
Auf dieſe Art Habe ich in der Lungenſucht vers 
fahren, Auch habe ich beobachtet, daß kleine, aber 
oft wiederholte Aderläffe, bey der Kur der Wun⸗ 
den fehr nuͤtzlich find, wenn der Eiter abforbirt 
* und ein hektiſches Fieber verurſacht hat. 


Das 4. Kapitel, 


Beobachtungen ůber diejenigen Fieber, welche 
insgemein gallicht genannt worden find, 
oder die remittirenden und intermiteivenden 
Herbſtfieber der Armee: 


Sch Fomme nunmehr zu der Betrachtung jener 
Krankheiten, die mau gemeiniglich, obwohl 
vielleicht mit Unrecht, gallicht genaunt hat (=). 
Weil diefe nun ben der Armee Die gemeiniten und 
toͤdlichſten find, und weil man fie am wenigſten 
kennet, ſo ſollen ſie ausfuͤhrlicher und mit mehrer 
Ordnung als die vorhergehenden abgehandelt 


werden. 
N. Dieſe 
(a) Siehe 2. Th. 1. Kap. 3. Th. 4. Kap. 3. Abſchn. 
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Dieſe Uebel fangen um Die Abnahme des Som: 
mers an, und werden im Herbit epidemiſch; fie 
zeigen fich früher, allgemeiner und mit fchlimmern. 
Sufällen, in einem VBerhältniß mit der Hige der 

Jahrszeit, der Feuchtigkeit des Bodens und Des 
Clima. O5 fie gleich unter verſchiedenen Geſtal⸗ 
ten erſcheinen, ſo ruͤhren ſie doch von aͤhnlichen 
Urſachen her, und laſſen ſich in zwo Haupt: 
gattungen abtheilen, naͤmlich in Fieber und 
Ruhren. 

Ich werde den Anfang mit den Fiebern machen, 
und dasjenige zuerſt beſchreiben, welches i in jedem 
Lager am haͤufigſten vorkoͤmmt; hiernaͤchſt das— 
jenige, welches den Suͤmpfen mehr eigen zu ſeyn 
ſcheinet; drittens, werde ich die Urſachen von 
beyden unterfuchen, und fie alsdenn mit denen 
vergleichen, welche anderer Orten unter ähnlichen 
Umständen vorkommen; festlich, werde ich die 
Heilart vortragen, der ich mich, beydes in den 
Fiebern des Lagers und in denen die in den films 
pfichten Theilen der Niederlande vorfommen, bes 
dienet habe. m nächitfolgenden Kapitel werde 
ich diejenigen Mittel anführen, welche ich zur Weg—⸗ 
ſchaffung der Uebel, die durch diefe urfprünglichen 
Kranfpeiten veranlaffet werden, am bemäßrte: 
ſten gefunden habe. | | 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Zufaͤllen der remittirenden und intermittiren⸗ 
den Herbſtſieber des lagers. 


Inm Monat Junius ſind die Fieber in dem La⸗ 
ger in geringerer Anzahl und minder er | 
ri 
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riſch, als bey der Eroͤfnung des Feldzuges; und 
ſo wie der Sommer zunimmt, ſind ſie mit noch 


weniger Entzuͤndung, aber mit mehr Fehlern des 


Magens und der Eingeweide, und mit Kopf: 


ſchmerzen verfirüpft, auch haben alle eine merk⸗ 


liche Remiſſion. Dieſe Beranderung, die man 
nach dem Solftitio nur fpüren kann, wird gegen 
das Ende des Sommers „der den Anfang des 
Herbſtes offenbar. | 


Diele Epidemie ift nach der Natur des Bodens: 
verfchieden, und ich werde fie daher in zwo Ar⸗ 


ten eintheilen; eine die bey der Armee auf trocke⸗ 


nen Boden vorfümmt; und die andere welcher: 


fie in feuchten und fumpfichten Ländern. unter: 


soorfen ift. Ich werde jene zuerft befchreiben. 
"Das remittivende Herbftfieber des Lagers, 
fängt fich mit Froft, Müdigfeit, Schmerzen des 
Kopfes und der Knochen, und einer Unordnung 


in dem Magen an. Des Nachts ift das Fieber | 


ftarf, der Durft und die Hitze groß, Die Zunge 
ift Dürre, der Kopf thut heftig weh, der Kranke 
kann Feine Ruhe befommen, und delirirt oft; 
indgemein  verurfacht aber ein unvollkommener 


Schweiß gegen Morgen eine Remiſſion aller Zus 
fälle. Gegen Abend koͤmmt der Anfall wieder: 


aber ohne Froft, und ift gemeiniglich fchlimmer 
als der vorige: am naͤchſten Morgen remittirt es 
wie zuvor. Diefes geht täglich fo fort, Dis das 
Fieber, wenn es verabfaumt wird, unmerflich eis 
ne anhaltende Geftalt annimmt. Zuweilen en: 


— 


digt eine Diarrhoe den Anfall, und vertritt die 


Stelle des Schweiſſes. on: 
.. ’ N 5 ie: 
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Wiewohl dieſes Fieber in vielen Stuͤcken eine 
Aehnichtket mit einem Wechſelfieber hat, ſo iſt 
es doch von einer etwas verſchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit, wie ich dieſes ausfuͤhrlicher zeigen werde, 
wenn ich zu der Kur komme. In dem Lager 
koͤmmt ſelten ein ordentliches Wechſelfieber vor, 
weder in der Geſtalt eines Tertian oder Quar— 
tanfiebers, es ſeh denn bey ſolchen, welche dieſe 
Krankheit im vorhergehenden Herbſt, oder zu ei: 
ner andern Zeit, ehe ſie zu Felde gezogen, gehabt 
aben. 
h Die Remiſſi ons zeigen ſich insgemein gleich 
anfaͤnglich, beſonders wenn dem Kranken bey 
dem erſten Anſatze zur Ader gelaſſen wird. Zu: 
weilen ſind ſie in den erſten zwey bis drey Tagen 
wenig merklich. Ein Naſenbluten, in der Hoͤhe 
des Paroxyſmi, bringt insgemein eine frühere 
und vollftändigere Remiſſion zuwege. Brechen 
oder Purgiren, haben eine gleiche Wuͤrkung. 
Ich erinnere mich aber nicht daß eine natuͤrliche 
Ausleerung die Krankheit auf einmal gehoben 
habe, außer wenn eine Cholera dazukam, Das 
iſt, eine heftige Ausfichrung, durch beyde Wege, 
derjenigen verdorbenen Saͤfte, welche die Urſache 
der Krankheit zu ſeyn ſchienen. 
+ Selten geht ein Schauer, oder einige Empfine - 
Bung der Kälte, nach dem erften Anfall, vor 
dem Paroxyſmus her, Der Puls it während 
des Fieberanfalls voll und gefehwind, und in 
den Remiſſionen zeigt er Doch noch einigen Grad 
des Fiebers an. Das Blut ift hellroth, das 
Craſſamentum iſt foft in großer Menge und fi = 
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in den Serum. Im Anfang der Epidemie zei⸗ 
gen ſich an dem Blute keine ſtarke Zeichen einer 
Entzündung, gegen Dad Ende des Feldzuges aber 
bekoͤmmt es eine Speckhaut; denn um diefe Zeit 
find insgemein Stiche in der Bruft, rheumatifche 
Schmerzen und Huften mit den andern Zufällen 
verknuͤpft. | | . 
Sp lange das Wetter warm Bleibet, find die 
Zeichen einer Unreinigkeit in den erften Gängen 
am gewöhnlichiten, fo wie aber der Winter her: 
annahet, nehmen die inflammatorifchen Zufaͤlle 
überhand, ee ir 
Der Harn it ſtark gefarbtund bhne Bodenfag, 
bis einige Ausleerungen gemacht worden, alde 
denn fangt.er an ſich zu fegen. Was ausgebro- 
chen und wegpurgiret wird, iſt insgemein von eis 
ner gallichten und verdorbenen Befchaffenheit. 
Eine Hartleibigkeit geht nicht nur oft vor der 
Krankheit her, fondern begleitet fie auch,- und 
wenn dieſes gefchiehet, iſt der Unterleib hart an: 
zufühlen und der Kranke Elagt über Blähungen. 
Ob fich gleich nicht alle brechen, fo fühlt doch ein 
jeder eine Unordnung in dem Magen, befonders 
während des heiſſen Wetters, | F 
Wuͤrmer gehen oft Durch den Stuhlgang ab, / 
werden auch zu Zeiten ausgebrochen. Sie find!! 
von der runden Art, und diejenigen welche damit 
beſchwert find, haben ein hartnaͤckigtes Bauch⸗ 
grimmen oder Heblichkeit, Sn foldhen Fallen iſt 
haufig ein Seitenftechen vorhanden; da dieſes 
aber oft von Blähungen herrühret, fo ſchaft das 
Aderlaſſen nicht allemal Linderung. 


Einige 
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Einige werden gelb wie in der Gelbſucht. 
Man ſahe dieſe Farbe haͤufiger, während des erſten 
Feldzuges, als hernach. Sie war ein ſchlimmes 
aber doch kein toͤdliches Zeichen. Ein Regiments⸗ 
chirurgus ſagte mir, er habe den Coͤrper einer 
feiner. Leute, der an dieſem Zufall geſtorben, ge⸗ 
oͤfnet aber keinen Stein, auch feine andre Art 


von Verſtopfung, in der Gallenblaſe oder den 


Gallengaͤngen entdeckt. 
Die Infanterie war dieſem Fieber mehr uns 
terworfen als die Eavalerie, und diefe mehr als 
‚die Officiers. Es fihien dieſes von dem Unter⸗ 
ſchied in der Kleidung und den Bequemlichfeiten 


herzuruͤhren (b). 


„Ich beobachtete Feine critiſche Tage, auch keine 
geſetzte Dauer der Krankheit, welche nach der 
Beſchaffenheit der Kurart laͤnger oder kuͤrzer war. 
Sie wuͤrde nicht gefaͤhrlich ſeyn wenn zeitige und 
angemeſſene Mittel allezeit gebraucht wuͤrden; 
aber bey einer Armee iſt dieſes Fieber oft toͤdlich, 
wenn ſo viele auf einmal erkranken, daß ſie nicht 
gehoͤrig abgewartet werden koͤnnen, oder wenn es 
in ein anhaltendes Fieber ausartet, entweder weil 
es anfaͤnglich verabſaͤumet, oder weil zu viele Kran⸗ 
ken in ein Hoſpital zuſammengedraͤngt worden. 
Dieſes remittirende Fieber begleitete jeden 
Feldzug, und war am haͤufigſten und toͤdlichſten 
nach den heiſſen Sommern der Jahre 1743 und 
1747, aber in den Feldzuͤgen 1744 und 1745 etz 
Franfeten, da die Witterung mäßiger war, nicht 
fo viele, und die Fälle waren gelinder, 
(6) 1. Th. 3. Kap. . 
Zwee⸗ 
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Zweeter Abſchnitt. 


Mon den Zufaͤllen der remittirenden und intermittiren⸗ 
den Herbſtfieber, in niedrigen und ſumpfichten Laͤn⸗ 
dern. | 


Diefer Art Fieber ift in der allgemeinen Nach: 
richt von denjenigen Krankheiten, welchen Die 
Niederlande vorzüglich unterworfen find, gedacht 
worden (c), und auch in der Wachricht von denje⸗ 
nigen Krankheiten, welche wahrend der beyden 
legten Feldzüge vorfamen (dA): die ausführliche 
Defchreibung aber, wurde auf Diefem Ort ver: 
fparet. 

Zuförderft müffen wir bemerfen, daß obgleich 

alle feuchte Eander den Wechfelfiebern untermor- 
fen find, dieſe dennoch) mo die Feuchtigkeit rein 
it, und die Sommer nicht zu windftille und heiß 
find, meiftentheild als ordentliche Tertianfieber 
erfcheinen, und fich Teicht heilen- laflen werden, 
Wenn aber die Feuchtigkeit von ftehenden Waͤſ— 
fern herruͤhret, in welchen Pflanzen, Fifche und 
Inſekten fterben und verfaulen, alddenn werden 
Die Duͤnſte, indem fie von fauler Art find, - nicht 
nur haufigere fondern auch gefährlichere Fieber 
veranlafjen, und, .diefe werden oͤfter quiotidian, 
oder doppelte Tertianzals einfache Tertianfieber 
ſeyn. Diefe Sumpffieber fangen fich nicht nur 
gern mit geringerer Remiſſion an, fondern fie 
arten auch leicht, nachdem fie etliche Tage inter: 
mittirt haben, in anhaltende Fieber von gefähr: 
| = licher 

(ce) 1. Th. 1. Kap. I 

2) Th. 7. und 8. Kap. 


0206 Beoobachtungen 3.Th. 


licher Art aus. Es iſt merkwuͤrdig wie ſehr ſie 
ſich mit der Jahrszeit verändern; denn fo haͤufig, 
heftig, over gefaͤhrlich ſie nun auch in der Ab— 
nahme des Sommers oder Anfange des Herbits, 
wenn die Faulung am höchften ift, geweſen find, 
‚ fo werden fie doch vor dem Winter auf eine Fleine 
Anzahl gebracht, fie werden gelinde und nehmen 
insgemein die Geftalt eines ordentlichen Tertian— 
fiebers an, | | 
Die ſchlimmſte Art diefer Fieber herrſchete in 
ber Nähe der Ueberſchwemmungen im holländi: 
fihen Brabant (e); auf diefe folgten die von Zee: 
land (f); die in den £inien von Bergenopzoom, 
waren in dem dritten Grade (g); und von der 
gelindeften Sorte waren diejenigen, welche in den 
Eantonirungen um Epndhoven anı häufigften 
waren (A), in Dörfern die durch Baumpflanzun: 
gen und durch unterivdifches aber nicht fauleg 
Waffer, feucht gemacht wurden. Ich werde die 
erfte und ſchlimmſte Art befchreiben, woraus 
man denn leicht von der Beſchaffenheit der übri— 
gen wird urtheilen koͤnnen. | 

Am Ende des Julius 1748, als unfere Trup- 
pen vierzehn Tage oder drey Wochen in den Can: 
tonirungen gelegen hatten, indem die Tage ſchwuͤl, 
die Nächte aber kuͤhl und neblicht waren (7), 
— F wurden 

(e) 1. Th. 8. Kap. 
C() Ebendaf. 7. Kap. 
(g) Ebendaf. 7. Kap. 

(4) Ebenvdaf. 8. Kap. 

(i) Ebendaſ. 8. Kap. 
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wurden verfchiedene Soldaten, (von den Negie 


mentern bie den Ueberſchwemmungen am naͤchſten 
lagen), auf einmal mit einer brennenden Hißeund 
heftigem Kopfweh befallen; etliche fühlten einen 
furzen und geringen Froſt vor dem Anfall, ans 
dere erinnerten fich Feiner vorhergehender Un— 
päßlichkeit. Alle Elagten über heftigen. Durft, 
Schmerzen in den Knochen, Nückenmweh große 
Müdigkeit und Unruhe, oft über Eckel, Ueblich— 
feit, oder einen Schmerz um die Herzgrube, und 
zuweilen brachen fie grüne oder gelbe: widrigrie- 
chende. Galle aus, Der Puls war bey dem er- 
ften Anfage insgemein gedämpft (deprefled), er 
hob fich ‘aber nach dem Aderlaſſen. In einigen 
Fällen wurde der Kopf fo plöglich und heftig an- 
gegriffen‘; daß die Eeute ohne vorhergegangene 
Unpäßlichfeit auf eine wilde Art herumliefen 
und für toll gehalten wurden, bis die Auflöfung 
des Anfall, durch einen Schweiß ; und feine pe⸗ 
riodifche Wiederkehr, Die wahre Befchaffenheit ih- 
red Delirium entdeckte, : . en ER, 
Eine Zeitlang darauf berichtete mir D. Sted- 
man, damaliger Wundarst bey den grauen Dra⸗ 
gonern, “daß zwey von den Leuten die zuerft er⸗ 
„kranket auf einmal mit Zufällen eines brennen: 
„den Fiebers befallen worden wären, und ob 
„man ihnen gleich fehleunig und ſtark zur Ader ließ, 
„fo harten doch beyde eine Stunde darauf ein 
„heftiges Delirium, welches etliche Stunden ans 
„hielt, und fich denn mit einem ftarfen Scheiße 
„verlohr, mit welchen alle die andern: Zufälle 
„entweder verſchwanden oder doc) En 
” m 


— — 
— 
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„Am nachitfolgenden Tage, ohngefahr um Die 
y " nämliche Stunde, Fam der Paroryimus wieder, 
„und hatte in fechs bis fieben Stunden den nam: 
„lichen Eauf. Das Fieber grif viele von dem 
„Corps auf diefe Artan, da indeß andere nicht 
„fo deutliche Anfälle, hatten, mit langerer Hitze, 
die von unvollkommenen Schweiſſen, mit weni⸗ 
„ger Erleichterung gefolgt wurde. Zuweilen 
„waren die Remiffi onen ſo unmerflich, Daß die 
„Krankheit eine faſt anhaltende Geftalt Hatte, 
DJe näher fiediefem Zuftande kam, deftofchiwerer 
„war fie zu heilen, wenn aber die Parorpfmi 
„deutlich unterfchieden waren, mit einer Inter⸗ 
„miflion von etlichen Stunden zwiſchen denfelben, 

„wurden die Kranken meiftentheils wieder befier, 
„10 heftig nun auch das Delirium während des 
„Fiebers feyn mochte. Eine eben nicht: öftere 
„Wiederhoͤlung der Anfälle, fehwächte die ftark: 
„ſten Leute fo fehr, daß fie nicht vermödgend wa⸗ 
„ren zu ſtehen. Einige wurden ohne vorherge⸗ 
„hende Unpaͤßlichkeit auf einmal wütend, und 
„wuͤrden ſich, wenn man ſie nicht verhindert haͤtte, 
„aus den Fenſtern, oder in das Waſſer geſtuͤrzt 
„haben. Dieſe Raſerey hielt etliche Stun 
„den an, hernach verfielen fie-in einen tiefen 
„Schlaf, und erachten vollkommen verſtaͤn⸗ 
„dig, aber mit einem heftigen Kopfweh. Anz 
„dere, deren Fieber in einer anhaltenden oder re— 
„mittirenden Geſtalt erſchien, kriegten ohngefaͤhr, 
„um den neunten Tag critiſche Schweiſſe, und 
„hernach ordentliche Fieberanfaͤlle und Juͤtermiß 
„ſions. Einige wenige hatten eine Criſisdurch den 

| „Stuhl⸗ 
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„Stuhlgang oder Harn. . Etliche waren ohnger 
„fahr drey Wochen Frank ohne alle merkliche Re: 
„miſſion, hernach endigte fich das Fieber mit et- 
„lichen alltäglichen Paroxiſmen; und dieſe Leu: 
„te hatten wahrend .ihrer K tanfheit. gelinde 
„Schweiſſe, oder vielmehr eine beftändige Feuch- 
„tigkeit auf der Haut. Viele hatten ein gallic): 
„tes Erbrechen, wie fie zuerft befallen wurden, 
„und verfchiedene gaben durch beyde Wege runde 
„Würmer von fi, Die ſtarken Schweiſſe hat: 
„ten immer einen faulen Geruch, und ver Aus: 
„Huß von den Blafenpflaftern war fo ſtinkend, 
„daß die Waͤrterinnen ſich weigerten fie zu ver: 
„binden. Das merkwuͤrdigſte war, daß man 

„bey einigen wenigen von.denen die ftarben, einen 
„ordentlichen Puls beobachtete, ob ſie gleich ih— 
„rem Ende ſehr nahe waren. Alle die ſtarben, 
„hatten etliche Tage vor dem Tode einen aashaf— 
„ten Geruch, und gleich nach dem Tode blau: 
„lichte Flecken und andere Zeichen eines Bran- 
„des D. Stedmann merfte zum. Befchluß 
an, “die namliche Krankheit fey auch) unter den 
„Bauern Der Cantonirungen gemein geweſen, 
„und e8 waren viele daran geitorben.” 

Da diefe Nachricht von dem Anfange der Epi- 
demie fo ausführlich und deutlich ift, fo brauche 
ich nur noch hinzuzufegen, daß fie mit den Beob⸗ 
achtungen aller übrigen Regimentswundaͤrzte, 
die ſich in der naͤmlichen Lage befanden, uͤberein— 
ſtimmete, einige von den verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den der Corps herruͤhrende Veraͤnderungen abge⸗ 
rechnet. So ar na a Herr rn 

Chirur⸗ 


—— —⸗ 
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Chirurgus bey dem Inskillingiſchen, damals des 
LordRothes, Regimente, “ die meiſtenLeute wären 
„zuerft auf der Rückkehr vom fouragiren befallen 
„worden; denn mweildas Regiment zur Nechten 
„und Linken von St, Michel -Geftel (ihrem 
„Hauptquartier) Dichte an den Ueberſchwemmun⸗ 
gen cantoniret war (*), und viele von den Quar⸗ 
„tieren uͤber 2 Stunden von Herzogenbuſch la⸗ 
„gen, wo Die Magazine waren, fo muſten die Leute 
„ohngefahr um 4 Uhr des Morgens mwegreiten, 
„damit fie vor der größten Tageshitze zuruͤckkom— 
„men fonnten. Zu diefer Frühftunde waren die 
Wieſen und Sümpfe, an beyden Seiten der 
„Heerſtraße, mit einem dicken Nebel, der einen 
„widrigen Geruch hatte, bedeckt, welchen Here 
„Lauder als die Haupturfache der Krankheit an: 
„fahe. Denn obgleich diefe Reuter vor Mittags 
„‚urückkehrten, fo fagte er doch, viele haͤtten ſchon 
„ein Fieber und etliche ein wirkliches Delirium 


„gehabt; ja es wären zwey auf dem Ruͤckwege 


„ſo plöglicd) mit der Raſerey befallen worden, daß 
„fie fich von ihren Pferden in das Waſſer geftürzt, 
„und geglaubt hatten, fie müßten nach ihren Quar⸗ 
„tieren ſchwimmen. Gleich vom Anfange an, 
„klagten diejenigen, welche bey Verſtande blieben, 
„über heftiges Kopfmweh, Durft und brennende 
„Hitze; und alle, wenn fie verfüchten aufrecht 
„zu ſeyn, fielen durch einen Schwindel, Ueblich— 
„feit und Würgen zum Brechen, beynahe in eine 
„Ohnmacht. Diefe Fieber waren einige Tage 
„hindurch anhaltend, oder hatten höchitens ge= 


ringe 
(k)u Th 8. Kap, R | 
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„einge Remiſſions, hernach aber remittirten fie 
„entweder beutläher, oder hatten völlige Inter— 
„miſſions. Anfänglich war der Puls Elein und 
„gedämpft, (obgleich der Kranke delivirte, ) er 
„erhob fich aber allemal nach dem Aderlaffen,” 
Ich vernahm hernach vom Herrn Lauder, (ohnge⸗ 
faͤhr 3 Jahr nach dieſem Erkranken), daß zwey 
von den Leuten, die auf ihrer Ruͤckkehr vom fou⸗ 
ragiren ſo ſchleunig mit einer Raſerey befallen 
worden, ob fie gleich das Fieber überftanden, 
doch feitdem immer epileptifch geweſen; und daß 
alle die übrigen die krank geweſen, noch ftets Ana 
fällen eines Wechſelfiebers unterworfen wären. 
Der Zuftand der Fußvblker war in ertvag un⸗ 
terſchieden; denn da wenige von dieſen in der 
Nähe der Ueberſchwemmungen cantonirr waren, 
fo waren ihre Fieber, obgleich Häufig, Dennoch 
überhaupt von gelinderer Art: doch hatten einige 
biefer Corps die Krankheit auch in einem hohen 
Grade, melches der Feuchtigkeit und der verdor⸗ 
benen Luft ihrer Quartiere zuzuſchreiben war. 
Das Dorf Dinther (7) lag niedrig und war mit 
Graben und dichten Baumpflanzungen umgeben, 
Herr Tough, Ehirurgus bey Dem dortliegenden 
Battalion, theilte mir folgende Nachricht mit, 
“Alle Abende breitete fich ein Nebel über Die Wie— 
„ſen aus, welcher bis den nächften Morgennad) 
„Sonnen Aufgang fortdauerte, und den widri⸗ 
„gen Geruch eines unteinen, nur neulich abge- 
„lafienen Grabens hatte, Die Leute wurden 
„insgemein des Nachts mit einem Schauer 
— 2 i 


| „der 
(2) 1. Th. 8. Kap, 
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„der Empfindung der Kaͤlte, auf welchen bald 


„ein heftiges Kopfweh, ſtarke Hitze und andere 


„fieberiſche Zufaͤlle folgten (m), befallen. Der 
„Puls war jest fo Elein und gedämpft, Daß das 
„Blur, wenn eine Ader geöfnet wurde, anfäng- 


„lich kaum fließen wollte, nachdem es aber erſt 


„etwas Luft bekommen, floß es frey, und dann 
„erhob fich der Puls, Auf die Hiße folgte ein 
„itarfer Schweiß, melcher eine Remiſſion oder. 
„Intermiſſion des Fiebers zumege brachte. Die 
„Anfaͤlle kamen alle Abende wieder, und wenn 
„nicht Sorge getragen wurde das Fieber bald zu 
„hemmen, fo veränvdertees fich leicht in eine anhal⸗ 
„tende Geftalt, mit fehrecfhaften Zufällen. Sn 
„drey Fallen fahe er Petechien; und in einem 
„oierten einen-Falien Brand unter der linken 
„Bruft, der dennoch durch die Fieberrinde über: 
„wunden wurde. Auch Fam endlic) ein Dann, 


der mit dem gewöhnlichen Kopfweh ploͤtzlich bez 


„fallen, und nicht fogleich zur Ader gelaffen worden 
„war, aus feinem Quartier, und lief als ein Un— 
„finniger in den Feldern umher,” - 

In der größten Hige des Wetters und Wuth 
der Krankheit, Famen die meiften diefer Fieber 
mit dem xaucos oder febrisardens der Alten über: 
ein. Hippokrates zahler dieſes Fieber nicht den 

inflam⸗ 


(m) Es ſteht zu bemerken, daß die Dragoner, da 
fie beffern Sold hatten, insgemein ‘Betten von 
ihren Wirthen mietheren, oder Doc, wenigſtens in 
ihren Manteln warm lagen. Die Mufgquetiers aber, 
denen diefe Vorzüge fehlten, lagen in Scheunen 
und andern feuchten Dertern ohne alle Bedeckung. 
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inflammatorifchen Krankheiten des Winters und 
Frühlings, fondern den epidemiichen Uebeln des 
Sommers und Herbftes bey (m), obgleich fpatere 
Schriftfteller diefen Namen allen mit großer Ent: 
zundung verfnüpften Fiebern beygelegt haben. 

Es war aber merfmwürdig, daß diefe Fieber, 
felbft in den ſchlimmſten Gegenden des Landes, 
fobald das Wetter in der Abnahme des Herbfts _ 
fühl wurde, anflengen von gelinderer Art zu wer: 
den, und daß fie am Ende diefer Jahrszeit we: 
nig von den gemeinen Wechfelfiebern anderer 
Derter unterfchieden waren. 

Es gab nur wenige Quartanfteber, und Diefe 
kamen erft zum Vorſchein; auch waren fie nicht 
ſchwer zu heilen, außer wenn fie auf eine andere 
Geftalt dieſes Fiebers folgten, welche ſchon Ber: 
ftopfungen der Eingemweide verurfacht hatte. 

Wie die Krankheit am fehlimmften war, gien: 
gen bey vielen runde Würmer ab, welche nicht die 
Urſache der Fieber waren, fondern, wie ich zu— 

u © vor 


(7) Aphorifin. lib. 3. Aph. 21. 
‚Das brennende Fieber der Alten war entmeber 
anhaltend oder remitrirend, von welchem leßtern 
Gorraeus folgende Befchreibung giebt: “Ef 
0 xoucos tertianae.febris öuoyevns, vt qui ab iis- 
dem caulis, eodem anni tempore et iisdem cor- 
poribus prouenit, a quibus et tertianae febres ex- 
eitari folent. In tertiana intermittente primum 
rigor, deinde &rruee&ix elt: verum ardentis exa- 
cerbationes nullo cum rigore fiunt, nec vnquam . 
integre foluuntur, fed modice tantum remittun- 
tur.” Definit. in voce Kaucos. 


‘914 Beobadtungen 3.Th. 


vor angemerkt habe, nebſt andern — 
die Kur aufhielten. 


Da die Epidemie am ſtaͤrkſten war, ſahe man 
Daß beydes die intermittirenden und remittiren⸗ 
den Fieber, oft durch Ausdehnung oder Verdop⸗ 
pelung ihrer Parorpfmen, eine anhaltende und 
gefährliche Geftalt annahmen; und daß Die mei: 
ften die wir verlohren, auf dieſe Art ftarben, 
Diefe Leute gaben, wie ſchon angemerkt worden, 
ein oder zween Tage vor ihrem Tode einen faulen 
Geruch von fid), und bald darnach wurde ihr 
Corper brandicht, Erliche hatten Petechien, 
obgleich der Ort wo fie lagen, weder mit Kran: 
= angefulli war, noch auch Mangel an freyer 
Luft hatte; und mit Diefen Flecken waren ginige 


andere Zufälle verfnüpft, Die nämlichen wie bey 
dem Lazarerfieber, 


Ueberhaupt aber war bad Sterben nicht in eis 
nem Verhältniß mit der Anzahl von Kranken 
oder der furchtbaren Befchaffenheit der Zufälle, 
Ob die Krankheit gleich heftig war, ſo wich fie 
doc) den Arztneymitteln, und Feinehigige Krank: 
heit erfordert fie mehr. Denn viele von den Eand- 
leuten Famen aus Mangel der Hälfe um, da in⸗ 
deß die meiften unferer Leute, durch die Sorg- 
falt ihrer Negimentswundärzte, wieder beffer 
wurden. Bon den grauen, und Rothes's Dras 
gonern, die die kraͤnklichſten waren, ſtarben 
uͤberhaupt ein und dreyßig. Diefe Zahl wird 
und nicht groß gorfommen, wenn wir bie vielen 

ſchlim⸗ 
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fchlimmen Falle erwägen, (die fehr zerſtreut wa⸗ 
ren), und nur wenige fie zu beforgen hatten (o). 
Einer. der widrigiten Umftande war die Nei: 
gung zu einem Recitiv; wovon die Gefahr am 
größten wahrend des heißen Wetters, minder in 
der Abnahme des Herbftes, und nach dem Ein. 
tritte: Des Froftes am allergeringften war. im 
folgenden Frühlinge aber waren die Rückfälle ſo 
haufig, daß die Negimenter welche den vorigen 
Herbft in Zeeland gedienet hatten, den folgenden 
Feldzug uͤber vier mal mehr Kranke als jedes 
anderes Corps in der Einie hatten. | 
Deftere Mecitive verurfachten Verſtopfungen 
der Eingemweide, melche die Wechſelfieber hart» 
näciger und unordentlicher machten, und daß 
fie fich im eine Waflerfucht oder Gelbfucht en⸗ 
digten. Bey diefem. fehlechten Zuftande der 
Eingemweide fühlte man oft eine harte Geſchwulſt 
on der linken Seite des Hinterleibes unter den 
falfchen Ribben, welche Die gemeinen Leute einen 
Fieberkuchen nannten. Da aber von Denen, Die 
mit diefer Geſchwulſt ftarben, Feiner geöfnet wur⸗ 
de, fo konnte der leidende Theil nicht gewiß bes 
ftimmt werden, Ich vermuthete e8 wäre die Milz. 
Es waren oft geſchwollene Beine, ein aufgetrie- 
bener Unterleib, oder ein anderer Zufall der 
Waſſerſucht, wit dieſer Gefthmulft verbunden; 
und fo lange ſie da war, ließen ſich Die Anfällenicht 
fiher durch) Die Fieberrinde hemmen. Sie war 
ein uͤbles aber Fein tödliches Zeichen, denn vielg. 

die fie Hatten wurden nieder beſſer. 
| O Mic 


(a) 1. Ch. 8. Rapı 
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Mir ſind auch etliche wenige Faͤlle einer Tym⸗ 
panitis vorgekommen; eine Krankheit von der 
ich muthmaßete ſie ruͤhre vornehmlich von einem 
zu frühen Gebrauche der Fieberrinde, ehe die gehoͤ— 
rigen Ausleerungen gemacht worden, her. Was 
aber die andern Berftopfungen und insbefondere 
Diejenigen welche eine Afcites verurfachten, an: 
berrift, fo beobachtete ich, daß fie ſich eben fo oft 
ohne, als mit der Fieberrinde zutrugen; und fie 
fihienen Daher insgemein von der langen Dauer 
und der Hartnäckigkeit des Wechfelfiebers abzu: 
hängen, | Be 
Es war merkwuͤrdig, daß die Krankheit, indem 
fie unter den Gemeinen wuͤtete, fich auch) in einem 
Helinden Grade unter den Dfficiers zeigte; denn 
diefe hatten das Fieber felten in einer anhaltens 
den Geftalt oder mit ſchlimmen Zufällen begleitet, 
fondern als ein einfaches oder doppeltes Tertian⸗ 
fieber, oder als ein remittirendes Quotidianfter 
ber. Die Urfache fehien diefe zu ſeyn, daß fie der 
Sonne und den Nebeln weniger ausgefezt waren, 
und teockenere Quartiere, beſſere Diät und den. 
Gebrauch des Weines hatten, 


| Dritter Abſchnitt. 
- Ron ben Urfachen der remittirenden und infermittiren« 


den Herbftfieber des Lagers; und derer die in niedris 
gen und ſumpfichten $ändern vorfommen, 


» Die Hige und Feuchtigkeit der Luft ſcheinen 
die vornehmſten entfernten und aͤuſerlichen Urfas 
chen dieſer Fieber zu ſeyn; und diefe Urſachen er 
| nicht 
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nicht nur mit der Wärme des Wetters und dem 
Mangel hinlänglicher Winde, fondern auch mit 
der Menge von Dünften, mit welchen die Luft 
in der Duͤrre des Sommers angefüllet ift, in eis 
nem Verhaͤltniſſe wuͤrkſam. Regen vermindern 
die Feuchtigkeit der Luft uͤberhaupt, da ſie die— 
ſelbe von jo, vielem Waſſer befreyen: und da fie 
aus einer Fältern Gegend. fommen, fo erfrifchen 
fie nicht allein den Luftkreis, ſondern auch die 
Erde, und hemmen dadurch übermäßige Ausduͤn⸗ 
ftungen; Diejenigen Feldzüge find daher die ges 
fundeften gewefen, in welchen die Hiße und Feuch- 
tigkeit, der £uft durch fleißige Regenschauer ges 
mäßigt worden. Wenn aber die Euft in ihrer 
größten Hitze nicht nur die wäflerichten, fondern 
aud) die faulen Effluvia von fumpfichten Gegen-. 
den, oder einer großen Oberfläche von verdorbe: 
nem Wafler empfängt, fo wird die entferntere 
und außerliche Urſache des Erfranfens vermehret 
werden, und die Krankheiten gallreicher und mit 
ſchreckhaftern Zufaͤllen verbunden ſeyn. 

Die von dieſem Zuſtande des Luftkreiſes her⸗ 
ruͤhrende Erſchlappung der Faſern, und groͤßere 
Neigung der Saͤfte zur Faͤulung, kann als die in- 
nerliche und praͤdiſponirende Urſache dieſer Fie— 
ber angeſehen werden. Denn eine heiße und 
feuchte Luft erſchlappet die feſten Theile, loͤſet 
das Blut auf, und verhindert die Ausduͤnſtung 
des Corpers. Wenn die Luft mit Duͤnſten an- 
gefüllt ift, nimmt fie die perfpirable Materie une 
„gern auf, und wenn ein Theil hiervon zuruͤckblei⸗ 
bet ſo empfängt das Blut dadurch nicht nur ein 

O5 ſepti⸗ 
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feptifches Ferment, fondern es wird auch mehr 
erhizt weil e8 weniger Ausdünftung hat. Auch 
Fann der Mangel einer freyen Perfpiration Durch 
den Schweiß nicht erfezt werden, da dieſe Aus 
leerung eher dahin zielet den Corper zu ſchwaͤchen, 
und ihn mehr Unpäßlichkeiten zu unterwerfen, 


Obgleich diefe beyden Urſachen vor fich hin— 
laͤnglich ſeyn können, dieſes Fieber zu erzeugen, ſo 
wird Hoch insgemein eine dritte zur wirklichen 
y dr en der Krankheit erfordert. Diefe 
nennt man die erweckende oder gelegentliche 
Urſache, welche von einem Fehler in den unnas 
gürlichen Dingen, alg von Erhißung des Bluts, 
durch Ermüdung, Unmäßigkeit gder Inſolation; 
oder von plößlicher Hemmung der Ausdünftun 
durch naffe Kleider, oder Dadurch daß man au 
feuchter Erde liegt; daß fehädliche Dünfte abfor- 
biret werden u, f m. entſtehet. | 


Auf diefe leztere Fehler in der Lebensorbnnung 
muß Sanctorius zielen, wenn er die Urſache der 
dreytaͤgigen Herbitfieber von einer Berftopfung 
ber Perfpiration herleitet; und wir fönnen kaum 
an der Wahrheit diefer Beobachtung zweifeln, 
ob es gleich nach Keils Tabellen fcheinen follte, 
es Fonne diefer Auswurf nicht nur gemindert, fon= 
dern auf eine Zeitlang, ohne allen Schaden der 
Gejundheit, gänzlich verftopft werden. * koͤn⸗ 
nen aber die gemeinen Hemmungen der Perſpira⸗ 
tion in dieſem Lande, (mo das Wetter felten lange 
heiß und windſtille iſt), nicht mit dem vergleichen, _ 
was fich in andern Elimaten zuträgt, welche ar 

| d 
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ſolchen Zuſtande des Wetters unterworfen ſind; 
wo die Einwohner, da ſie im Sommer lange und 
anhaltende Hitze, und hierdurch ein Blut von ei⸗ 
ner faulern Beſchaffenheit haben, eine beſtaͤn⸗ 
dige Ausführung des verdorbenen erforder; 
Sanctorius felbftfagt: “eine folhe Berftopfung 
„der Peripiration die im Sommer ein bösartiges 
„Fieber hervorbringen könnte, würde im Wins 
„ter Faum der Geſundheit chaden” (p). 

Bis hieher Haben wir ung bemühet die entfern: 
ten, die praͤdiſponirenden, und die gelegentli⸗ 
chen Urſachen ver Fieber zu erforfchen: nun wäre 
zu wünfchen, daß wir mit gleicher Wahrfcheins 
lichkeit ihre nächfte.ader unmittelbare Urſache er: 
Flären koͤnnten; daß ift, zeigen, wie dieſe verderb⸗ 
ten Säfte auf das Principium vitale würfen, 
um ein Fieber von remittirender oder intermitti: 
vender Art, mit den oberwahnten Zufällen her: 
porzubringen. Da aber bey diefen Unterfuchuns 
gen fo viel auf die Würfung gewiſſer Theile bes 
ruhet, Die ihnen eigene Gefege haben, und welche 
pir nur unvollkommen Eennen, fo feheinet es beſ⸗ 
fer, jezt noch Feine Hypotheſe hierüber zu formiren, 
fondern zu warten bis man weitere. Entdeckun⸗ 
gen in der thierifchen Decongmie gemacht. 

Diefe Fieber find lange faul genannt worden, 
und nicht ohne Grund; denn unferer Beobach⸗ 
tung nach, feheinet zu Diefer Zeit eine ſolche Nei⸗ 

| gung 

(p) Adiapneuflia, quae aeflate malignam febrem, 

hyeme vix minimam alterationem efficere poteft: 
eorpora enim agriori perlpirabili aeſtato referta 
funt quam hyeme. Med. Stat. Sect. 2, Aphor. 35, 
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gung zur *89 in den Saͤften zu ſeyn. Noch 
aͤnger haben fie den Namen gallicht gefuͤhret, 
aber. mit einem.ftreitigern Mechte,. da die erften 
Scriftiteller diefes Wort nicht Bloß auf Die Er- 
fheinungen in diefer Sranfheit einfchränften, 
fondern es gleichfalls auf die Urſachen derfelben 
ausdehnten. Doch hat man fich nicht über die 
Meynung der Alten, daß diefe Fieber von der 
Galle entftünden zu verwundern, da ſie fahen daß 
die Natur diefelben durch eine Cholera oder einen 
heftigen Auswurf der Galle durch beyde Wege 
Heilte, und daß die Aerzte diefen Endzweck auf 
eben die Art durch ein Brechmitrel und eine Pur: 
ganz erreichen Forsten. Doch -fcheinet dieſem 
allen ohngeachtet, die Galle eher die Wuͤrkung 
als die Urſache zu ſeyn, denn ſo bald dieſe Fieber 
zu einer freyen ’ntermifjion famen, wichen jie 
der Fieberrinde, ein Mittel’ daß doch fo viel wir 
wiſſen, feinen unmittelbaren Einfluß auf dieſen 
Saft hat. Alles was man daher zur Vertheidi⸗ 
gung diefer alten Lehre fagen kann, ift Diefes, Daß 
die Galle ob fie gleich nicht die erfte Urſache ift, 
dennoch durch ihren Ueberfluß und Verderbniß 
die vielleicht von dem Fieber herrühren, oft zu 
einer zweyten Urſache des Reitzes werde und Die 
‚Krankheit nähre, 
Ich follte nunmehr zur Kur ſchreiten; da aber 
die Unterſuchung dieſer Grundſaͤtze, dadurch, daß 
wir ſehen was für eine Geſtalt die Sommer - und 
Herbſtkrankheiten in andern Laͤndern unter dem 
Einfluß einer warmen, feuchten und faulen Luft 
annehmen, nuͤtzlich fon kann, ſo werde ich = 
ed: 
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Beyſpiele aus ſolchen Schriftftelleen, welche gehö: 


rige Beobachtungen gemacht zu haben Keinen, 
zu dieſem Endzwecke anführen, 


Vierter Abſchnitt. 


Eine Vergleichung der remittirenden und intermittiren⸗ 
den Herbſtfieber des Lagers und der Cantonirungen, 
mit ben Sommer und Herbfifiebern anderer Oerter. 


Hungaricus machen, eine. von Schriftſtellern 
oft erwähnte Krankheit, die. man aber meines 
Erachtens nicht vecht Bennet. Sie wird als ein 
. Fieber befchrieben, das von einer Ueblichkeit, eis 
nem Schmerz und Harte in der epigaftrifchen Ser| 
gend, größem Durft, einer dürren Zunge, und ei- | | 
nem beftändigen Sopfweh,; melches fich in ein 
Delirium endigt, begleitet iſt. Dieſes waren die 
gervöhnlichen Zufalle, zu welchen fich insgemein 
noch Petechien oder Vibices gefelleten. Diefes 
Uebel war anftecfend und tödlich, ob e8 gleich ge: 
woͤhnlich vierzehn Bid zwanzig Tage waͤhrete. 
Es wurde zuerſt im Jahr 1566. in der Kaifer- 
lichen Armee in Ungarn beobachtet, und von hier 
breitete es fich über einen großen Theil von Eu— 
ropa aus. Da mir Fein Schriftfteller, der ein 
Augenzeuge gewefen, bekannt ift, fo werde ich mir 
die Frepheit nehmen, aus diefer Befchreibung, die 
uns Sennertus (g) geliefert, zu fehließen, bie 
Ungarifche Krankheit fen aus unferm Herbft J 
kazaretfieber zuſammengeſezt Be ‚fie e 
ihren 


Ich werde den Anfang mit dem * 


(4). De Morbo Hungarico. 
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ihren Urſprung im Lager gehabt, und die peſti⸗ 
lentialiſche Eigenſchaft von der verderbten Luft 

der Oerter, in welchen die Kranken zuſammen ges 
draͤngt waren, erhalten. Es erhellet daß das 
Climat in Ungarn eines ber ſchlimmſten für eine 

‚ Armee im Felde fen; welches ſich aus den Falten 

F und feuchten Nächten, Die auf die ſchwuͤlen Tage 

Ä ' in einem fumpfichten Eande folgen, leicht begreie 
fen laͤſſet (). Und da die Herbfifieber und Ruf: 
a Ä - ver 


() Die Feuchtigkeit diefes Landes ift nur von den 
niedrigen heilen beffelben zu verftehen, welche, 
da fie an den großen Slüffen, befonders an der 
Donau und Drame liegen, öftern Ueberſchwem⸗ 
mungen unterworfen find, Denn die Sandfluchen 
machen Gümpfe, und da diefe verfaulen, fans 
gen fie gegen das Ende des Sommers an die Luft 
zu verderben. Won dem übrigen Theil von Uns 
garn fagt man er fey trocken und gefund: da aber 
Die Feldzüge allezeit in der Nähe diefer Flüffe ges 
macht worden, fo find die Truppen dieſerwegen 

insgemein Fränflich gemefen. | 
D. Brady, Generalfeldmedicus bey ber öfters 
reichifchen Armee, welcher drey Feldzüge in Une 
garn gedienet hatte, fagte mir, er habe auf das 
Austrocdnen der Heberfchmemmungen, ganze Stris 
che diefer Länder voll von Wafferinfecten gefeben; 
er beftätigte auch die obige Nachricht von der Feud): 
tigkeit der $uft, und dem großen Unterfchiede zwi⸗ 
ſchen ihrer Waͤrme bey Tage und bey Racht. Nun 
ſind dieſe ſchleunigen Abwechſelungen der Hitze und 
Kaͤlte nicht blos den Duͤnſten zuzuſchreiben, (da 
die Luft, nach der Sonnen Untergang, immer käaͤl— 
ter in einem Verhaͤltniſſe mit ihrer Feuchtigkeit iſt,) 
| föndern, 
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ven dort häufiger und fehlimmer find als anderer 
Orten, fo brauchen wir, um die Tödlichfeit und 
peftilentialifche Natur diefer Epidemie zu erklären 
nur anzunehmen, Das Wetter fen in dem Sahre. 
durch ganz Europa außerordentlich ungefund ge- 
weien, die Kranken wären zufammengedrängt 
worden, und die Todten oft unbegraben liegen 
blieben (5). Man wird aber diefe Gedanken befs 
fer verftehen, nachdem wir die Natur des Ges 
| fangniß 
ſondern, -nach bee Meynung diefes Herren, ben 
Winden, die von den Farpathifchen Gebürgen, 
welche die höchften in Europa, und folglic, ftets 
mit Schnee bedeckt find, herwehen. Da diefe in- 
einer fo großen Entfernung liegen, fo glaubte er 
daß der Strom von Luft aus diefer Gegend, bey 
Tage durch und durch erwärmet würde, ehe er 
das Lager erreichen koͤnnte, aber nicht nach ber 
Sonnen Untergang. A 
D. Brady fagte mir auch, die hier gelieferte: 
Beichreibung von den Fiebern der Süumpfe, ſtim⸗ 
me mit den Beobachtungen, welche er über das 
Herbfifieber der Faiferlichen Truppen in Ungarn 
gemacht habe, völlig überein, nicht nur in Betracht 
der Zufälle, fondern aud in Anfehung der Kur 
Durch die Fieberrinde, welche er zuerſt, unter allen 
in öfterreichifchen Dienften ftehenden Aerzten, in 
diefer Krankheit gegeben hätte. Und er fezte hinzu, 
der Lauf der andern Soldatenfranfheiten fey, for 
wohl in Ungarn. als in Böhmen, dem gleich 
gewefen, der, (mie er aus der erften Ausgabe dies 
fer Beobachtungen erfehen), in unfern Feldzuͤgen in 
Deutfchland und den Niederlanden vorgefommen, 
(s) Eben diefen Umftand führe Sennertus an, los, 


cit. 


I 
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faͤngniß oder Lazaretfiebers, zu welcher Klaſſe 
dieſe Krankheit einigermaßen gehoͤret, betrachtet 
haben werden. Ich ſchreite daher zur Unterſu— 
chung etlicher anderer Epidemien von nicht ſo 
zweifelhafter Beſchaffenheit. 

Zu Copenhagen fieng im Jahr 1652. ein Fieber 
im Herbſt, nach einem ungewoͤhnlich heißen und 
trockenen Sommer an (t). Dieſe Stadt liegt 
in einer niedrigen und feuchten Gegend; -Die 
Fieberanfäalle Eamen entweder alltäglich, oder 
um den andern Tag, und waren mit gallichten 
Erbrechen einer brennenden Hiße, hefrigem Kopf: 
weh, oft mit einem Delirium, und mir Petechien 
die in den Anfallen herausfamen und in den Re— 
miffionen verſchwanden, verfnüpft. Dieſe Fle⸗ 
cken nebſt einer außerordentlichen Schwachheit, 
waren Anzeigen von der faulen Art der Krank— 
heit, die, Dadurch daß ſich das Fieber mit hefti- 
gen Schweißen,. Gefchiwüren, einem Durchfall, 
oder einer Nuhr endigte, noch gewiſſer beſtimmt 
wurde. Der Berfafler diefer Nachricht, Tho- 
mas Bartholinus, glaubt, da er bey Zergliede: 
rung der Edrper den Magen oder das Duodenum 
alfezeit entzimdet oder brandicht fand, dieſe Theile 
waͤren der Sig aller bösartigen Fieber. 

Im Jahr 1669. mwütete ein gleiches Fieber zu 
£eyden welches der Profefior Sylvius de Te 
Boe (0), der um die Zeit lebte und dajelbfi pra- 

| | cticirte, 
—90 BARTHOILIN. Hiſſor. anatomic. rar. cent. 2. 
Hilft. 56, Ä 


(u) Prax. Med. Trad. 10. 
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cticirte, beſchrieben hat. Die Lage dieſes Orts 
iſt auch niedrig und feucht. Der Fruͤhling und 
Anfang des Sommers waren kalt, das uͤbrige 
des Sommers aber und der Herbſt außerordent- 
lich heiß, mit wenig.oder gar Feirtem Regen und 
mit einer beftändigen Windftille oder Stockung 
der Luft. Das Waſſer der Kanaͤle und Graben 
war ſehr verdorben, und, wie dieſer Schriftſtel— 
ler anmerkt, um deſto mehr wegen eines Einguf: 
ſes vom Salzwaſſer (2), welches fich mit dem fri- . 
ſchen Wafler vermifchte. Die hierdurch noch 
mehr verunreinigte Luft veranlaffete ein epidemi- 
ſches Fieber von einer remittivenden oder intee 
mittirenden Art, welches fehr tödlich wurde, 
Außer einer Unordnung in dem Magen, großer 
Beklemmung, gollichtem Erbrechen, täglichen 
oder. dreptägigen Parorpfmen und andern Zus 
fällen, den beftändigen Gefährten diefer Krank: 
heit erwähnt er Flecken, eines Hervordringen des 
Bluts aus der Naſe und den Haemorrhoidal: 
adern, dpfenterifcher Stuhlgänge, faulen Urins, 
großer Schwachheit, Schwämchen, und ande: 
zer Erſcheinungen welche eine außerordentliche 
Auflöfung und Faulung ded Bluts anzeigten. 
Was aber fonderbar ift, fo fehrieb doch Sylvius 
die Urſache einer herrſchenden Säure zu (y), und 
richtete hiernach feine Kur ein; daß wir aiſo die 
DIEBE 5 | | Anmers 
(x) Die Urfache hiervon wird man aus den im Ans - 
hange befchriebenen Verfuchen einfehen. Siebe 
den 3. und 4. Aufſatz. | 
(y) sırvır Prax loc. cit. DCXXVI 
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Anmerkung nicht uͤbergehen koͤnnen, daß das 
große Sterben unter den vornehmſten Einwoh— 
nern dieſer Stadt (von welchen, nach feinem Be: 
richte, zwey drittheil ſtarben) einigermaßen von 
der Kurart durch abforbirende und andere Arzt: 
neyen, nach dem Begriffe welchen Diejer gelehrte 
and finreihe Mann und feine Schüler von der 
Urſache hatten, habe herrühren koͤnnen. 
- Diefe und andere Benfpiele ähnlicher Art, 
koͤnnen zur Beftätigung deflen dienen, was vorher 
von der Gefahr gefagt worden, welche heiße und 
trockene Sommer in feuchten und niedrigen Can: 
dern bringen (2). .. | 
Allein die faulen Krankheiten find noch haͤufi⸗ 
ger und gefährlicher in den. gegen Mittag liegen: 
den fumpfichten Ländern, wo die Hiße länger 
währet und heftiger ift. Im etlichen Theilen von 
Itaͤlien und andern andern unter eben der Brei: 
te, find diefe Fieber mit fo ſchreckhaften Zufaͤllen 
verfnüpft gemwefen, daß fie nicht nur peftilenzia- 
fifch genannt, fondern für die Peſt ſelbſt gehalten 
worden find. Auf diefe Weife müffen wir Cel- 
fus (a) verftehen, wenn er fich der Woͤrter pe- 
ftilentia und febris peftilentialis bedienet, wel⸗ 
che er als folche befchreißt, Die durch ein graue 
anni tempus, und graues regiones vorzüglich 
hervorgebracht werden. Seine Meynung iſt, 
diefes fchlimme Fieber fen die Krankheit des legten‘ 
Theiles vom Sommer, und vom Herbit, y * 
| u 


(2) 1. Th. 1. Kap. 2. Th. 1. Kap. 2: Abſchnitt. 
(a) ceısvs de Medic. lib. 1. cap. 10. lib. 3. cap. $. 


m 
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£uft am diefften und nebelichften ift; und daß es 
in — und ſumpfichten Laͤndern am häufig: 

en fen. | J F 
r Rom war diefen Fiebern jederzeit unterworfen, 
Galenus nennt die Haemitritaca, das epidemi- 
ſche Uebel diefer Stadt, und redet von ihrer feuch⸗ 
ten Luft (6). Ja im Anfange der Republik, ehe 
vermuthlich den Römern die ſchaͤdlichen Wuͤrkun⸗ 
gen.ftehender Waſſer befannt: waren, oder we— 
nigſtens ehe fie folche abzulafjen mußten, war diefe 
Stadt dermaßen ungefund daß ich in dem Livius, 
vom Anfange des Staats bis an das 459. Jahr 
nad) Erbauung der Stadt, funfzehn Peften er⸗ 
waͤhnt finde (c), die doc) aus andern Umſtaͤnden, 
nur fo viele tödliche Durch die: faulen Dünjte der 
in der Nähe liegenden Suͤmpfe verurfachte Epie 
demien gemwefen zu ſeyn ſcheinen. Wie aber\ / 
Eloafe und Wafferableitungen gemacht waren, | _ 
wurde Rom gefunder, und nun blieben nur die- 
niedrigern und näffern Oerter von Katium Franke 
lich. Hernach als die Stadt in die Hände der 
Gothen fiel, wurde das Nömifche Gebiet, da die 
Ableitungen verftopft, und die Waflerleitungen 
abgefchnitten waren zu einem an einander hats 
genden Sumpf, welcher eine Reihe Jahre hins 
durch, eine unglaubliche Verwuͤſtung verurfache 
te(d). Und obgleich diefen Uebeln ſeitdem ab» 
| Se: P2 geholfen 

(6) De Temperam. lib. 2. > 

(e) Lanciſius zähle noch verfchledene mehr aus eben 
denm Schriftſteller zufammen, Siehe Dillert. de 

Aduent. Rom. Coeli Qualit. cap: 3, En 
(d) ld, loc, cit. | 


228 Beceobachtungen 3.75 
geholfen worden iſt, ſo werden doch noch, weil 
man die Ableitung des ſtilleſtehenden und verdor: 
benen Waſſers verfaumet (wenn auf eine Leber: 

ſchwemmung der Tiber große Hige folget) die re- 
mittirenden und intermittirenden Fieber beydes 
allgemein und tödlih. Die vom Eancifius ge: 
machten, und feiner vortreflichen Nachricht von 
diefen Epidemien beygefügten Zergliederungen, 
ſind ein völliger Beweiß von ihrer faulen Na— 
turle). | Zu 
Ob es gleich nicht entfchieden ift, daß die Laͤn— 
der in welchen Hippocrates practicirte, fumpficht 
und Ueberſchwemmungen unterworfen waren; ſo 
finden wir doch, daß er diefer Fieber oft erwaͤh⸗ 
net, als folcher, die im Sommer und Herbft ge: 
mein waren, und befonders überhand nahmen, 
wenn auf naffe Frühlinge mit fudlichen Winden, 
heiße und windftille Sommer folgten. Eine 
merkwuͤrdige Epidemie von diefer Art, iſt in fei- 
nen Libris Epidemiorum befchrieben (f), zu 
welcher Zeit die Krankheiten, brennende, remitti- 
tende und intermittirende Fieber von einer fchlim- 
men Gattung, und mit Bauchflüffen, Parotidi- 
bus und Ausfchlägen von peftilentialifcher Are 
begleitet waren. “ | 
Proſper Alpinus fagt, die ſtockenden Kanaͤle 
zu Gros Cairo zeugen alle Jahre eine ſchlimme 
Art Pocken, wie auch diejenigen faulen und pe— 
ſtilentialiſchen Fieber die im März, April und 

May, welche die Suͤdwinde zu den heißeften Mo- 

Ä e naten 
(e) De Nox. falud. Effluv. lib. 2. Epid. 1. cap. 6. 
(f) Lib. 3. $. 3. RE 
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naten in dieſem Lande machen, herrſchen (). 
Er merkt auch an, daß die peſtilentialiſchen Fie— 
ber beydes epidemiſch und toͤdlich zu Alexandria, 
nach dem Abfluſſe des Nils ſind. Sie fangen 
mit einem Eckel, großer Ueblichkeit, außeror- 
dentlicher Unruhe, und einem Wegbrechen einer 
ſcharfen Galle an (A), und viele haben gallichte 
und faule Stühle. Da nun diefe Krankheiten 
in dieſen beyden Städten alle Jahre mwüten, fo 
ift es Fein Wunder, wenn fie in ungewöhnlich 
heißen und feuchten Jahrszeiten zu einer Pet er: 
hoben werden follten. Denn obgleich ver gelehrte 
Verfaſſer verfichert, daß die wahre Peft eigent- 
lich ‚nicht -einheimifch in Egypten fen, fondern 
aus Griechenland, Syrien, oder den füdlichern 
Teilen von Afrika dahin gebracht werde, fo. 
glaubt er doch fie koͤnne dort zumeilen, nac) außer: 
ordentlichen Leberfchwemmungen des Nils, ih: 
ren Urſprung nehmen, wenn fich das Waſſer wei: 
ter als die gewöhnlichen Ableitungen erftreckt, 
ftocket, und verfchiedene große faule Suͤmpfe 
formiret (2), | 

Java ift, da es zmwifchen 5. und 10. Grad der 
füdlichen Breite Tiegt, der Linie fo nahe, daß ſich 
die Jahrszeiten nicht fowohl in Sommer und _ 
Winter, als in die trockenen und regnichten 
theilen laſſen. Die Regen fangen im Novem— 
ber an, und währen bis den May; und in diefer 
Zeir fällt eine ungeheure Menge, Es giebt auch 

P 3 zzu 

(g) De Medic. Aegyptior. lib. 1. cap. 14. 

(5). Des Autors Redensart ift, bilis virulenta. 

(i) Ibid. cap. ı5. ! | 
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zu Batavia viele Suͤmpfe und Kanaͤle mit ſtehen⸗ 
dem Waſſer, welche durch ihre Ausduͤnſtung, 
die Luft feucht, nebelicht und ungeſund machen. 
Bontius bemerkt, daß die Naͤſſe zu dieſer Zeit 
groß ſey, und daß ſelbſt in den trockenſten Mo— 
naten, die Metalle in dieſem Lande eher roften (k) 
und die Kleider eher verfaulen als in jedem Theile 
von Europa. Dieſem ohngeachter Eennt man 
doch die Peft in Java nicht, wierwohl man aus 
dieſen Umftänden vermuthen follte, dieſe Inſel 
müſſe derfelben fehr unterworfen feyn. Wir muß 
ſen aber bedenken, daß die Sonne, wenn fie in 
dieſem Lande am meiften vertical ift, auch mit 
Wolfen am meiften bezogen ifts hierdurch, und 
Durch die beſtaͤndige Abmwechfelung der See: und 
Landwinde, wird die £uft faft immerfort bewegt, 
und ihre Hitze gemäßiget, Die Krankheiten find 
die Cholera, die Ruhr, und ein anhaltendes fau: 
les Fieber. Dieſes legte faͤngt plöglich mit einem 
Delirium an, und iſt mit fteter Schlaflofigfeit, 

und 


Lk) Das Koften der Metalle iſt vielleicht nur ein 

ungewiſſes Zeichen der Feuchtigfeit in jedem Orte 
nahe an der See, ywifchen den Wendezirfeln, 
Denn mir hat ein Herr, der den Werfuch in Ja— 
maica gemacht, verfichert, daß, obgleich Eifen 
in Diefer Inſel fehr bald rofter, das laugenhafte 
Weinſteinſalz dennoch die Feuchtigkeit aus der 
Suft, langfamer dafelbft als in Britannien anzus 
ziehen fcheinet, Ich vermuthe daher, das ges 
ſchwinde Koften der Metalle in beiffen Elimaten, 
in der Nähe des Meeres, fey der größern Aus» 
dünftung der Salzfäure, bie ſich durch die Hiße 
von dem Seewaſſer ſcheidet, zuzufchreiben, 
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und einem Wegbrechen einer Galle von verſchie⸗ 
dener, hauptſaͤchlich aber von grüner Farbe vers 
knuͤpft. Die äußerften Gliedmaßen werden Ealt, 
da indeß eine brennende Hige in den innern Theis 
fen empfunden wird, und der Durft unerträglich 
ift, allein das Fieber kommt bald zu einer Criſis. 
Tas vornehmfte der Kur befteht in Ausleeruns 
gen der erften Gänge, und naͤchſt diefen preifet 
der Verfaffer den Safran an (/), der, im Bor: 
beygehen gefagt, ein Fräftiges antifeptiihes und 
herzſtaͤrkendes Mittel iſt (m)). 

Die Derter an der Goldkuͤſte, in Guinea, wo⸗ 
ſelbſt ſich die Englaͤnder niedergelaſſen haben, find 
der Finie eben fo nahe auf der einen. Seite wie 
Java auf der andern. In diefem Lande fange 
die Regenzeit um Das Ende des April an, und 
waͤhret big nach der Mitte des Junius fort, Bon 
diefer Zeit an ift das Wetter für die Himmelsge— 
gend kalt, und die Luft, durch Die Ausdünftung 
von ſo vielem Megen, fehr feucht. Während 
diefer Falten Jahıszeit, find bie remittirenden 
und intermittirenden Fieber mit alltaͤglichen An⸗ 
faͤllen, epidemiſch. Dieſe Fieber ſind mit großem 
Durft, Eckel, Unruhe, und oft mit einem Weg⸗ 
brechen und Megpurgieren einer uͤbelriechenden 
Galie verknuͤpft; auch nehmen fie inggemeinnicht 
06, Bis.diefe ausgeleeret worden, Wenn dieſes 
nicht zeitig gefchiehet, ſo nimmt die Krankheit 
eine anhaltende und fehreckhafte Geftalt an; der 
Puls finkt, und ein Delirium kommt dazu, * 

4 Ä 


(l) sonrıvs Method, Medend, cap: 14 | 
(m) Anhang, % Auff un Verf, 3. Aufl: 16. Verf 
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ches insgemein toͤdlich iſt. Bauchfluͤſſe ſind zu 
dieſer Jahrszeit gleichfalls haͤufig, und dieſe, ſo— 
wohl wie die Fieber, ſind eben ſo gemein auf den 
Schiffen die an der Kuͤſte liegen, als wie auf dem 
Lande; greifenaber diejenigen nicht an, Die weiter 
zur See, außer dem Bezirk ver nebelichten Luft, 
bleiben. Die See:und Landwinde, nebit der 
Dunkelheit des Wetters, ſcheinen hier von eben 
dem Nugen wie zu Java, in Verhütung peiti- 
lenzialifcher Krankheiten zu feyn (n). 
- , Auch werden die Fieber von Weſtindien, ob 
fie glei) von.fauler Art find, doc) niemals zu ei- 
ner Pet, weil die daſelbſt wehenden naͤmlichen 
Winde, vermuthlich denjenigen Grad der Stille 
und Verderbniß in der Luft, welcher zur Erzeu— 
gung diefer Krankheit nöthig ift, verhindern. 
Da aber die Hige groß, und die Luft mit Duͤn— 
ften angefüllet ift, fo werden remittivende und in=- 
termittirende Fieber mit gallihtem Erbrechen, 
im Junius und Julius haufig, und im Auguft, 
September und Dctober epidemifch: da vieles 
die drop ? Monate find, in welchen dort, wenig— 
ftens in Jamaica, der meiſte Regen fallt. . Die 
Eingebohrnen find diefen Fiebern ſowohl unter: 
worfen wie Fremde. Allein die neuen Ankoͤmm⸗ 
dinge find einer andern Species, mwenigfteng ei⸗ 
nen verfchiedenen Grade der namlichen Krank- 
heit unterworfen; einem, gefehwinde überhand. 
———— faulen und gefaͤhrlichen Fieber, 6 


(»#) Dieſe Nachricht von Guinea iſt mir von aufs | 
merffamen Sreunden mitgetheilet worden, Die et—⸗ 
liche Jahre in diefem Lande zugebracht hatten. 
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ſich durch ein ſchwarzes Erbrechen, hauptſaͤch— 
lich aber durch die gelbe Farbe der Haut, von 
welcher es den Namen des gelben Fiebers hat, 
unterſcheidet. Das Blut iſt hier ſo ſehr aufge— 
loͤſet, daß es, vor dem Tode, in die kleinſten 
feröfen Gefäße fließet, und den Speichel, wie 
auch das durch Die DBlafenpflafter ausgezogene 
Serum faͤrbt, und, indem es in den Magen 
dringet, dem ausgebrochenen die ſchwaͤrzliche 
Farbe we (0). | 

P5 Das 


2) D. Sud, welcher mit bey den Erpeditionen 
nach den franzöfifchen und fpanifchen Inſeln in 
dem legten Kriege gewefen war, machte über den 
obigen Artickel folgende Anmerkung ; “ich glaube, 
„man fönne, felbft in. den hitzigſten und ſchlimm⸗ 
„ſten Arten des gelben Fiebers, insgemein einmal 

„in 24 Stunden einen Paroxysmus merken, denn 
„gewöhnlich befinder fich der Kranke gegen Abend, 
„oder zu Macht am fchlimmften. Und wenn das 
„gelbe Fieber, im Anfange, von dem, unfer 
„rer Armee fo tödlichen remittirenden und ins 


 „termittirenden SFiebern, zu unterfcheiden ftand, - 


„fo war es blos durch die größere Heftigfeit der 
»Zufälle, und durch einen hoͤhern Grad des Fies 
„bers, wenn man eine freyere Remiffion häfte er 
„warten Fönnen.  Beyde Fieber fiengen faft mit 
„ einerlen Zufällen an; zumeilen, obwohl felten, 
„mit einem Froͤſteln. Wenn aber das Fieber 
„heftig war, mit brennender Hitze, hefti ‚gen 
„Schmerzen im Kopf und im Kreup, ſtarken, 
„nicht erleichternden Schweiſſen, einer Roͤthe und 
„brennenden Schmerzen der Augen, einem, eine 
Pig anzeigenden OR , Salafiefe. 
„keit, 
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Das ganze läuft hierauf hinaus: Wo die Urs 
fachen der Feuchtigkeit und Faulung der Luft am 
ftärkften find, da wird man auch die größte An— 
zahl und die fehlinnmften Arten von remittirenden 
und intermittirenden Fiebern fehen, 
7 Es 


„keit, Angſt, Beklemmung und brennende Schmer« 
„zen um die Praͤcordia, oͤfterem Wegbrechen gel» 
„ber oder grüner Galle, oder (was ich faft für 
„ſchlimmer halte) einem beftändigen Würgen zum 
„Brechen, ohne daß etwas ausgemworfen wird, 
„oder einem bloßen MWegbrechen der Getränfe, 
„fo fonnte man die gelbe Farbe der Haut faft ges 
„wiß vorberfagen, und wenn fich Diefe am zwey⸗ 
„ten, dritten, oder vierten Tage zeigte, mar Die 
„Krankheit insgemein tödlich. Ich habe oft ges 
„fehen, daß Patienten, melche die meiften diefer 
„Zufaͤlle hatten, ſich durd) frühe Ausleerungen 
„gleich erleichtert gefunden haben, und daf das 
„Sieber zu einer Intermiſſion gebracht worden ift. - 
„Ja ich habe mehr als einmal gefehen, daß dies 
*P„ſes Fieber mit allen diefen Zufällen, durch 
„Blutlaſſen, und dadurch, daß man innerhalb 
„wenigen Stunden nad) dem Anfalle der Kranfs 
„beit, eine Arztney gab die als ein ziemlich ftars 
„kes Brech : und Purgiermittel würfte, verſchwun⸗ 
„ben iftz und ich habe etliche von diefen Parien« 
„ten gekannt, die fich fo wohl befanden, daß fie 
„den zweyten oder britten Tag darauf ausgehen 
„konnten, und vier bis fünf Tage wohl blieben, 
— „die aber durch einen Fehler, als zum Exempel, 
„dadurch daß fie ſich der Sonne zu fehr blog ftels 

“  „feten, wieder mit den nämlichen Zufällen befals 
„ten wurden und am vierten ober fünften a 

Ä | Ä „ Al 
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Es wird nuttzlich ſeyn, ehe ich befchließe, an⸗ 
zumerken, daß wir auch Fieber von aͤhnlicher Art 
in Britannien haben, und daß beydes unſere 
remittirende und intermittirende Fieber, und Ruh 
ren, von einer faulen Urſache herrühren Eönnen, 
obwohl in einem geringern Grade mie in den mei⸗ 
fen andern Ländern: denn der Boden ift fo tro⸗ 
cken und frey von Stimpfen, das Land wird von 
Winden fo beftandig durchſtrichen, und die Hitze 
unſerer Sommer iſt ſo maͤßig und unterbrochen, 
daß dieſe Krankheiten, außer in beſonders heiſſen 
und windſtillen Jahren und in ſumpfichten Ders 
tern, gelinde und faft niemals epidemifch find. 

Ueberhaupt fcheinet in den meilten Dertern;: 
während des lezten Theiles vom Sommer und 
den Herbft hindurch, eine größere oder geringere 
Diipofition zu diefen remittirenden und intermit- 
tirenden Fiebern, oder zu fokyen Fehlern in den 
erften Gängen, die mit einer, Neigung zur Faͤu⸗ 
lung in den flüffigen, und einer Erichlappung 
der feiten Theile des Eörpers in einer Verbin: 
dung ftehen, ſtatt zu finden. Und diefes gilt,. 
Wegen der ſchon angeführten — (p), ins- 

beſondere 


„ſtarben, da ihre Haut eine hochgelbe oder Ku— 
„pferfarbe hatte. Ich bin daher geneigt zu glaus 
„ben, daß diefe verfchiedene Grade von einerley 
— Krankheit ſind; und daß es zuweilen auf die Art, 
„ beruhet wie man die Krankheit im Anfange an⸗ 
„greift, ob ſie zu einem gelben, oder nur zu einem 
„vemittirenden oder intermittirenden Fieber were 
v den ſolle. %e 


(pP). Th. l Kap. 2. . Th. 2. Kapı 2. Abſchnitt. 
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beſondere von heiſſen und feuchten Laͤndern und 
von allen Feldlaͤgern. Und ich muß hinzuſetzen, 
daß ich Urſache habe zu glauben, aus allem was 
ich aus den ſicherſten Schriftſtellern, aus der 
Nachricht derer, die mir ihre Beobachtungen mit: 
getheilet, und aus meiner eigenen Erfahrung ge: 
lernt habe, daß die Kur aller diefer Fieber, in 

ſo vielen verfchiedeuen Elimaten auf diejenige Heiz 
lungsmethode beruhe, die im-nachftfolgenden Ab: 
ſchnitte angezeigt werden foll, 


Fünfter Abſchnitt. 

Von der Kur der remittirenden und infermittirenden 

Herbſtfieber des Lagers, und niedriger und fumpfid)« 
ter Sander. | 


Ich Fomme nunmehr zur Sur, bey deren Ab- 
Handlung ich folgende Methode beobachten werde, 
Zuförderft werde ich die beyden Species von Fie- 
bern wie zuvor unterfcheiden, und alddann dieje— 
nigen Mittel angeben, welche ich die wuͤrkſamſten 
in derfelben gefunden habe, 


Ich fand es nöthig die Kur diefer Lagerfie— 
ber mit Blutlaffen anzufangen, und dieſes nad) 
Erforderung der Zufälle zu wiederholen. Die 
vemittivenden Frühlings: und lezteren Herbftfie- 
ber, find, wegen der Kälte der Witterung mit 
pleuritiichen und rheumatifchen Schmerzen ver: 
Enüpft, und erfordern dieferhalben mehreres Blut: 
laſſen. Ein Arzt dem die Natur diefes Uebels 
unbekannt wäre, und der hauptfächlich — 

| R ieber: 
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Fieberanfaͤlle und Remiſſionen ſaͤhe, wuͤrde dieſe 
Ausleerung leicht unterlaſſen und die Fieberrinde 
zu fruͤh geben, wodurch er ein anhaltendes Ent— 
zuͤndungsfieber zuwege bringen koͤnnte. Man 
kann ſicher eine Ader, entweder waͤhrend der Re— 


miffion, oder in der Höhe des Paroxyſmi ofnen. 


Denn außerdem daß ich gefunden, daß die Re— 
miflion nach einem Blutverluſt früher anfängt 
und vollftändiger iſt, habe ich auch wiederholte 
Erfahrung von der Sicherheit des Blutlaſſens 
sur Zeit der Fieberhige, und zwar nicht nur in 
diefem, fondern auch in dem Sumpfieber felbft, 
nachdem es faft zu ordentlichen Intermiſſionen 
gekommen war. : Damit alfo diefes Verfahren 
mit der Megel des Eelfus (g) beftehen koͤnne, 
müflen wir feine Redensart, impetus febris, 
auf den Froft, oder Falten Anfall, welcher in den 
Fiebern die er befchreibt, vor dem heiſſen herge: 
het, deuten; denn in dieſem würde das Blutlaf- 
fen freylich unrecht feyn. Da-aber die Parornf- 
mi unfers Fiebers, nach dem erften Anſatz, ing: 
gemein ohne allen Froft waren, fo beobachtete 
man feine Vorſichtsregel nicht, auch Feine andere, 
. außer der gemeinen, nicht während des Schweif: 
ſes zur Ader zu laſſen. 

Da ic) feit den zwey erften Ausgaben Diefes 
Werks mehr Gelegenheit gehabt habe diefe Fieber 
zu fehen, fo fand ich es am beften eine Purganz 
zu einiger Zeit des Tages, gleich nach der erften 

Ader: 

(g) Quod fi vehemens febris vrget, in ipfo im- 

petu eius fanguinem mittere, hominem iugulare 
eilt. Lib. 2. cap. 10. 
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Aderlaͤſſe zu geben, und dieſes um deſto eher, da 
der Kranke alsdenn insgemein verſtopft war. 
BR. Infufi Senae communis Züi. 

= Electarii lenitiui 3. — 

Nitri puri 3. 
Tincturae Senae Zvi. 
Mile | | 
‚Hiervon wurde nur Die Hälfte auf einmal genom⸗ 
men, und das übrige wenn Diefe innerhalb 4 
Stunden nicht zweymal Oefnung verfchafte, wel- 
ches nicht zu gefchehen pflegte, Dieſer Tran er= 
weckte. feine Weblichfeit, purgirte haufig und 
‚ leicht, und war daher eher eine nüßliche als eine 
gierliche Arztney. Am folgenden Morgen, da 
faft allegeit erwas Remiflion da. war, gab ich 
ı Gran Brechweinftein, mit 12 Gran Krebsau⸗ 
gen zu einem Pulver gerieben, und wiederholte 
dieſes in zwey Stunden, wenn die erfte Dofe 
wenig oder gar nicht gemürft.hatte; und in jedem 
Fall in 4 Stunden. Diefes Mittel wurde nicht 
nur in der Abficht gegeben ein Erbrechen zu verur: 
fachen, fondern. e8 follte auch laxieren und einen 
Schweiß befördern... Wenn diefe Ausleerungen 
erfolgten, ward das Fieber, gemeiniglich befier, 
und wurde fogar durch dieſe Arztney zumeilen 
‚vertrieben. Vormals gab ich, anſtatt dieſes 
Pulver, in der erften Remiffion auf meinen Ve: 
fuch, einen Serupel Ipecacuanha, mit 2 Gran 
Brechweinftein für eine Doſe. Allein ob mit Dies 
fes ‚gleich oft gelung, fo 309 ich doch nad) ange: 
ftelltem Vergleiche, Die obige Methode vor; nam: 
lich erft zu purgiven, und alsdenn die erſten 
7 Gänge 
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Gänge durch Eleine Dofen der Zubereitung aus 
dem Spiesglafe zu reinigen. Diefes Mittel pflegte 
ich am folgenden oder dritten Tage zu wiederho- 
fen, oder, wo dieſes nicht geſchah, öfnete ich’ den 
Leib mit einem gelinden Earative oder mit einem 
Clyſtier, und fuhr hiermit jeden dritten Tag fort, 
bis fich das Fieber nach gerade verlohr, oder fo 
intermittirte daß es Durch die Fieberrinde ver: 
trieben werden fonnte, 

Ich bin hernad) in diefem Verfahren durch die 
Nachricht beftärft worden, die mir D. Huck von 
dem guten Erfolge einer Ähnlichen Methode in 
folchen Fiebern, beydes in Nordamerika: und 
Weltindien gab. Er ließ im Anfange Blut, 
und gab in der eriten Remiſſion vier bis fünf 
Gran Specacuanha, mit von einem halben, bis 
2 Gran Brechweinitein: Diefes Pulver mieder- 
holte er nach zwey Stunden, fürgte aber zugleich 
daß der Kranke vor der zweyten Dofe nichts 
trank; denn auf diefe Art würfte die Arztney 
leichter auf die Gedarme, ohne ein Erbrechen zu 
verurfachen., Wenn nach Verlauf von noch 
zwey Stunden, die Wirkung durchgängig gering 


er. 


ge war, und dann verlohr fich Das Fieber entwe= 
der ganz, oder intermittirte fo deutlich, Daß es 
durch die Fieberrinde vertrieben werden Fonnte. 
Auf dem feften Eande fand er wenig Schwierig: 
feit nad) der Intermiſſion; in Weſtindien aber, 
nahm das Fieber wenn er nicht gleich in der er- 
fien, obwohl unvollfiommenen RE die 

Sieber: 
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Fieberrinde gab, leicht eine anhaltende und ge 
fährliche Geftalt an. D. Huck veränderte dieſe 
Methode niemals, als wenn eine ftärfere Anzeige 
zum purgiren als zum brechen da war; 'in diefem 
Falle verfchrieb er acht Unzen Decoet, mit einer 
halben Unze Tamarinden, 2 Unzen Manna, und 
2 Gran Brechweinftein; dieſes theilete er in vier 
Theile, und gab alle halbe Stunden einen, Big 
das Mittel durch den Stuhlgang würfte (r). 


: Da ich nicht eher als im legten Krieg anfteng 
Brechweinſtein in geringen und wiederholten Do- 
fen zu gebrauchen, (und auch dann nur während 
drey Lagerungen in England) fo hatte ich in dieſen 

| keichten 


(r) Seit dem lezten Kriege hat mir D. Huck fol- 
gende Machricht gegeben: *in dem gelben Fie- 
{ „; ber von Weftindien (mo die ftärfern Brechmittel, 
„wenn man fie nicht fehr fruͤh in der Krankheit 
4 „giebt, fchadlidy gefunden werden, mo e8 aber 
„dennoch ‚nöthig fcheinet die erften Gange zu reinis 
„, gen), .gebe ich diefer Arztney den Vorzug. Denn 
„obgleich die erfte oder zmeyte Dofe derfelben ins» 
„gemein einiges Erbrechen verurfachte, fo purs 
„gierte fie doch auc) in drey bis vier Stunden. 
„Diefe lezte Würfung fuchte ich dadurch zu un 
„terhalten, daß ich. von Zeit zu Zeit noch zwey 
„oder drey $öffel voll. gab, bis fich eine deutliche 
„Remiſſion zeigte, welches gemeiniglic am viers 
- „ten oder. fünften Tage geſchah. Auf diefe Res 
„miffion wartete ich. mit vieler Aufmerkſamkeit, 
„und fo bald fie erfchien, fieng ich an ein Decoct 
„von der Fieberrinde, in einer fo großen und oft 
„miederholten Dofe zu geben, als es der Magen 
„leiden wollte,” ü 
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leichten Seldzügen zu menige Gelegenheit diefe 
Arztney fo zu prüfen, baß ich mic) vollig von den 
Eigenfchaften derfelden Hätte überzeugen koͤnnen: 
aber ich bin jezt, theils Durch das was id) Damals 
gefehen, was ich von andern gehöret, und aus 
eigener Erfahrung gelernt habe, überzeugt, daß, 
nach dem Aderlafien, mo dieſes nöthig ift, Der 
Brechweinftein gute Dienfte thut, entweder dieſe 


Fieber ganz: zu vertreiben, oder fie doch bald zu 


foldyen Remiflionen zu bringen, in denen man 
die Fieberrinde geben kann. Ich muß aber hin: 
zufegen, daß, da die Kraft. diefes Antimonials 
mittels nicht blos auf derjenigen Eigenfchaft def: 
felben beruhet, Durch welche es als ein Brechmit: 
tel würft, fondern auch darauf Daß es. purgiret, 
es bieſemnach auf eine gehoͤrige Art gegeben wer⸗ 
den muͤſſe Alſo loͤſe man 6 Gran Brechwein: 
fein in 2 Pfund Waſſer auf, und hiervon laſſe 
man den Kranken alle zehn Minuten 4 bis zlin- 
zen warm trinken, bis es anfängt ein Brechen 
zu verurſachen, und dann befdrdere man die 


Wirkung durc) warmes Wafler oder durch Ca= 


millenthee, oder wenn es nöthig ift, dadurch 
daß man mit der. Arztney in den nämlichen, oder 
in Eleinern Dofen, oder zu längern Zwiſchenraͤu⸗ 
men fortfaͤhret. Wenn das Erbrechen aufhörer, 
fangt das Purgieren insgemein an, follte aber 
dieſe leztere Würfung nicht erfolgen, fo laſſe 
man ein Clyſtier feßen, und den folgenden Tag, 
oder wenn es nöthig iſt Die Ausleerung zu. wies 
derholen, löje man eine halbe Unze mehr oder 
weniger, von einem ar ala Mittelſalz, as 

en 
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dem Brechweinſtein in eben der Quantität Waf- 
fer auf, und laſſe e8 wie zuvor nehmen. Diefes 
ift ein ficherer, und insgemein ein leichter Weg 
diefes Antimonialmittel zu geben, der zuerft von 
den Franzofen, unter dem Namen Fernetique en 
Javage, angepriefen worden ift, und von ihnen 
in folchen Fiebern ftark gebraucht wird, * 
Wermuthſalz mit Citronenſaft oder der Bi- 
triolfäure ſaturirt, wurde gegeben um das Fie— 
ber deſto eher zu einer Erifis, oder ordentlichere 
Antermiffionen zu bringen, Sch muß aber geite: 
hen, daß die Würkungen diefer Mittel nur we⸗ 
dig merklich waren, außer wenn fie larirten und 
dadurch Fühlten; und ich bin geneigt zu glauben, 
daß waren mir die Eigenfchaften des ʒrechwein⸗ 
ſteins, auf obige Art gegeben, beſſer bekannt ge⸗ 
weſen ich alle ſolche Mittelſalze in dieſen Fiebern 
leicht wuͤrde haben entbehren kͤnnen. 
Ich komme nun zur Fieberrinde, bey welcher 
zu bemerken ift, daß, obgleich diefe Fieber. oft 
folche gute Remiflionen, und ſelbſt mit einem Bo⸗ 
denfag in dem Harn haben, Daß fich ein Arzt, der 
ihre Natur nicht fennet, überreden fönnte, fie 
wuͤrden diefem Mittel mit weniger ober gar kei⸗ 
ner Vorbereitung weichen, er ſich doch meiſten⸗ 
theils betrogen finden würbe; wenigſtens Dep 
unfern Leuten, deren Leibesbefchaffenheit, oder 
Lebensart, fie mehr als Die Hollaͤndiſchen Sol 
daten zu Entzündungen diſponirte wie wir herz 
nach fehen werden. Denn ob ich gleich insgemein 
fand, daß Die Fieberanfälle der Chinarinde wi— 
cher, fo ward ich doch, Da ich fo oft fahe daß das 
= Althem-⸗ 
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Athemholen angegriffen wurde oder ein fehleie 
chendes Fieber nach dem Gebrauch berfelben zu: 
ruͤckblieb, endlich zweifelhaft, ob es nicht befier 
ſey Die Kur ohne dieſe Arztney zu unternehmen, 
oder wenigſtens damit zu'warten, big fie in dem 
Wiedergeneſungszuſtande als ein Staͤrkungsmit⸗ 
tel erfordert wurde. Und es ſcheinet auch wuͤrk⸗ 
lich die Fieberrinde hier um deſto weniger noͤthig 
zu ſeyn, da Die Anfaͤlle, wenn man ein oder zwey⸗ 
mal zur Ader laͤſſet, die erſten Gänge durch die 
Purganz und das Brechmittel reiniget, und herz 

nach deu Leib offen hält, täglich geringer zu wer⸗ 

den pflegen, bis fie ganz, verfchwinden, ; Wenn 
ich aber fand, daß die Anfälle, der Ausleerungen 
ohngeachtet, ſchlimmer wurden (welches oft in 
dem Sumpffieber geſchah) alsdenn nahm ich 
meine Zuflucht zur Fieberrinde, und ich hatte ge⸗ 
meiniglich das Vergnuͤgen, fie, wenn fie am nö; 
thigften war, auch am würkfamften su: finden; 
Da die Zivifchenräume, zwifchen dem Ende des 
Schweifles und dem Anfange des naͤchſtfolgenden 
Parorxyſmi ſehr kurz waren, fo fieng ich, um Zeit 
zu gewinnen, mit der Fieberrinde zwey oder drey 
Stunden vor dem Ende des Schweifles an. 
Ueberhaupt koͤnnen wir dag Fieber als vergangen 
anfehen, wenn der Durft und die Hitze aufgehört 
haben, und der Kranke fih in einem ſtarken und 
leichten Schweiſſe befindet. Allezeit aber wenn - 
das Fieber in einer tertian oder quartan Geſtalt 
erſchien, war die Fieberrinde nach den gewoͤhn⸗ 
lichen Ausleerungen, ein gewiſſes Mittel, 


Q2ı Unter 
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Unter den verfchiedenen Arten die Fieberrinde 
zu geben,. 509 ich folgende vor. Kine Unze von 
dem feinen Pulver wurde über Nacht in einem 
Pfund Rheinwein infundiret, und am folgenden 
Tage wurde die trübe Mirtur in abgetheilten Do: 
fen gegeben. Zum gemeinen Gebrauch aber, 
machte man eine Lattwerge davon, in welcher zu 
jeder Unze des Pulvers, zumeilen ein Duentlein 
roher Salmiack gefezt wurde; und nach Erforde: 
rung der Umſtaͤnde, fo viel Rhabarber als nöthig 
war den Leib die erften drey bis vier Tage hin: 
durch offen zu halten: hernach fuhr ich mit der 
Fieberrinde allein fort, bis der Kranke fo viel ge= 
nommen hatte, als nöthig fihien einen Rückfall 
zu verhüten, — 


Auf dieſe Weiſe verfuhr ich im Anfange des 
Fiebers, und auch in dem remittirenden und in- 
termittirenden Zuftande defielben, Wenn aber 
die Krankheit in. dem erften Zeitraume verabfäu- 
met worden. war, oder wenn fie fich nac) den Me: 
miſſionen oder Intermiffionen in ein anhaltendes 
Fieber verwandelte, fo wurde, wenn es der Puls 
litte, eine Ader gedfnet; in jedem Falle aber, 
wenn ein Kopfiveh oder Delirium da war, tpur: 
den fechs Blutigel an die Schlafe gefezt, und ein 
großes Blafenpflafter zwifchen die Schultern ge: 
legt. Jegzt gab ich weder ftarfe Brechmittel noch 
Purganzen, fondern gelinde Brechmittel, wies 
derholte Clyſtiere, oder. gelinde Earative, Die 
Hauptregel war die Reinigung der erften Gange, 
und zu diefem Entzweck würde — 

2* red: 
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Brechweinſtein mit einem purgirenden Salze ver⸗ 
ſezt, die beſte Arztney geweſen ſeyn. 


Zuweilen verwandelte ſich das Fieber in eine 
Ruhr, welche auf die hernach zu befchreibende 
Art behandelt wurde. Wenn aber ein Durd)- 
fall dazu Fam, fo fand ich, ob diefer gleich nicht 
fehleunig verftopft werden durfte, es doch oft noͤ⸗ 
thig ihn langfam anzuhalten, und einen Schweiß 
zu befördern (5). Ob ein Durchfall gleich nicht 

i Q3 dire 


(s) Wenn bie erften Gaͤnge, im Anfange des Fie⸗ 
bers, nicht genug gereiniget, und der $eib waͤh⸗ 
rend dem Laufe deffelben nicht offen gehalten wor⸗ 
den war, fo Eonnten wir Feine andere Erifis als 
durch eine Diarrhoe erwarten, welche daher, fo 
lange Kräfte da waren fie zu erfragen, nicht 
angehalten werden durfte. Wenn aber die Aus« 

leerungen durch Brech-und Purgiermirtel im An⸗ 
fange nicht verfäumet worden, oder wenn der Kranfe 
durch den Bauchfluß zu fehr abgemattet wurde, 
‘fo gab man ihm, nachdem er etwas Mhabarber 
genommen, täglich zweymal folgendes Mittel: - 


R, Theriacae Andromachi >i. | 
Radicis Ipecacuanhae in puluer, contritas 
rc. ü vel ill — 
Cretae praeparatae quantum datis eſt. 
— 
Dieſe Arztney, in welcher die Proportion der In⸗ 
gredienzen geiegentlich zu veraͤndern, habe ich zur 
Hemmung des Purgierens und zur Hervorbrin⸗ 
gung einer heilſamen Feuchtigkeit auf der Haut 
nuͤtzlich gefunden. Wenn aber her Dede 
| | ni 
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die gewoͤhnliche Criſis war, fo fand ich doch fuͤr nd⸗ 
thig, wenn die Natur (durch Leibſchmerzen, oder 
durch eine mit einer Trockenheit der Haut verbun: 
denen Spannung des Unterleibes) dieſen Weg 
zeigte, oͤftere Stuhlgaͤnge durch Clyſtiere, oder 
ein gelindes Laxativ (z. E. ein Infuſum von Rha—⸗ 
barbar mit Manna) zu verſchaffen, und dieſe 
Mittel, fo oft der Kranke die Ausleerung er: 
tragen Fonnte, zu wiederholen, 


II. Die £ager:und Sumpffieber waren fich in 


der Kur fo ähnlich) wie in den Zufälfen. Da fich 
alſo die fchon gegebenen Regeln auf beyde anwen⸗ 


dern laſſen, fo werde ich jegt nur einige Betrach- 


fungen über Diejenigen Punkte vortragen, in wel⸗ 
chen fie am meiften von einander unterfchieden zur 
ſeyn fiheinen. Das Fieber der Suͤmpfe kann, 
wenn es von Brennender Art ift, ftarfe Aderläffe 
zu erfordern fcheinen; da aber die Säfte Bier eine 
größere Neigung zur Fäulung hatten, fo verftat- 
tete dieſes Fieber überhaupt weniger Aderläffe, 
| ß "RN ale 
nicht dadurch gemäßiget werben fonnte, alsbann 
‚ berfchrieb ich folgende Mirtur ; Be 
BR. Extradti thebaici gr. ii. . 
Soluantur in Eulepi e creta Zxvi. 


Dentur poft alternas fedes liquidas eochlea- 
ria quatuor,. ® . | 


Diefes iſt meine gewöhnliche anhaltende Mix⸗ 
. fur; die ich, nad) angeftelltem Vergleiche, eben 
fo würffam und dem Gefhmaf und Magen an 
genehmer, als die mit dem Electario e fcordid ges 
funden habe, | — 
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als das Lagerfieber, in welchem das Blut, 
durch ſtarke und Häufige Berfältungen, mehr ent: 
zuͤndet war. Doch hielt ich es, in den meiften 
Fällen, für nöthig eine Ader zu öfnen, entweder 
gleich bey dem eriten Anfall, oder am nachftfol- 
genden Tage, wenn fich Feine Intermiſſion ges - 
zeiget. Wiederholte Aderläffe aber, außer wenn 
es deutliche Zeichen einer feftgefezten Entzündung 
gab, waren fo weit von Herogrbringung der ver: 
langten Würfung entfernt, daß fie das Fieber 
hartnaͤckiger zu machen fihienen. Auch muß an» 
gemerkt werden, daß die, das Aderlafjen betref- 
fende Regel nur die Soldaten, nicht aber Die 
Eingebohenen betraf; indem dieſe in ihrer Leis 
besbefchaffenheit von unfern Leuten, die nicht nur 
jung, fondern auch überhaupt ftarfer und vollbluͤ⸗ 
tiger waren, unterfchieden waren, Und felbft 
ben unfern Soldaten, war das Aderlaflen ben 
einem Rückfall, oder nachdem das Wetter kuͤhl 
wurde, felten nöthig; weil das Fieber alsdenn 
ohne Entzündung und. als ein ordentliches Wech— 
felfieber erfchien. 

Ich fand daß Brechmittel noch Eraftiger in den 
Suͤmefen waren, als im Lager, fogar daß die 
Fieber, wenn ſehr viele Galle durch ein Brech- 
mittel war ausgeleevet worden, oft ganzlich weg» 
blieben. Diefes aber Ließ fich nicht durch die Ipe— 
cacuanba allein ausrichten, von welcher ich eine 
ganz entgegengeſezte Wuͤrkung gefehen habe, da 
fie die Folgenden Ficberanfälle länger und heftiger 
als die vorhergehenden machten; ob Diefes nun 
davon herrührge dag fie ſchwach wirkte, und. mehr 

| MA von 
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' Yon den verdorbenen Säfteni in dasGebluͤt fchickte, 
als ſie aus den erſten Gaͤngen wegfuͤhrte, oder 
von einer andern Urſache, dieſes iſt ungewiß (Z): 
ich ſezte dieſerhalben 2 Gran Brechweinſtein Hinzu, 
. _ Da das Sumpffieber, während der heiſſen 
Jahrszeit, geneigter war doppelte Paroxyſmos 
zu machen, oder fich in eine anhaltende Geftalt 
zu verändern, als ordentlich intermittivend zu 
bleiben, fo war es nöthig es in der erften In— 
termiffion, nach gehöriger Vorbereitung anzu: 
halten, Und zu biefer Adficht fand man die Fie⸗ 
berrinde in dieſen Laͤndern nicht minder kraͤftig 
als zu Hauſe. Ich muß aber hinzuſetzen, daß, 
ob ſie gleich in großer Menge gegeben wurde, die 
Recidive doch nicht nur haͤufig, ſondern gewiß 
waren, wenn die Arztney nicht dfter wiederholet 
wurde, als man die Soldaten insgemein bereden 
konnte fie zu nehmen; daß alſo dieſes Mittelüber- 
haupt von geringerem Nutzen war, ald man hätte 
erwarten mögen. Man bemerke aber, daß die 
dftere Wiederholung defielben von Feiner übeln 
Folge wars denn die auf diefe Fieber folgenden 
Verftopfungen der Eingeweide rührten nicht von 
der Fieberrinde her, fondern von der langen Dauer 
der Krankheit, oder von öftern Nückfällen, wi— 
der welche mannicht ficher, wenn nicht der Kranke 
eine Unze von dem Pulver, alle 10 bis 12 Tage 
einmal, den Herbft hindurch nahm. Derficherte 
Weg den Soldaten dahin zu bewegen daß er mit 
dem Gebrauch der Fieberrinde fortfähret, ift, daß 
man 
‚(2) Bon. diefer Würfung ‚der Ipecacuanha allein, 
habe id) Mermale an mir ſelbſt Erfahrung gehabt. 
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man ſie mit gleichen Theilen Brantewein und 
Waſſer vermiſchet (u). 

Das naͤchſte Vorbeugungsmittel Beruhete auf 
einer guten Diaͤt. Man raͤth den Wiedergeneſen⸗ 
den maͤßig, beſonders vom Gartengewaͤchſen und 
Obſt zu eſſen, und ſich aller blaͤhenden und er— 
ſchlappenden Sachen zu enthalten. — 
diſponiret alles was eine ſolche Wuͤrkung hat, 
den Magen zur Unverdaulichkeit, und Hierdurch 
die Säfte zu einer Verderbniß; da, im Gegen: 
theil alles. was ſtaͤrket auch antiſeptiſch iſt. Zu 
dieſer Zeit ift ein mäßiger Gebrauch des Bran- 
teweins nöthig. Da aber der Sold eines Sol- 
daten nicht Hinreichet beydes, gut Eſſen und 
ftarfe Getränke anzufchaffen, fo follte das 
Publicum der Armee, bey folchen Gelegen- 
heiten, eine gewiſſe Menge Brantewein reichen, 
tie fchon bey der Flotte gefchiehet; ob die Haͤlfte 
wohl vielleicht hinreichen duͤrfte. 

Wider die runden Würmer, welche dieſe Fie⸗ 
ber ſo oft begleiteten, gab ich insgemein ein hal⸗ 
bes Quentlein Rhabarber mit 12 Gran Calomel, 
ohne alle uͤble Folgen von einer ſo ſtarken Doſe 
dieſes leztern Mittels, welches bey uns allezeit 
Q5 gehoͤrig 


. Cu) Ich habe ſeitdem beobachtet, daß bey denen, 
welche den Gebrauch der Fieberrinde ungern mies 
der anfangen, das ficherfte Mittel einen Rückfall 
zu verhüten diefes fey, daß man ihnen 4 oder 
5 Unzen von dem Pulver fo gefhmwinde gebe, ale 
man dem Kranfen es zu nehmen überreden kann. 
Diefe Quantität Fann er in 6 bis 7 Tagen aus» 
brauchen. 
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gehoͤrig zubereitet war, zu empfinden. Solche 
wurmtreibende Mittel die langſam wuͤrken und 
nicht purgieren, ſchienen hier wenig zu verſpre— 
chen, da die Zufaͤlle insgemein ſo heftig waren, 
daß fie geſchwindere Mittel erforderten. Denn ob: 


E gleich dieſe Thiere in den Gedärmen fonft geſun— 


der Leute, ohne große Unpäßlichkeit zu verurſa— 
chen, langeliegen koͤnnen, fo fangen doch die Wir: 
mer an, in Fiebern, befonders in denen von fauler 
Art, da fie durch die vermehrte Hiße und die 
Verderbniß der Säfte in den erften Gängen, (die 
Folgen des Fiebers) beunruhiger werden, fich 
zu bewegen und einen Ausgang zu fuchen. Lans 
cifiis, der diefe Anmerkung macht, feßet hinzu, 
Daß, da man zu Nom einige von den Edrpern, 
dererjenigen gedfnet, die an folchen jeßo von ung 
befchriebenen Fiebern geftorben; fo waren in den 
Gedaͤrmen Wunden gefunden worden, welche von 
dem Biſſe ſolcher Würmer hergerühret , ja einige 
derſelben hatten fogar durch Die Haute der Gedar- 
me gebohret, und in der Hoͤle des Unterleibes 
gelegen. In unfern Eazareten wurden feine Zer⸗ 
gliederungen diefer Art gemacht; mir find aber 
verfchiedene Falle bekannt, in welchen die Wür: 
mer dem Kranken aus dem Munde entkommen, 
ohne vorhergegangenes Wuͤrgen zum Brechen, 
Aber, -ohne fo weit zu Eomimen, können fle ver» 
fihiedene hoͤchſt ſchreckhafte Zufälle verurſachen. 
Ich erinnere mich eines Soldaten, der gegen das 
Ende des Sommers nach dem Hoſpital gebracht 
wurde und ein ſolches Fieber hatte, aber mit einer 
mehr als gewoͤhnlichen Unordnung in dem Magen 

und 


w 
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und Gedärme, welche den gemeinen. Ausleerun- 


gen nicht wich: die Muffeln feines Gefichts wa— 
ren auf eine entſetzliche Art verzogen, und er war 
fo unruhig, daß er Feine Minute in der nämlichen 
£age bleiben konnte. ch dachte anfänglich nicht 
an die Wuͤrmer; da aber der Kranke, einen oder 
zween Tage darauf, einen runden Wurm durd) 
den Stuhlgang von ſich gab, fo verordnete ich 
ihm das obige Pulver, melches, entweder nach 
der eriten, oder der zweyten Dofe, noch verfchie- 
dene forttrieb: hierauf Iegten ſich Die. die aufler- 
ordentlichen Zufaͤlle, und er wurde Bald gefund. 
Ich werde Diefes Subject mit Dem Auszuge ei: 
nes Briefes befchließen, welchen ich vom OD, de 
Monchy aus Rotterdam empfangen; der, indem 
ich bey der Armee ftand, als Medicus bey den 
holländifchen Truppen, welche Damals einen Theil 
der alliirten Armee ausmachten, dienete, Die: 
fer Herr war fo gütig, nachdem er Die erfte Aus» 
gabe dieſes Werks gelefen, mir einige Anmerkun⸗ 
gen dariiber mitzutheilen, und unter andern fols 
gendes über die remittirenden und intermittirens - 
den Herbitfieber, die er gallichte Fieber nenne, 
Diefes war mir defto angenehmer, da mein gelehr: 
ter Freund nicht nur die nämliche Gelegenheit ges 
habt hatte diefe Krankheit in dem Lager zu fehen; 
fondern auc) -in feiner Privatprari, beydes vor. 
und nach dem Kriege, in feinem eigenen Lande, 
100 fie zahlreicher, und überhaupt von ſchlimme⸗ 
rer Art find als in Britannien, mo aber die Fie⸗ 
berrinde in folchen Fallen nicht gebraucht wurde, 

Diefes find feine Worte: ei 
ie 


— 
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= Sie ceterae obferuationesmeaea tuisparum 


vel nihil differunt, nifi forte quod venam fe- 


candi (raro ſaltem) non tantam in ‚febribus 
biliofs neceflitatem inuenerim; imo naturam 
imitando, praecedente emetico, fubinde uo- 
mitum excıtando (prout magis minusue ad 
fuperiora materia turgeret) et leuem , fed per 
dies aliquot protractam diarrhoeam eccopro- 


ticis efficiendo, feliciter, fine vlla alia nota- 


bili critica euacuatione, centenos curauerim; 
et adhuc quotannis, tempore autumnali, 
optimo cum fucceflu et breui curem, 


Quoad tempus vomitorio vtendi BoER- 


HAAVIVM aliosque pra&ticos fecutus ſum, 
dando illud tribus vel quatuor horis ante pa- 
roxyſmum, .in ea continuo permanens opi- 
nione, quod maior tunc fit materiae morbo- 
fae accumulatio et aftiuitas; et poſtea maior 
fubaltio, et facilior per. vrinam euacuatio, 
Simplex haec fuit mea femper methodus eu- 


randi febres bilio/as cum oris amaritiae, nau- 


fea, vomitu, etc. dum aegri adhuc in prime 
initio morbiverfabantur.. un 

Quantocyus in continuis, vel parum tan- 
tum remittentibus, aeque tempore vefpertino 
quam matutino praefcribebam vomitorium 
ex pulueris ipecacuanhae fcrupulis ji, et tar- 


tari emetici — ji; et ſtatim hora poſt hu- 


ius remedii finitam operationem, vt purgans, 
cremorem tartari’ad vnciam i, ex lacte ebu- 
tyrato aſſumerent aegri, ſedulo curabam. 
Haec poſtero die, fi eadem fomitis adeſſent 

| z fi gna ‚ 
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ſigna in primis viis, imo ettertio die itera- 
bam. Si vero febrem, vt et pleraque eius - 
{ymptomata imminuta videbam, aluum tan- 
‚rum laxam feruare conabar fimplici deco&to 
hordei et tamarindorum cum nitro. | 


Das 5. Rapitel, | 
Beobachtungen über die auf die remittirenden 
und intermittirenden “erbftfieber des La- 


gers, und ſumpfichter Länder, folgenden 
Derffopfungen. ö 


(Fine lange Dauer biefer Fieber, oder oͤftere 
Recidive verurfachten Werftopfungen der’ 

Eingeweide, welche ſich in eine Waflerfucht oder 
Geldfucht endigten. J 
Die Waſſerſuchten ſcheinen hauptſaͤchlich von 
Verſtopfungen der Leber und Milz herzuruͤhren. 
In diefem Fall fieng die wäflerichte Geſchwulſt 
insgemein in den Fuͤſſen an, und flieg: allmalig 
zum Unterleib Hinauf. : -» ee 
Menn aber bloß der Unterleib aufgetrieben . 
murde, und zwar plößlich nach dem unzeitigen 
Gebrauch des Mohnfafts in der Nuhr, oder der 
Ehinarinde in Wechfefiebern, fo wurde das Co⸗ 
fon von ‘Luft ausgedehnet, und die Kranfheit 
war eine wahre Tympanites. Solche Falle fa: 
men freylich nicht oft vor; wenn Diefes. aber ge- 
ſchah, wichen fie insgemein folgenden Mitteln. 
Wenn ein gemwiffer Grad vom Fieber da war, 
fieng ich mit einer Aderlaffe, und Wermuthſalz 
mit Eitronenfaft faturirt an, welchem — | 
| arber 
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barber zuſezte, um den Leib offen zu halten. War 
aber kein Fieber da, ſo verſchrieb ich ſpecies aro- 
maticae in Kamillenthee, von welchem der Kranke 
des Tages etliche Taſſen voll trank, und alle 
Abende zus Schlafenszeit gab ich ihm, biß Die Ge: 
fhmulft verfihmand, 15 Gran Rhabarber, oder 
fo viel ald nöthig war, einen oder zween Stuhl: 
‚gänge am folgenden Tag zu verfchaffen. "Wenn 
die Geſchwulſt wich, und der Puls alsdann lang: 
fans fihlug und Fein Durft da war, fo fürchte ich, 
ohne doch mit der Rhabarber aufzuhören, die 
Gedaͤrme durch eine aus Kamillendblumen, Ingber 
und einer Fleinen Proportion Stahl zubereitet 
£attwerge zu ftärfen. | 

. Ale ftarfe Purganzen und Earminative ohne 
£ariermittel waren [hadlih. 

. Ein Mann, der feit einigen Wochen an diefer 
Krankheit darnieder gelegen hatte, und fieberifch 
war, ftarb plößlich in der Nacht, da fein Unter: 
leib auf einmal gefunfen war, nach drey oder vier 
dünnen Stühlen, Die auf eine Dofe aus Gewuͤr⸗ 
zen und Meerzwiebeln beftehenden Pillen erfolgten. 
Bey Eroͤfnung des Coͤrpers fand man weder £uft 
noch Waſſer in der Hoͤhle des Unterleibes; das 
Colon aber war ſo groß und erſchlappt, daß es 
kuft genug enthalten zu haben ſchien, um die Ur⸗ 
fache der Geſchwulſt gemwefen zu ſeyn. Dieſer 
Fall leitete mich auf den. Gebrauch einer Winde 
bey folchen Gelegenheiten, da der Kranfe hier: 
durch allegeit einen, der Abnahme der Luft in fei- 
nen Gedärmen angemefjenen Druck, zumege brin: 
gen kann. mn 

| ie 
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Die Afcites kommt langſamer heran, und pflegt 
mit allgemeinen waſſerſuͤchtigen (anaſarcous) 
Geſchwulſten, und einer ABenigfeitund Dicke des 
Harms verfnüpftzufeyn. Bißweilen verliert ſich 
das Wechſelfieber wenn Die Gefchwulft anfängtz 
bißweilen dauert e8 fort, oder fommt und gehet, 
auf eine unordentliche Art. Ich fand, daß diefe 
Waſſerſuchten weder durch bloßes Purgieren, noch 
durch Seife, noch auch durch Mercurialmittel 
zu heben ftanden, fondern hauptfächlich durch die 
Laugenfalze, entweder in Geſtalt der Geniftafche, 
des Wermuthfalzes, oder des Weinfteinfalzes. 
Die gemeine Methode war diefe: ‚ohngefähr 40 
Gran Wermuth, oder Weinſteinſalz, wurden in 
öhngefähr 10 Unzen von einem Infuſum des ges 
meinen Wermuths aufgelöfet, und hierzu wur: 
den. ohngefähr 2 Unzen Wacholderbrantewein ges 
than, Dieſe Mirtur wurde auf dreymal ausge: 
Braucht, und. täglich wiederholet. Der Kranke 
nahm Feine andere Arztney, außer einmal in vier 
oder fünf Tagen, 30 Gran Pil. ex colocynth. 
cum alo& als eine Purganz; und in der Ab: 
nahme der Krankheit, eine gemeine Stahlarzt— 
ney. Zumeilen wurde die Diurefis durch dag 
Eſſen des Knoblauchs oder Senfiaamens Defdr: 
dert, Obgleich die Afcites die vorerwaͤhnte harte 
Gefchwulft (a) zur Begleiterinn hatte,’ fo ge: 
ſchah doc) weiter nichts als. daß man den Theil 
bahete, oder mit einem erwärnienden Pflafter 
bedeckte. Einige unordentliche und hartnacige 


Wechfelfieber wurden Durch die nämlichen Mittel 


| geho⸗ 
(a) 3. Th. 4. Kap. 2. Abſchn. 
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gehoben; oder, wenn fie nad) geheikter Waſſer⸗ 
fucht wieder Famen, wurde die Fieberrinde mit 
gutem Erfolg in derfelben gegeben (6). 

Die Gelbfucht ohne Fieber wurde gleichfalls 
durch die Laugenſalze und die naͤmliche Purganʒ 
geheilet; und ich habe, ſowohl in dieſer Krank: 
Beit als in ver Waflerfucht, gute Würfungen von 
Brechmitteln aus dem Spießglas beobachtet, 


Das 6. Kapitel, 
Beobachtungen über die Lagerruhr. 


De Herbſtkrankheiten des Lagers wurden in 
Fieber und Bauchflüffe eingetheilet (a). 
Da ich nun von der erften ausführlich gehandelt 
habe, fo werde ich jezt zu den Bauchfluͤſſen fchrei: 
ten; aber Blog bey derjenigen Species derfelben, 
welche die Nuhr genannt wird, bleiben; daman 
dieſe außer dem £ager am wenigſten kenuet, se 
fie 


65, Ich habe — in unorbentlichen Wechfels 
fiebern, wo ich Werftopfungen der Eingeweide 
vermuthete, folgende Mirtur (die von der obigen 
wenig verfchieben ift) eine Zeitlang mit gutem Era 
folg gegeben: 
K. Florum ‚Chamaemeli 3ß. 
Aquae purae bullientis Zviüi. 
Macefa per dimidium horae, et colaturae 
admilbe 
Spiritus vini Gallici 3ij. 
Salis abfinthii 3;. 
Dentur, quater quotidie, cochlearia Matuor. 


| “ 2. Th. 1. Kap 
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fie dort oft allgemein und tödlich ift. Ich werde 

zuförderft die Krankheit befchreiben; alsdann 
eine Nachricht von demjenigen geben, was bey 

Zergliederung der Edrper, derer die daran geftor- 

ben, „gefunden worden; hernach werde ich die Ur— 

fache diefer Krankheit unterfuchen; und endlich 

dasjenige, was ich in der Kur mit dem beften Er: 

folg gebraucht Habe, vortragen, 


Erfier Abſchnitt. Er 
Befchreibung der Sagerruhr. 


Es zeigen fich zwar fchon bey Eröfnung des 
Feldzuges etliche Nuhren; allein die Fälle find 
niemals jo ſchlimm, und auch bey weitem nicht 
fo haufig als gegen Das Ende des Sommers, oder 
im Anfange des Herbfted. Zu diefer Zeit wird — 
fie epidemifch und anfteckend, herrfchet ohngefähr 
ſechs Wochen oder 2 Monate, und höret alsdann 
auf. Sie ift immer am häufigiten und fchlimften 
nach heifjen und windftillen Sommern, und be: 
fonders in ftehenden Lägern, oder wenn die Leute 
nach einem Marfche in heiffem Wetter naß 
liegen, 

Die Kennzeichen der Ruhr find, außer eini- 
gen fieberhaften Zufällen, eine Unordnung in 
dem Magen und Blähungen in den Gedärmen; 
Feine, aber öftere, aus einer fehleimichten und 
fhaumenden Materie beftehende Stuhlgänge; 
ein Stuhlzwang und Bauchgeimmen, Gemeini- 
glich it der Abgang mit Blur vermifcht, Doch leidet 
auch diefes feine — denn viele haben alle 

die 
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die andern Kennzeichen ohne denfelben, menig- 
ſtens im Anfange; und bey andern findet fich aus 
verfchiedenen Urfachen Blut im Abgauge, ohne 
eine Dyſenterie. Da aber die Stühle in Diefer 
Krankheit meiftentheils blutig find, fo ift fie Die- 
ferhalben die rothe Ruhr genannt worden. 

- Die ebenbenannten Zufälle Fann man Die pas 
thognomonifchen nennen; und als ſolche koͤnnen 
fie zur Unterfcheidung diefer Krankheit von einer 
Diarrhoe, der goldenen Ader, und allen andern 
ähnlichen Mebeln dienen. Sydenham und Wil: 
fi8 brauchen das Wort dylenteria in diefem Wer: 
ftande, und wenden ed auf alle Falle desjenigen 
Bauchfluffes an, welcher im Jahr 1770 zu Eon: 
don herrfchete; obgleich Sydenham fagt, daß et⸗ 
lichen unter feinen Kranken Fein Blut abgegan- 
gen fen (6); und Willis bemerkt, daßdiejenigen, 
welche fih ihm anvertrauet, meiftentheils nur 
waͤſſerichte Stühle gehabt haben (ec). Der Name 
ift einer von den wenigen Umfiänden, in welchen 
diefe berühmten Schriftſteller, in ihrer Nachricht 
von diefer Krankheit übereinftimmen. Der ges 
lehrte Morgagni fagt zwar, wo er von diefer Epi⸗ 
demie redet, DaB Willis einem Bauchfluß mit 
den oberwähnten Zufällen der Namen einer Dy— 
ſenterie mit Recht beylege; ſezt aber hinzu, daß 
er diefe, der DeutlichEeit halber, dyfenteria in- 
cruenta nennen würde (d),  . 

Man 


(5) Morb. acut. Sedt. 4. cap. 3. 
(ce) Pharın. Rat. Sect. 3. cap. 3. | 
(d) De led. et cauf. morb. Ep. 31. $. ı1 et 13, 
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Man wird mir vielleicht einwenden, daß ich, 
indem ich den Namen auf die Krankheit mit den 
obigen Zufälfen einſchraͤnke, von den Alten ab⸗ 
weiche, und diefes um defto eher, Da ich in einer 
vorhergehenden Stelle (2) andere wegen einer 
gleichen angemaßten Freyheit tadelte, Allein in 
den Fall des Jleus, von welchen ich jezt rede, 
hatte Sydenham eine unnöthige Veränderung 
gemacht, indem er zween Zeiträumen der ndm- 
lihen Krankheit verfchiedene Namen gegeben 
hatte: hier aber fahe ich mich genöthigt von den 
Alten, da fie ein Wort entweder in einem fo weit: 
läuftigen Verſtande gebraucht Hatten ‚ Daß es 
mehrere Uebel von unterfchiedener Art in fich be— 
griff, oder in einem fo engen Berftande, daß es 
alle Verſchiedenheiten der naͤmlichen Krankheit 
nicht ausdrückte, abzuweichen und die Defini: 
tion von denjenigen zu nehmen, welche dieſe 
Krankheit der Gedaͤrme mit mehrerer Genauig—⸗ 
keit abgehandelt zu haben ſchienen. 

So finden wir daß Hippokrates das Wort 
Dyſenterie, welches im Griechiſchen eine Krank⸗ 
heit der Gedaͤrme uͤberhaupt bedeutet, nicht 
nur gebrauchet alle Geſchwuͤre, ſondern auch al⸗ 
les Bluten der Gedaͤrme (ſelbſt die critiſchen und 
heilſamen) und auch alle Arten von Bauchfluͤſſen, 
mit oder ohne Blut en auszudrücken (f), 

| 2 Es 


(e) 3. Th. 2. Kap. 6. Abſchn. | 

(f) Dyfenteria eft exulceratio inteflinorum — Alii 
vero, inter quos ipfe HıPPocRAaTEsS eſt, dy- 
fenteriaın interdum appellant non ipfam modo 


extuls 
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Es ſcheinet aber doch als wenn nach ſeiner Zeit 
einige der andern griechiſchen Schriftſteller, deren 
Werke verlohren gegangen, dieſen Mangel der 
Genauigkeit eingeſehen, und daher das Wort auf 
eine mit Bauchgrimmen, 'Stuhlzwang, und 
fehleimichte Blutige Stühle verfnüpfte Schwärung 
der Gedärme eingefchränft Haben. Denn Eelfug 
nennteine Krankheit mit diefen Zufällen tormina, 
und fagt, fie fen Die dugevregia der Griechen (g); 
und Eälius Aurelianus, der den griechifchen Na— 
men beybehält, befchreißt die Dpfenterie faft auf 
die nämliche Art wie Eelfus (h). >= 
Doch kehret Galenus zu dem unbeftimmteren 
Gebrauch des Worts wieder zurück, - indem er 
eine Dpfenterie zuweilen durch eine Schwaͤrung 
der Gedaͤrme definiret, und zu andern Zeiten 
4 Species diefer Sranfheit, alle mit blutigem 
Abgang, angiebetz unter welcher ſich aber nur 
eine befindet, die mit des Eelfus tormina, : oder 
der Dpfenterie der Neuern übereinfommt (1). 


exulcerationem inteffinorum, verum omnem 
etiam cruoris per inteflina vacuationem. G ox- 
RABVS in voce Augsvregio. | 
Ejus etiam dyfenteriae, quae plerumque mor- 
bos plurimos falutariter ac judicatorie foluit, me- 
minifle videtur uırpocrAarTes (Prorrh. 2.) 
Ausevreeiyv etiam. pro quouis alui profluuio ca- 
pere videtur uırpocrarTes (lib 2. Epidem): 
FOESII Oeconom. HıPP. in eadem voce. 
(£) De Medicina lib 4. cap. 15. | 
(4) De morbis chron. lib, 4. cap. 6. | 
(7) Decauf. fympt. lib. 3. De loc. affedt. lib. a. 
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Ich habe keinen der andern Griechen uͤber dieſen 
Artickel nachgeſchlagen, (da ich glaubte ſie wuͤr— 
den dem Galenus folgen) außer den Aretaͤus, 
welcher, da er nach dem Archigenes, den Namen 
auf eine Schwaͤrung der Gedaͤrme einſchraͤnkt, 
alle die Zufaͤlle aus der Verſchiedenheit des ange: 
griffenen Darmes, und aus dem Zuitand des 
Geſchwuͤres erklaͤret; von welchem er glaubt, daß ‘ 
es, wenn es tief iſt und ein großes Blutgefaͤß an- 
frißt, eine toͤdliche Verblutung veranlaſſen 
koͤnne (k), | | | 
Hieraus erhellet, Daß das Wort Dpfenteria, . 
tie es vom Hippofrates und Galenus gebraucht 
. worden, feinen deutlichen Begriff einer Krank— 
heit gebe, und daß-die Dpfenterie des Celſus, des 
Aretaͤus, und des Caͤlius Aurelianus für Krank: 
heiten, Die von der, von welcher ich jezt handele, 
verſchieden zu halten find, es fen denn Daß Dieje- 
nigen Zufälle, welche ich die pathognomonifchen 
genannt habe, immer mit einer Schiwarung der 
Gedaͤrme verknüpft wären, welches nicht immer 
gefchiehet. Ich will hierdurch nicht laͤugnen, daß 
die Gedaͤrme in der wahren Dpfenterie leicht 
ſchwaͤren, allein diefe Schwaͤrung ift zufällig, 
und zu der Krankheit nicht norhwendig. Mor: 
gagni merkt an einem Ort an, daß die Gedaͤrme 
in der Ruhr zumeilen von Geſchwuͤren angegrif: 
fen werden, zumeilen aber auch nicht ()); und 
an einer andern Stelle fagt er, die Schwärung 
eräugne fich nur, nn die Krankheit ſchon laͤn⸗ 


- (k) De cauf, et-fign, diut, morb. l. 2.0.0. 
0) De fed, et cauf, marb. Ep. 31. 12 et 13. 
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ger gedauret Habe (m). Auch wird man in den 
Zergliederungen dieſes vortreflihen Anatomici, 
mit denen verglichen, die Bonetus gefammlet, 
und denen Die. Herr Eleghorn (m) und ich ger 
macht, mehrere Bepfpiele in diefem Betracht ge; 
ſunder Gedaͤrme als des Gegentheils finden. 


Diefe Meynung, daß die Gedarme beſtaͤndig 

fhwären, dauerte, bis Sydenham und Wil: 
lis die Nuhr als eine nicht von einem Geſchwuͤre 
abhängende Krankheit betrachteten, und die 
Herzte ſcheinen jegt das vorige Syſtem, auf die 
Autoritaͤt diefer Männer, verlaffenzuhaben. Sp: 

denham's Befchreibung ift auch, im Ganzen, fo 
treffend, daß ich, da ich es für unnöthig halte, 
mich auf eine ausführlichere Erzählung der Zu: 
fälle einzulaſſen, den Leſer auf diefen mit Recht 
berühmten Schrififteller vermweifen, mich aber 
auf einige, zur gemiffen Beltimmung etlicher von 
ihm zweifelhaft gelaffener Punkte einfchränfen 
und andere hinzufegen werde, um die Krankheits⸗ 
geſchichte vollftändiger zu machen. | 


Da Sydenham die Natur anderer. Kuhren, 
außer der von ihm feldft Befchriebenen, wenig uns 
terfucht hatte, fo zweifelt er ob es nicht eben fo 
viele Arten von Diuhren gebe," als von Pocken 
und andern epidemifchen Krankheiten; die, ſei— 
ner Meynung nach, fo fehr verfchieden find, = 

ie 

(m) In dem nämlichen “Briefe. 


(#) Obfervations on the epidemic difeafes of Mi« 
norca. Chap. 5. 
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fie in etlichen Stücken eine andere Kurart er- 
fodern (o). — 


Dieſer vortrefliche Schriftſteller ſcheint zu der 
Meynung von der verſchiedenen Natur epidemi— 
ſcher Krankheiten, wenn ſie auch faſt unter eben 
der Geſtalt erſcheinen, dadurch verleitet worden 
zu ſeyn, daß er glaubte die Weißheit der Natur 
leuchte am meiſten aus ihrer Verſchiedenheit her: 
vor. * Denn (fagt er) wir muͤſſen unsnicht über 
„diefe lufus naturae verwundern, da ein jeder 
„zugiebt, daß wir, je tiefer wir in die Werfe 
„der Natur eindringen, die unermeßliche Ver: 
„fchiedenheit, und fat göttliche Kunſt diefer ih» 
„rer Werke, dieunfern Verſtand weit überftei- 
„geit auch befier einfehen werden.’ — * So daß 
„ein jeder, der alles dieſes mit feiner Vernunft 
„faflen, und den vielfältigen Wirkungen der 
„Natur genau nachforfchen wollte, feinen End- 
„weck gewiß nicht erreichen würde” (P). 


R 4 Offen⸗ 


(0) Cum fieri quidem poffit, vt variae enaſcantur 
dyſenteriarum ſpecies, vt ſunt variolarum, et 
epidemicorum aliorum diuerſis conſtitutionibus 
propriae, et quae proinde medendi methodum 
in aliquibus diuerfarn fibi ſuo jure vendicant. De 
morb. asus. Sect. 4 cap. 3. 


(p) Neque eft cur hos Naturae lufus hac in re tan- 
topere demiremur, cum in confeflo apud omnes 
fit, quod qua profundius in qüaecungue Naturae 
opera penetreinus, eo luculentius adfulgeat in- 
gens illa varietas, et dininum pene artificium 

opera- 


| 


264 Beobachtungen 3.Th. 

Offenbaret aber die Natur ihre Weisheitmehr 
indem fie die Menfchen durch) ftete Beranderun: 
gen der Krankheiten irre macht, oder indem fie- 
uns die namlichen zu oft wiederholtenmalen vor: 
legt, um ung die Kur derfelben zu lehren? In 
den eriten Schritten unferes Nachforfchens tref: 
fen wir freylich eine große Verſchiedenheit an; 
ſo wie wir aber weiter im die Natur eindrin- 
gen, finden wir eine folche Analogie unter ihren 
Werfen, daß wir ihre Einfalt befennen und 
verehren muͤſſen. 

In dem jegigen Falle Fann ich verfichern, daß 
alle epidemifche Ruhren, welche ich in der Armee 
gefehen, von einerley Art gewefen find; und D, 
Huck ſowohl, wie auch andere die wahrend des 
legten Krieges, nicht nur in Deutfchland, füns 
dern auch in Minorka, Amerika und Weftindien 
gebraucht worden, haben mir verfichert, dieſe 
Krankheit fey in diefen Laͤndern mit den namli: 
chen Zufallen erfchienen, (obgleich mit größerer 
oder geringerer Heftigkeit, nach dem Grade der 
Hitze,) und habe ſich allemal durch die namlichen 
Mittel Heilen laflen. Ich kann noch Hinzufegen, 
daß ich, ſowohl in Schottland als Hier zu Lande, 
bey allen Ruhren die mir in meiner Privatprari 
vorgefommen find, niemals gefunden daß fie eine 
verfchiedene Kurart erfodert, Auch glaube ich 

nicht 
operationum eius, quae captum noftrum longif- 
fine fuperant. Adeo quisquis ille fuerit, qui in 
fe receperit haec omnia mente aflequi, et multi- 
farias Naturae operatianes gar odas indagare, 
partim magnis aufis exeidet. Ibid. | 
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nicht daß Degner Urſache hatte, die Ruhr, welche 
er beſchreibt, als eine von andern verſchiedene, 
und durch ihre gallichte und anftecfende Befchaf: 
fenheit zu unterfcheidende Species anzufehen (9); 
denn mir iſt noch Feine epivemifche Ruhr außer im 
Sommer undHerbft vorgefommen, zu welcher Zeit 
es am leichteften Unordnungen in den erften Gän: 
gen giebt, auch Habe ich niemals eine Menge daran 
Franf gefehen, ohne viele Klagen über Uebel: 
feit und gallichtes Erbrechen zuhören. Was die 
von diefem Arzte angeführte Heftigkeit der Zu: 
falle anbetrift, fo muß ich geftehen daß fie alles über: 
treffe, was ich jemals bey dem erften Anfalle beob: 
achtet; wenn aber eine Menge Leute, felbft mit 
den gunftigften Fällen, in den Eazareten der Ar- 
mee zufammengepreflet worden find, alsdann iſt 
die Ruhr mit der nämlichen Birulenz wie zu Nim⸗ 
wegen erfchienen., | | | 


 Spdenham fagt: “Gleichwie alle Epidemieben 
„ihrem eriten Anfang von einer geiffigern und fub: 
„tilern Natur zu ſeyn fcheinen, als in ihrem weit: 
„gekommenen Zuftande, fo hatte es mirder Ruhr 
„auch die nämliche Befchaffenheit, ‚denn je län: 
„ger fie dauerte, je mehr griff fie die Säfte an. 
„zum Erempel, in dem erften Herbft hatten ver: 
„ſchiedene gar Feine Stuhlgaͤnge, aber in Anz 
„ſehung der Seftigkeit des Bauchgrimmens, der 
„Staͤtke des Fiebers, des fchleunigen Verfall 
„der Kräfte und anderer Zufälle, übertraf fie 
R5 „die 
(3) Hiftor. Medic. de Dyfent. Biliofo - Contag. 


cap. 1. $. 1. 
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„die Muhren der folgenden Jahre weit” (r), 
Diefes fcheinet alfo eine von der gewöhnlichen 
ſehr unterfchiedene Gattung der Krankheit zu 
feyn. Allein, außer daß, meines Wiſſens, Feiner 
vor dem Sydenham diefe Anmerkung gemadt, 
und auch Fein Schriftiteller nach ihm diefelbe be: 
ftätiget hat, muß ich anmerken, daß ob ich ihm 
‚gleich darinnen beygefallen, daß er die Ruhr ale 
eine Krankheit betrachtet in welcher die Stühle 
mit oder ohne Blut ſeyn Fonnen, ich diefen ber 
ruͤhmten Schriftfteller Doch nicht berechtiget halte 
diejenige Krankheit eine Ruhr zu nennen in wel 
cher “gar Feine Stühle find.” 

Sollte hier indeß ein Irrthum begangen feyn, 


| ſo iſt er doch nur von geringer Wichtigkeit; von 


der Anmerkung aber, mit welcher Sydenham 
diefen Articfel befchließt, kann ich diefes nicht 
fagen. Er fagt namlich “daß obgleich Auslee⸗ 
„rungen, beydes duch Blutlafien und pur: 
„gieren, in den Jahren, "in welchen die Ruhr 
„epidemifch war, unumganglic) erfordert wur: 
„den, ehe der Mohnfaft gegeben werden durfte, 
„fo koͤnnen doch diefe Ausleerungen in jedem an; 
„dern Zuftande der Luft, der weniger zur Her: 
„vorbringung dieſer Krankheit gefchieft ift, ficher 
„unterlaflen, und die Kur durch eine kuͤrzere Me: 
„thode, namlich durch Laudanum allein vollen- 
„det werden” (5). Leber diefen Punkt — 
i 


(r) Vid, loc, cit. | 
(x) — quod tametfi in his annis, quibus dyfente- 
riac adeo, epidemice graflarentur, guacuationes 
prius 
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ich verſchieden; denn ob wir gleich, auf Syden⸗ 
hams Autorität nicht zweifeln Eonnen, daßetliche 
leichte Falle der Ruhr blos durch Mohnfaft gehei⸗ 
let worden find, fü habe ich doch überhaupt folche 
ſchlimme Folgen von diefem Verfahren gefehen 
beydes in der Armee und andern Dertern, da 
ich nach Diefem Fein Opium in einer Ruhr geben 
en ‚ dis Die erften Gänge gereiniget worden 
ind, | 

Die Ruhr fängt wie Sydenham anmerkt, zu⸗ 
weilen mit einem Schauer an, auf welchen Hiße 
folget; öfter aber mit Bauchgrimmen ohne alle 
fieberhafte Empfindung.  Diefer lezte Satz iſt 
vielfeicht nicht völlig wahr: denn ob ung gleich 
der Kranke felbjt von Feinem fieberifchen Zufalle 
benachrichtiget, fo werden wir doch nach) ange: 
ftelltey Unterfuchung finden, daß abmwechfelnde 
Empfindungen der Hige und Kälte, Zerfchlagen: 
heit der Glieder, Mangel der Eßluſt, und der: 
gleichen fieberhafte Anfechtungen insgemein, mehr 
oder weniger, die Borbothen der Krankheit ges 
wefen find. Oft wird der Anfang einer Nuhr 
das Anfehen eines Herbiifiebers haben. Denn 
der Kranke wird, zwey bis drey Tage vor dem 
Anfange des Bauchfluſſes, über eine fieberhafte . 
Empfindung mit einer Unordnung in dem | 

un 


prius memoratae prorfus neceflariae erant, ante- 
quam ad vfum Jaudani deuentum fuiflet ; attamen 
in conftitutione quauis huic morbo minus fauenti, 
ifta tuto omitti poſſunt, ac curatio compendio- 
fiori via, folo nempe vfu laudani, abfolui co, 
quem diximus modo. Loc. cit. 
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und den Gedärmen klagen; hernach aber ver- 


ſchwinden die fieberifchen Zufälle allmalig. Zu 
andern Zeiten werden die Leute plöglicher mit der 


Nuhr befallen werden; wenn fie, Während der 


| dpfenterifchen Fahrzeit ftarf ermüder, und der 
Kaͤlte ausgefezt worden find, aber doch felten oh— 
‚ne alles Fieber. Die fchtbare Abnahme des Fie: 
bers bey dem Anfange des Durchlaufes, fcheinet 
jenen Ausdrucd des Sydenham zu rechtfertigen, 
wo er die Ruhr “das auf die Gedärme gefallene 

„Fieber der Jahrszeit nennet” (£), 
Augßer diefem vorhergehenden Ficher, befömmt 
der Sranfe leicht eines von fehleichender und ge: 
fährlicher Art. Ich habe beobachtet daß diefes 
meiftentheils Daher entipringet wenn man die 
Krankheit im Anfange verfäumet, oder aus dem 
Mohnfaft zubereitete, und andere adftringirende 
Mittel giebet, ehe man die gehörigen Ausleerun- 
gen gemacht. Zumeilen, wiewohl felten, habe 
ich gefehen daß diefe nämliche Art Fieber die Ruhr 
vom Anfange an begleitet hat, und tödlich ge⸗ 
morden ift, ohne daß man einen Fehler, weder 
in der Arztney noch auch in dem übrigen Verhal⸗ 
ten, entdecken koͤnnen. Allein die ſchrecklichſte 
Art Fieber, welche die Ruhren der Armee ſo oft be: 
e- ob fie gleich nicht zum weſentlichen derfel: 
en gehöret, if die Gefängniß oder Lazaretkrank— 
heit; die zwar jederzeit in unreinen und volige: 
prangten Krankenzimmern entfieht, aber Doch 
niemals jo fehr, als wenn fie £eute enthalten, Die 
an einer faulen Krankheit darniederliegen, Die 
mit 


(t) Vid. loc. cit. 
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mit dieſem Fieber verbundene Ruhr war insge⸗ 
mein toͤdlich. | 
Zuerft pflegen die Stuhlgänge haufig zu ſeyn, 
und aus Ercrementen zu befiehen; am folgenden 
Tagen aber, oder bald darauf werden fie gering, 
mäffericht und fchleimicht, und es begleitet fie ein 
Bauchgrimmen und Stuhlzwang. Bon diefer 
Zeit an bis zur günftigen Wendung der Krank: 
heit fiehet man faft niemals formirte Faces, als 
wenn eine Purganz tüchtig würft und fie nieder 
waͤrts führer: denn vermindert ſich aber.auch das 
Bauchgrimmen, der Kranke hat feltenere Stühle, 
und weniger Stuhlfiwängen. | | 
Außer dem Schleim in dem Abgange, hätte 
Sydenham noch ein wäfferichtes Weſen anfüh- ' 
ven follen, das insgemein mit dem Schleim vers. 
mifcht ift. Diefes Serum ift vielleicht eine Ur: 
fache des Heißes, und koͤmmt von dem obern 
Theile der Gedaͤrme; da indeß der Schleim groͤß⸗ 
tentheils von dem Maſtdarm bey dem Drangen 
abgefondert wird. 
Striche von Blut zeigen die Defnung Eleiner: 
Gefäffe am Ende des Maftdarmes an; aber eine 
innigere Vermiſchung ift ein Zeichen daß Das 
Blut aus einer höhern Quelle koͤmmt. Diefed 
Bluten,. welches am meiften fchrecket, ift eben 
der Zufall den man am wenigften zu fürchten hat; 
denn obgleich das Blut beftändig herausdringet, 
fo ift doch, außer in einigen wenigen Falten, 
die Menge welche man- verlieret-unberrächtlich. 
Morgagni merkt an, Daß das meifte Blut von 
den Gedärmen kommen Fonne, ohne alle au 
ſung 
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fung der Blutgefaͤſſe, und blos durch ihre größe: 
re Erweiterung, und diefe Meynung ſtimmt vor 
andern mit dem überein," was ich bey Beſichti— 
gung der Gedärme nach dem Tode gejehen habe. 

Auch darf und der Verluſt fo vieler waͤſ— 
ferichten Feuchtigkeit nicht beunruhigen, denn 
der Betrag des ganzen ift lange nicht fo groß, ala 
in einem gemeinen Durchfall: und doch hat die 
Häufigkeit, ver Stühle eine falfihe Anzeige zum 
frühen Gebrauch der adftringirenden Mittel gege: 
ben; da indeß der Durchgang durch die Gedär: 
me fchon fo fehr verftopft it, daß der wefentlichfte 
und ſchwerſte Theil der Kur darinn beſteht, die: 
fen wieder herzuſtellen und zu erhalten. 

Es giebt noch andere Subftanzen, welche Sy⸗ 
denham übergangen, Die man feltner in Dem Ab: 
gange findet: namlich runde Würmer; Klum: 
pen von hart geivordenem Koth; und gemwiffe klei⸗ 
nere Coͤrper, die an Farbe und Eonfiftenz dem 
Zalg gleichen. Ä ' 
- Man muß fich die Wirmer- nicht als die Ur: 
fache der Nuhr vorftellen, fondern nur daß fie 
nebſt andern’ Urſachen felbige ſchlimmer machen 
helfen. Es fcheinet als wenn fie, in diefem un: 
gefunden Zuftande der Gedärme, den Reitz, durch 
ihre Bemühung zu entrinnen, vermehren. Sch 
habe zumeilen gefehen daß fie durch den Mund 
entfommen find. | 

Die Klumpen verhärteter Ercremente koͤnnen 
zwar zu jeder Zeit der Krankheit abgehen, ich 
habe fie aber doch am meiften nad) einer Längern 
Dauer der Ruhr Beobachter, und wo ich much: 
nn maßete 
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maßete das Purgieren ſey zu lange verſaͤumet 
worden. Insgemein habe ich gefunden, daß 
der Stuhlzwang und alle andere Zufaͤlle gelin: 
der wurden, nachdem fie durch eine tuͤchtige Pur: 
ganz abgeführet worden waren, Diefe Scybala 
find fo hart und rund, daß eg feheinet als wenn 
fie in ven Zellen des Colon formiret worden, und 
von Anfang der Krankheit an daſelbſt gelegen 
hätten. Denn es laͤſſet fi) Faum gedenken, daß 
fie die Figur und Eonfiftenz hernach, während 
des beftändigen Neißes der Gedaͤrme und der 
magern Diät des Kranken, erlanget haben 
follten. | 
Was die weißen Subftangen anbetrift, welche 
ich mit Unſchlitt verglichen, fo weiß ich nicht ob 
fie die naͤmlichen find die Hippokrates ealpxez 
(carunculae) nennet, oder nicht, Aretäusaber, 
und Caͤlius Aurelianus haben fie deutlich befchries 
ben; und fpätere Schriftfteller gedenken ihrer 
unter den Namen corpora pinguia, und erflä- 
ven ihren Urfprung verfchiedentlih. Ob ich fie 
gleich oft gefehenz fo hatte ich doch die Unterſu—⸗ 
chung derfelben ftets verfäumert, Bis im Herbft 
1762, da D. Huck und ic) einen Kranken: in die: 
fer Stadt befuchten der die Ruhr hatte und folche 
Subſtanzen von fid) gab: bey diefer Gelegenheit 
hoben wir eine derfelben auf, melche wir hernach 
unterfuchten, da wir denn überzeugt wurden daß 
fie blos ein Bisgen Kafe ſey, ob uns gleid) ver 
Kranke verficherte, er habefeit dem Anfang der 
Krankheit, die doch damals über 14 Tage ge: 
währt hatte, Feinen gefofte. Ob nun pr 
1 afe 


’ 
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Kaͤſe aus kleinen Theilgen formiret worden, die 
vor ſeinem Erkranken aus dem Magen in das 
Colon gekommen, oder ſeitdem von der Milch 
entſtanden ſey, die er allezeit genoſſen, (und die 
in feinem Magen hätte gerinnen koͤnnen,) dieſes 
fonnten wir nicht entfcheiden; mir waren aber 
beyde überzeugt, daß, auf welche Art diefe Sub: 
ftanz nun auch entitanden ſeyn möchte, fie doch 
gewiß von der nämlichen Befchaffenheit fey, wie 
alle diejenigen Corpora pinguia, die wir fo oft in 
der Ruhr gefehen hatten. 

Ueber die Abfonderungen der zotigen Haut und 
andere Dinge die man in dem Abgang bemerft 
haben will, kann ich Fein entfcheidendes Urtheil 
fällen, da ich fie niemals gefehen; wiewohl ich an 
einer Sache, die von andern fo oft erwahnt wor: 
den, nicht zweifeln kann (u). Das Widrige und 
felöft die Gefahr bey einer folchen Unterfuchung, 
iverden mich einigermaßen entfchuldigen daß ich 
- fie nicht weiter fortgefezt habe. - Ä 

Der Abgang unterfcheidet fich ftets Durch einen 
gewiſſen Geruch, der von demjenigen, welche ge⸗ 
meine Ercremente haben, ‚unterfchieden iſt. Anz 
fänglich iſt dieſer gering und nicht fehr ſtark; ge: 

| | gen 


(u) Haec fünt ramenta fürper® didta mırPo. 
.  CRATI, quae merito damnauit, — Teftatur 
GALENVS fe multos vidiffe et faepe, quibus, 
. cum morbis grauibus et diuturnis conflidtatis, 
maxima inteflinorum pars fic corrumpebatur,, vt 
compluribus in locis tota interior tunica eſſet de- 
firudta, imprimis in morbis dyfentericis. Van 
SWIETEN. Gomment.in Aphor. BoErn. $. 721. 
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gen das Ende aber, wenn die Gedaͤrme anfan- 


gen brandicht zu werden, iſt der Geſtank aashaft 
und unertraͤglich. Zu dieſer Zeit ſind ſie auch 
vermuthlich am meiſten anſteckend. Ich habe 


anderwaͤrts angemerkt, daß der Geruch des Ko⸗ 


thes, im natürlichen Zuftande, von einer Ver: 
mifchung der faulen Materie mit einer Säure her- 
rühre, daß die Ercremente durch dieſe Wer: 
Bindung einen. befondern und ftärfern Geruch er: 
langen, als fie fonft haben würden, und daß fie nicht 
fo leichteine Anſteckung ausbreiten(x). Esfehei- 
net aber als wenn in diefer Krankheit die Säure, 
welche in den Magen und den duͤnnern Gedär: 
men erzeuget wird, durch Die Kraͤmpfe an ihrem 
Uebergang in die dickern Gedaͤrme verhindert 
würde, und die Fäces hierdurch ihren gehörigen 
Verbeſſerer verlöhren. 

Zu den Zufällen welche Sydenham uͤbergangen 
hat, gehören auch noch die Blähungen, welche amt 
wahrfcheintichften ihren Lrfprung von den Speifen 
haben, welche in diefer Krankheit des Magens zu 
ſtark gähren, und ſowohl diefe Luft, als auch eine 

Saͤure hervorbringen, wie aus den, dieſem Wer— 
fe beygefuͤgten Verſuchen erhellet ( y) Eine 
andere Urfache Fann von dem Blute und andern 
Säften herfommen, welche in den dicfern Gedaͤr— 


men ſtocken und verfaulen; denn es ift bekannt, daß 


alle thierifche und vegetabilifche Subftanzen viel 
£uft von fich geben, wenn fie Durch die Faulniß 


Ä aufge: 
(x) Anbang 7. Aufl. 43. Verf 
(3) 5. und 6, Aufſatz. 
: © 
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aufgelöfet worden. Da auch das Gebluͤt eine 
größere Faulniß, als im gefunden Zuftande, durch 
die Aufnahme der verdorbenen Materie aus den 
Gedaͤrmen erhalt, fo kann es aus diefer Lirfache 
‚geneigter ſeyn die Euft fahren zu laffen, und die 
erften Gänge Damit zu beſchweren. Diefem fen 
aber wie ihm wolle, fo ift doc) unleugbar, daß 
die Luft, die jezt in den eriten Gängen im Ueber: 
fluß vorhanden ift, oft eine Beflemmung verur: 
facht, oder das Bauchgrimmen an dem Drte wo 
ſie ſich geſamlet hat vermehret, (es ſey nun in dem 
Magen, inden Eleinern, oder inden dickern Gedär: 
men) nach dem Verhaͤltniß der Srampfe wel: 
che fie einfchlieflen. Mir iſt mehr, als ein Fall ei: 
ner Windfucht (d. i. eine uͤbermaͤßige Ausdehnung 
des Eolon durch Luft) bekannt, die von dem zu 
frühen Gebrauch des Mohnſaftes und adftringi- 
vender Mittelin der Ruhr hergerühret. Früh in 
der Krankheit find die Stühle von einer fchau- 
michten Eonfiftenz wie Hefen; diefes ift aber nur 
die natürliche Befchaffenheit des Schleimes der, 
wenn er aus den Drüfen Eommt, mit Euft ver: 
mifcht ift. Denn, nach ven Verfuchen des Herrn 
von Haller, quillet, wenn man in Die innere 
Haut der Gedarme eines lebendigen Thieres 
fticht, eine ähnliche ſchaͤumende Materie, aus 
den Defnungen aller abfondernden Gefälle um 
den gereisten Theil, hervor (2). | 
Es fünnte von Augen ſeyn zu wiffen, welcher 
Darm befonders leider, wenn Das Bauchgrims 
men am heftigften iſt. Diefes laßt ſich aber 
faum 
(z) Opufcula Minora pag. 394 et fegg. 
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kaum beſtimmen, wenn wir bedenken, wie 
leichte die Gedaͤrme ihre Lage durch die wurmfoͤr⸗ 
mige Bewegung verandern (2); wie verſchieden 
die Lage derſelben in verſchiedenen Leuten ſeyn 
kann; und wie leicht man den Schmerz des Eo— 
lon, mit dem Schmerze der dünnern Gedärme, 
mwelche davon umgeben werden, verwechfeln kann. 
Insgemein iſt der Reitz des Magens und der hö- 
hern Gedärme mit mehr Ueblichkeit als Bauch: 
grimmen verbunden; und wenn diefes daher am 
heftigften ıft, ohne Ueblichkeit, fo ift wahrſchein⸗ 
lich, daß der Krampf niedriger ſitze. Wenn der 
Schmerz um die Mitte des Bauches empfunden 
wird, koͤnnen wir muthmaßen, daß die duͤnnern 
Gedaͤrme vom Krampf angefochten werben 5. 
wir koͤnnen dieſes aber nicht mit Gewißheit fa: 
gen, meil man in einigen. Coͤrpern die obere 
Beugung des Colon ſo niedrig, tie die Gegend 
des Nabels, gefunden hat. Schmerzen in den 
Seiten, indem Rücken, und um die Nieren, Fön, 
nen von dem Colon hergeleitet werden: wenn 
aber die Schmerzen nach dem O8 facrum zu ge— 
fühfet werden, alsdann Fönnen wir muthmaßen, 
daß Das Mectum leide; denn der Schmerz, wel: 
her von dem Reitze dieſes Darms entftehet, kann 
ſowohl im Rücken als im unten Theile des 
Bauchs empfunden werden, fo, wie man einen 
Stein, der von den Harngängen herunter fällt, auf 
beyden Seiten, ſowohl hinten als vorne fühler, 
Wenn aber das untere Ende des Maftdarmes 
gereizt wird, fo feheinet der Krampf nicht ſowohl 

2 5 Schmer⸗ 

(a) Opufcula Minora Pag. 301. et ſeqq. 
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Schmerzen zu verurſachen, als vielmehr ein hefti— 
ges Zwaͤngen, welches die Muſtkeln dieſes Theils, 
ſowohl wie andern, die in Austreibung des Kothes 
wuͤrken, mit in Bewegung ſetzet. 

Vor den Stuͤhlen gehet immer ein ſchneidendes 
Bauchgrimmen her, und darauf folget etwas 
Linderung. Da aber die Stühle jo haufig find, 
kann der Kranke Feine merfliche Ruhe erlangen, 
auffer wenn die Krämpfe durd) ein Opiatmittel, 
durch Baͤhungen des Unterleibes, durch Befoͤr— 
derung eines Schweiſſes, oder durch Abfuͤhrung 
der ſcharfen und reizenden Materie vermittelſt ei: 
ner Purganz geftillet werden, Zwar Flagen die 
Kranken, wenn der falte Brand die Gedärme 
angreift, wenig über Schmerz oder Stuhlzwang, 
ob fie gleich unruhig find; ja mir find Falle be- 
fannt, wo fie nicht nur etliche Stunden, fondern 
etliche Tage vor ihrem Ende, ganz frey von Die 
fen Zufällen gewefen. Zu diejer Zeit haben fie 
etwas von einem Delirium; ob ich) gleich verſchie⸗ 
dene gefehen, die bis an ihr Ende verftändig ges 
blieben. 

Man wird finden, daß Sydenham des Stuhl: 
zwanges erſt bey dem Wiedergeneſungszuſtande er: 
waͤhnet; obgleich diefer Zufall einer von den er: 
ften ift, der die Muhr characterifiret. Diefer vor: 
trefliche Schriftfteller hat hier aber doch nichts 
ausgelaflen; denn was andere unter Stuhlzwang 
(tenefmus) verftehen, und was ich bey Erzaͤh— 
lung der beftändigern Zufalle, unter diefem- Wor— 
te verftand, Diefes druckt Sydenham durch in- 
teftinorum depreflio cum dolore, und .. 

J mole- 
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moleſtiſſimus viſcerum omnium quaſi defcen- _ 
ſus, aus. Was ſeine Anmerkung anbetrift, 
Daß naͤmlich “die Gedaͤrme allmaͤlig niederwaͤrts 
„angegriffen werden, bis endlich die Krankheit 
„in Das Rectum getrieben wird, wo ſie ſich in 
„einen Stuhlzwang endigt,” fo kann dieſe im en— 
gen Verſtande nicht zugegeben werden. Denn ob— 
gleich das Rectum am lezten wieder hergeſtellet 
zu werden pfleget, und das Colon laͤnger unge— 
ſund bleibet, als die duͤnnern Gedaͤrme, ſo iſt mir 
doch kein ſolcher Fortgang wie Sydenham be— 
fchreibet, Befannt. Die ganze Darmroͤhre fehei- 
net vom Anfang an zu leiden, und der Stuhl: 
zwang iſt ziemlich früh fo ſtark, als er jemals her: 
nach während der Krankheit wird. Die Hart: 
naͤckigkeit des Stuhlzwanges feheinet zumeilen 
die Urſache des Todes zu ſeyn; denn das Rectum 
wird durch den beſtaͤndigen Reitz endlich vom Fal- 
ten Brand angegriffen. In den Edrpern die ich 
geöfnet, habe ich die Zeichen des Falten Brandes 
immer färfer gefunden, je naher es dem Ende 
Des Maſtdarms war, | 
Sydenham fagt, der Stuhlzwang welcher bey 
dem Ende der Ruhr zuruͤck bleibet, ruͤhre nicht von 
einer Schwaͤrung des Rectum her; denn nach fei- 
ner Meynung, *laffen die Gedarme, fo wie fie 
„ihre Spannung wieder erhalten, die Ueberbleib— 
„fel der Krankheitsmaterie auf diefen Darm, fal- 
„tert, welcher, da, er hierdurch heftandig gereizt 
„wird, "ben jedem Stuhlgange einen Theil des 
„Schleimes verliehret, mit welchem die Gedaͤr— 
„me ordentlichermeife bekleidet find.” > Scheinet 
000083 es 
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e8 aber nicht der Natur gemäßer zu feyn, Daß 
man diefen anhaltenden Stuhlzwang von der zu 
großen Empfindlichkeit eines Theils herleitet, 
welcher wahrend der Krankheit fo fehr entzuͤndet 
und wund geweſen iſt, und durch einen bejtandi: 
gen Reitz an der Wiedergeneſung verhindert 
wird? Hierzu ſetze man noch die oft gemachte 
Beobachtung, daß der Stuhlzwang gewichen iſt 
wenn der Kranke die gewoͤhnliche Urſache dieſes 
Reitzes, naͤmlich verhaͤrteten Koth (deſſen ich oben 
erwaͤhnet) von ſich gegeben. Morgagni behauptet, 
der he Eönne zumeilen von einem Ge: 
ſchwuͤre herrühren; aber er führet nur ein Bey— 
fpiel andas ihm ben feinen Zergliederungen vor⸗ 
gekommen. 

Sydenham gedenkt weder eines Vorfalls des 
Afters, noch einer Harnſtrenge (ſtrangury), und 
doch habe ich ſchlimme Faͤlle der Ruhr von bey: 
den begleitet gefehen. Jener Zufall entftehet 
vom heftigen Zivangen, und diefer von der Ent: 
zuͤndung, welche fich von dem Maftdarm; biß auf 
den, Hals der Blafe erftrecket. 

Auch erwähnet Sydenham feiner Anſteckung, 
die mit ſeiner Epidemie verknuͤpft geweſen waͤre. 
Willis ſagt ausdruͤcklich, die Ruhr welche er be: 
ſchreibet (und dieſes iſt eben die vom Sydenham 
beſchriebene) ſey nicht anſteckend geweſen. Aber 
alles, was ſich hieraus ſchlieſſen laͤßt, iſt, daß ent: 
weder die Krankheit, welche ſie geſehen, von einer 
gelindern Art geweſen, als ſie zu ſeyn pfleget wenn 
ſie allgemein wird, oder, daß dieſer Umſtand der 
Anſteckung von ihnen beobachtet worden 


ſey. 
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ſey. So viel iſt freylich wahr, Daß dieſe Krank— 
heit nicht fo leicht anſteckt, als andere contagidſe 
Uebel; ich habe fie aber doch jederzeit, wenn fie 
epidemifch war, auch einigermaßen anftecfend ge: 
funden, befonders in Feldlazareten und in den 
Wohnungen der Armen, denen Die Mittel zur 
Reinlichkeit fehlen. 3 h 
- Die Dauer und der Ausgang der Nuhr 
find ungemwiß; indem auf die Arztney, gute 
Luft, Wartung, und die Sorge, die der Kranfe 
für fich ſelbſt träget, vieles anfommt. Wenn es 
an nichts fehlet, und die Nuhr im Anfange ange: . 
griffen wird, laͤſſet fie ſich insgemein. heilen, 
Diefe guͤnſtigen Umſtaͤnde finden fich aber nur bey 
den Officieren. Mit den Gemeinen hat es eine 
ganz andere Bewandniß; demm diefe ſuchen Die 
Hilfe nicht nur fpat, fondern fie find auch entwe⸗ 
der der Kälte im Felde ausgefezt, oder, welches 
noch fehlimmer ift, fie müffen in der böfen £uft 
eines Hofpitals Liegen. | 
Schlimme Zeichen find es, wenn das erfle 
Brechmittel und die erfte Purganz feine Linde: 
derung verfchaffen; wenn das heftifche — 
zunimmt; wenn die Unordnung in dem Magen 
hartnaͤckig iſt; wen ſich das Geſichte ſtark verän- 


dert; wenn der Puls ſinket und intermittiret; und 


wenn der Kranke unruhig iſt, ohne uͤber Bauch⸗ 
grimmen zu klagen. Im Anfange hat man ein 
Schlucken (hiccup) wenig zu fuͤrchten, wenn es 
aber mit der Krankheit ſchon weit gekommen, und 
der Kranke matt iſt, ſo zeiget ein hartnaͤckiges 
Schlucken insgemein den kalten Brand an. 
ent S4 Wenn 
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Wenn die Krankheit toͤdlich wird, endiget ſie ſich 
mit einem Verfall der Kraͤfte; einem boͤſen 
Hals, oder Schwaͤmgen; und die Stuͤhle gehen 
ohne des Kranken Willen ab und ſind aashaft. 
Zuweilen werden die Kranken, nahe vor dem 
Ende, wenn ſich die Kraͤmpfe durch eine faulichte 
Auflöfung legen, die genofjenen Speifen, wie in 


einer Eienterie, mit weniger Beränderung ‚von 


ſich geben. 


Becey dem allergluͤcklichſten Ausgange, koͤnnen 

doch diejenigen Leute welche nach dem Hoſpital 
geſandt worden, den uͤbrigen Feldzug hin— 
durch wenig Nutzen ſchaffen; denn keine Krank⸗ 
heit kommt eher wieder, wenn man Fehler der 
Diaͤt begehet, oder der Kaͤlte ausgeſetzet wird. 
Zwar ſind dieſe Recidive nicht ſowohl Ruͤckfaͤlle 
in eine wahre Ruhr, als Diarrhden; doch find 
fie mit mehr dpfenterifchen Zufaͤllen verfnüpft, 
als gemeine Durchfälle zu feyn pflegen. Denn 
wenn ſich auc) die urfprüngliche Krankheit glück 
lich endiget, fo bleibet doch eine ‚Difpofition zu 
einem Durchfalle; indem die Gedaͤrme zu zart find 
den natürlichen Neiß der Galle und anderer 
Säfte zu ertragen, ohne dadurch ftimulivet zu 
werden, 


Die wiederhohlten Gelegenheiten welche ich ge: 
habt, die Ruhr in allen ihren Geſtalten zu fehen, 
haben mich in den Stand gefeßet obige Beobach— 
tungen, denen vom Sydenham gemachten, beyfuͤ⸗ 
gen zu koͤnnen. 


Zwee⸗ 
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Da ich die Krankheit beſchrieben habe, ſo wer⸗ : 
de ich nunmehr diejenigen Veränderungen erzaͤh— 
fen, welche ich in den Edrpern derer, fo daran ges 
Ban und geoͤfnet worden, wahrgenommen 
habe. Dieſes iſt ein Theil der Krankengeſchich— 
te, den man weder beym Sydenham, noch auch 
beym Degner findet. 


) Im Herbſt 1744 wurde ein Soldat der die 
Ruhr ohngefaͤhr drey Wochen gehabt hatte, nebft 
andern Kranken von Dornick, in das Lazaret zu 
Bruͤſſel gefandt. Sein Puls war ſchwach, feine 
Kräfte erjchöpft, das Bauchgrimmen und der 
Stuhlzwang währten unaufhörlicd) fort, und 
fein Abgang war. von einer ichorofen Farbe, eine 
Veränderung die fich oft von der Faulung des 
Blutes zuträgt. Am dritten Tage nac) feiner 
Ankunft, nahmen die Schmerzen ab, der Puls 
ſank, feine Glieder wurden kalt, es Fam ein ge: 
ringes Delirium dazu, und er, ftarb am vierten 
Tage. 

Ich fand die dickern Gedärme von einer 
ſchwaͤrzlichen Farbe und einem faulichten Anſe— 
hen; Die Häute derfelben waren widernatürlic) | 
dick Cein Zeichen einer vorhergegangenen Entzüns 
dung) und inmwendig gefchworen, befonders in 
dem Rectum und untern Theile des Colon, wo 
die zottige Haut entweder abgefchabet, oder in ei- 
ne verdorbene ſchleimichte Subſtanz von gruͤn⸗ 

S 5 lichter - 
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lichter Farbe verwandelt war. Das Caecum 
mit feinem Anhange waren nicht fo ſehr verdor—⸗ 
ben, und die duͤnnern Gedarme fammt dem Ma: 
gen, waren nicht Brandicht, von Feiner wider: 
natürlichen Farbe, noch auch abgefchabet; fon: 
dern nur durch Euftausgedehnet. Das Fett des 
Dmentum war grünlicht, aber weder die Leber 
noch die Milz fehienen angegangen zu ſeyn; nur 
war die Galle dick, Elebricht und von dunkler 
Farbe. Derjenige Theil der Bena cava welcher 
an den Wirbelbeine der Lenden lag, war mürbe, 
Die Lunge war an der linken Seite etwas ange: 
wachfen, fihien aber übrigens, gefund zu ſeyn. 
In der rechten Herzkammer war das Blut ge 
rommen, in den groͤßern Gefaͤſſen aber, war es 
fluͤſſiger und von einer ſchwaͤrzlichen Farbe, 

2) Ohngefähr um die nämliche Zeit, wurde 
ein Artilferift, nachdem er von einer Diarrhoe 
genefen, mit der Ruhr befallen, und zwar feiner 
Auffage nach, da er fih auf einem Marfche er: 
hizt und fogleich viel von einem Falten Getränk zu 
ſich genommen hatte. Drey Tage Darauf wur 
de er in das Eazaret gebracht; da er denn, auſſer 
den gewöhnlichen Zufälfen, auch über die gülde: 
ne Ader, und. den Gries (gravel) klagte. Die— 
fer Menfch Eonnte fich nicht niederlegen, fondern 
ſtuͤzte fich auf feine Knie und Hände, indem 
er feinen Kopf vorwärts gegen ein Kuͤſſen lehnte, 
Bis ex ftarb, melches drey oder vier Tage nach 
feiner Hineinkunft gefehah. >" | EN 

Ben Erdfnung des Unterleibes fand ich dem 
größten Theil des Omentum au Der linfen Seite, 

| unter 
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unter den duͤnnern Gedaͤrmen, aber groß und 
fett. Die Leber war klein und geſund; die Gal— 
lenblafe aber war aufferordentlich groß, und mit 
einer dunfelfarbigen, theils dünnern, theils ge» 
ronnenen Galle angefüllet, Die Gallengaͤnge 
waren nicht verftopft. Das Pancreas war in 
einem natürlichen Zuftande. Die Milz hatte 
zwar ihre gewoͤhnliche Geftalt, war aber von eis 
ner auflerordentlichen Größe, indem fie nicht 
viel Fleiner, als die Leber war, und 3 Pfund 
ir Unzen wog; fonft fchien fie gefund, und hatte 
feine Einfchnitte, als an der Seite nächft den 
Blutgefaͤſſen, wo wir eine Eleine Erhöhung, wie - 
die Porta der Eeber fanden, Die Nieren was 
ven Elein und welk, aber der Pelvis in beyden, 
befonders in der linfen, war größer als gewöhn: 
ih; und dieſe ſowohl wie die Harnblaſe (die in 
einem verderbten Zuſtande war) enthielten etwas 
Urin, aber. weder Stein noch Gries, - Das 
Rectum war am meiften faul, und. von diefem 
ſchien ſich der Brand über das Colon ausgebrei: 
tet zu haben; welches mortificiret war, und vor: 
namlich an feinem untern Ende, Die zottige 
Haut war theils verzehret, und was noch übrig 
blieb war fchwärzlich, muͤrbe und leicht abzufon- 
dern, Die vafculöie Haut fahe aus, als wenn 
fie mit rothem Wachs wohl ausgefprizt ware. 
Die Bänder, welche das Colon zufammenziehen 
und die Zellen formiren, waren halb verfault 
und hiengen nur Iucker mit der Aufjern Haut zu: 
ſammen. Ein Theil von dem Caecum war auch 
brandicht; das übrige, ſowohl wie die en 

Ä edaͤr⸗ 
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Gedaͤrme, war feſter, aber von einer entzuͤnde 
ten Farbe, und ſowohl dieſe, als auch der Magen 
waren mit Luft angefuͤllt. Es war merkwuͤrdig, 
daß, ohngeachtet dieſes ungeſunden Zuſtandes 
der Gedaͤrme, doch kein Theil von denſelben ge— 
ſchworen war. Die Hoͤhle der Bruſt ſchien un— 
gewoͤhnlich klein zu ſeyn, denn der convere Theil 
des Zwergfelles reichte ſo hoch wie die Inſertion 
der dritten Ribbe in das Bruſtbein. Die £un: 
gen waren dennoch geſund. Das Herz war groß, 
und enthielt in feiner rechten Sammer eiwas ge: 
ronnenes Blut von einer lederhaften Feftigkeit, 
welches nicht an den Seiten anhieng, fondern 
mit den fehnigten Fafern der halbmondenfoͤrmi— 
gen Klappen verwickelt war, Beyde Sinus 
waren voll Blut, das theils geronnen, -theilg 
fluͤſſig und von fehwärzlicher Farbe war. 


3) An eben diefer Jahrszeit wurde ein Muf 
quetier in das Lazaret gefchieft, von welchen 
man glaubte er habe die Mafferfucht. Sein 
Leib war fehr aufgeblafen, aber die Gefchwulft 
ar am größten über den Nabel, Er Elagte 
über befchmwerliches Athemholen; feine Beine 
waren ein wenig um die Knoͤchel geſchwollen, 
aber der Harn gieng ihm in genugfamer Menge 
ab. Seine Wangen waren lebhaft roth, da in: 
deß das übrige feined Gefihts blaß ausfah, 
Nach feiner eigenen Auffage, war er ohngefähe 
drey Wochen zuvor mit der Nuhr befallen wor⸗ 
den; und da dieſe Durch eine in dem Lager ihm 
gegebene Arztney (ich vermuthe durch Opium) 
= — ploͤtzlich 
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ploͤtzlich geſtopft worden war, fo hatte fein Leib 
darauf angefangen zu fehwellen, | 
Diefer Mann wurde bald nad) feiner Hinein- 
kunft mit einem Entzündungsfieber befallen; wel- 
ches er glücklich überftand; darauf nahm er 
Meerzwiebeln mit Gewürzen zur Kur der Wind: 
fucht. Während diefer Zeit befam er einmal im 
der Nacht einen plöglichen Durchfall, die Ge: 
ſchwulſt feines Unterleibes feßte fi) auf einmal,. 
und er verfchied vor dem Morgen. | 
Der Edrper wurde ohngefähr dreyſig Stun: 
den nach dem Tode geoͤfnet; in diefer Zeit hatte 
fih von neuem fo viele Euft ergeuget, Daß der 
Leib wiederum gefchmwollen war, wiewohl nicht 
fo ftarf wie vorher. In der Höhle des Unterlei- 
bes war Feine Luft und kaum zwey Löffel voll 
Waſſer; die Gedarme waren aber alle fehr auf: 
geblafen, aufjer das Eolon, welches, ob e8 gleich 
jest ſchlapp war, doch eine hinlängliche Größe 
hatte, um alle die Luft, welche an der Geſchwulſt 
fchuld geweſen war, enthalten zu Haben, mie fich 
denn dieſes auch wahrfcheinlicher ABeife fo verhal: 
ten hatte. Die Bänder dieſes Darmes waren 
entweder zerftöhret, oder fo erfchlappet, daß Die 
Abtheilung der Zellen verſchwunden war; Doch 
fchien Fein Theil der Gedarme weder brandicht 
noch entzufder zu ſeyn. Die Leber war von auf: 
ferordentlicher Größe, indem fie faft Bis an den 
. Nabel und die Milz reichte, und ohngefähr Io 
Pfund wog. Die Subftanz derfelben war mür- 
be, und in dem Hintern Theile nächt dem Ziverg- 
fell, fanden wir einen großen Abſceß. Die Gal- 
| Ä lenblafe 
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fenblafe war von einer mäßigen Größe, und mit 
einer dünnen dunfelfarbigen Galle angefuͤllt. 
Die Eungen waren gefund, Wir fanden in der 
Bruſt wenig, oder gar fein Waller, aber mehr 
als gervöhnlich in dem Herzbeutel. Das Herz 
war Elein ohne alles geronnemes Blut, auch war 
faft Fein Tropfen in den Herzkammern. 

4) Etwas fpäter in der Jahrszeit wurde ein 
Soldat in das Hofpital aufgenommen; ohnge: 
fahr am 20. Tage eines heftifchen Fieber, wel: 
ches auf eine Nuhr erfolgt war. Sein Puls 
mar damals fchwach, feine Zunge dürre, feine 
Wangen lebhaft roth, wiewohl fein ganzer Leib 
ausgezehret war, Er Elagte über große Mattig: 
feit, Schmerz in den Gedärmen, einen Durch: 
fall, und Würgen zum Brechen. Wenige Tage 
darauf wurde er mit einem Schlucken befallen 
und ſtarb. > 
- Obgleich der Coͤrper am folgenden Tage geöf- 
net wurde, ſo war doch der Geruch unerträglich. 
Die Gedaͤrme fehienen brandicht zu feyn. Die 
aͤußere Haut der Leber war faul, und in der 
Subftanz diefes Theils fanden wir verfchiedene 
Abſceſſe, melche eine eyterige oder ichoröfe Ma» 
ferie enthielten. Die Milz war auch angegan: 
gen; aber die Nieren, das Herz und die Lungen 
fhienen gefund zu feyn. | 

Diefe Zergliederungen wurden während des 
vorigen Krieges gemacht, und ich hatte Feine 
Gelegenheit zu ferneren Unterfuchungen, bis ei- 
nige Jahre darauf (b), Da die Ruhr nach einem 

| unge: 
(6) Nämlich im Herbft 1762. 
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ungervöhnlich warmen und trockenen Sommer, 
in Eondon haufig war, =; | 

5) Ein junges Frauenzimmer von 17 Jahren, 
wurde im Anfange des Octobers mit etlichen von 
den fchreeflichern Zufällen diefer Krankheit befal: 
len. Ihr Puls und ihre Kräfte fanfen früß, 
Sie mußte unaufhörlich zu Stuhle gehen, und 
ihr Abgang war fchleimicht, wäfjericht und blu— 
tig; und allemal_ wenn fie vom Bauchgrimmen 
Ruhe hatte, Flagte fie über Weblichkeit, Alte 
Mittel waren vergebens, und fie ftarb am eilften 
Tage. Der Vater welcher fich feit dem Tode fei- 
ner Tochter fehr gegrämet, und unpaß befunden 
hatte, wurde ohngefähr 14 Tage nachher mit 
eben der Kranfheit befallen. Er war damals in 
feinem 46. Jahre, corpulent, und hatte gut ges 
lebt. Bis innerhalb drey oder vier Jahre vor 
diefer Krankheit war er öftern Anfällen eines Fie— 
bers untermworfen geweſen: da aber feitdem eine 
Schwinde (tetter) an verfchiedenen Theilen feis 
nes Eörpers hervorgebrochen war, ſo hatte er 
über nichts zu Flagen gehabt, als über den Schorf 
und die Flecken welche diefer Ausfchlag verur: 
fachte. Die Ruhr fieng fich mit einer Ueblichkeit 
und Hitze in feinem Magen, mit Bauchgrimmen, 
Stuhlzwang, und einem Durchfall an. In ein 
paar Tagen waren die Stühle häufig, fehleimicht 
und blutig. Ich wurde früh in der Krankheit 
hinzugerufen, und da ich glaubte Daß bey der 
Tochter die Ausleerungen nicht zeitig genug ges 
macht worden wären, fo fieng ich mit einer ftars 
fen Aderlaſſe an: da diefe aber dem — 

eine 
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feine Linderung verſchafte; da das Blut Feine 
Speckhaut hatte und der Puls niemals hart oder 
voll war, fo wurde die Aderlaffe nicht wieder: 
holet. | 

Ach werde mich bey der Krankheitsgeſchichte 
nicht Langer aufhalten, fondern nurnoch anmer: 
ten, daß, obgleich verfchiedene Arztneyen ver: 
fucht wurden, als ausleerende, antifeptifche, des 
mulcivende und fehmerzftillende Mittel, er doch 
nach Feiner, merfliche Einderung verfpürte, als 
nach einem Decoct von der Serpentaria mit 
Theriak, welcher ihm gegeben wurde, als fein 
Puls anfieng zu finfen und zu intermittiven, Er 
ftarb am 20. Tage nachdem ich hinzugerufen wor: 
“den; aber einige Tage vor feinem Tode fand ich 
daß fein Anfehen ſich veränderte und das heftifche 
Fieber zunahm; und obgleich das Bauchgrim: 
men und der Stuhlzwang aufgehöret hatten, fo 
waren doch feine Stühle häufiger, mäflerichter 
und blutiger, als jemals. Er war vom An 
fange_an fieberhaft, unruhig, und Elagte über 
Ueblichkeit, die Durch alles, wasergenoß, vermeh: 
ret wurde: gegen Das Ende ward er mit einem 
Schlucken geplagt; er Eonnte niemals ein Cly— 
ftier ben fich behalten, und fein Abgang war fehr 
übel riechend. Er delirirte zumeilen ein wenig; 
aber es war ungemwiß ob diefer Zufall von feinem 
Fieber, oder von dem Mohnfaft herrührte. “Den 
Tag nach feinem Tode wurde der Edrper durch) 
Hr. Hewfon einem Wundarzt und Zergliederer 
geoͤfnet, wobey D. Huck und ich zugegen mas 


ven. 
Bey 
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Bey Eroͤfnung des Unterleibes fanden wir die 
Fetthaut ziemlich dick, ohngeachtet der langen 
Dauer der Krankheit. Der Magen und die 
duͤnnern Gedaͤrme waren aufgeblafen, aber fonft 
in einem natürlichen Zuftande, außer am Ende 
des Jleum, wo es fich mit dem Caecum verbin 
det: denn hier waren Die Häute des Darmes 
dicker und mürber, als fie hatten feyn füllen, und . 
inneivendig fanden wir das glatte Anfehen, wel: 
ches als ein Zeichen der Entzündung — | 
wird, | " 


Die dickern Gedärme aber, von dem Caecum 
bis an das Nectum, waren nicht ausgedehnt, 
und Das Nectum war fogar enger, als im natürli: 
chen Zuftande, Aeußerlich waren fie von einer 


violet : ſchwarzen Farbe, und diefes brandichte 


Anfehen nahm allmalig zu, von dem Caecum bi8 
an das außerfte Ende des Rectum. Bey Erdf: 

nung beffelben fanden wir die Haute verdickt, 
die innewendige Seite ſchwarz wie der untere Theil 
von geronnenem Gebluͤt, und die ganze Ober⸗ 
fläche mehr oder weniger mit einem dunfelfarbiz Ä 
gem, blutigem Schleime überzogen. In dem 
Rectum waren diefe Zeichen der Berderbniß am 
ſchlimmſten. Das Blut fchien nicht von einem 
zerriſſenen Gefäße gefommen su ſeyn. (Denn 
man traf e8 nirgends in einiger Menge an) fon: 
dern es war wahrfcheinlich, Daß es nach und nad) 
durch viele Eleine Oefnungen in die Hölung der 
Gedaͤrme gedrungen fen. Der — dieſer 
—— war ſehr groß. 


Bey 


— 
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Bey dem erſten Anblick, ſchien die zottige Haut 
in den oberwaͤhnten Schleim zerfloſſen zu ſeyn: 
doch kam es uns, bey einer genauern Nachfor— 
ſchung, wahrſcheinlicher vor, daß, beydes in 
dem Caecum und Colon, die zottige Haut zwar 


ungeſund, aber doch nicht abgeſondert ſey, was 


ſie nun auch in dem Rectum ſey mochte; welches 


meiner ſcharfen Unterſuchung zu faul war. 


Als der Zergliederer das Blut und den Schleim 
von der innern Seite des Caecum und Colon und 
von dem obern Theile des Rectum weggeraͤumet 
hatte, wies er uns gewiſſe Erhoͤhungen von einer 
helleren Farbe, als der übrige Theil der Oberfld- 
che. Sie waren von einer bepnaherunden Geſtalt, 
faft von einerley Höhe (welche ohngefaͤhr ein zwoͤlf⸗ 


tel Zoll betrug) aber von ungleicher Breite, Wir 


ftimmten alle Darinnen überein, Daß wirnie etwas 
gefehen hätten, welches der platten Art Pocken, 
wenn die Krankheit ihre Höhe erreicht hat, aͤhn⸗ 
licher ware. Diefe Erhöhungen waren eben fo 
zahlreich in dieſem Theile der Gedärme, als die 
Pocken, wenn ihrer viel find, auf der Haut zu 
fepn pflegen; waren aber hierinnen verfchieden, 
daß fie, fo viel wir fahen, von einem feiten Bau, 
ohne alle Holung waren. Hr. Hewſon meynete, 
fie nahmen ihren Urfprung von der Tela cellulo: 
fa, die zu nacht über der zottigen Haut lieget; 
denn da er, einige Tage zuvor, einen andern 
Menfchen gedfnet, welcher gleihfalls an der 


Muhr geftorben war, fo. habe er fait das namli- 


che wie im diefem Edrper beobachtet, und zwar 
befonders was diefe Eleinen Erhöhungen betrafe, 
| welche 
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welche er genau befichtiger hatte. Er feste hinzu, 
er habe einen Theil von dem Eolon in Weingeift 
aufbewahret, welchen er uns zu einer andern 
Zeit zeigen wolle. Dieſer Ausfchlag war nur in 
den Diekern Gedärmen; denn ob wir gleich in den 
duͤnnern nachfuchten, fo Eonnten wir doch nichts 
ähnliches in denfelben entdecken. — 

In der ganzen Darmroͤhre fanden wir weder 
Wuͤrmer, Scybala, noch formirten Koth; ob 
uns gleich die Waͤrterinn ſagte, der Kranke haͤt— 
te, den Tag vor ſeinem Tode, etliche harte und 
beynahe runde Subſtanzen von ſich gegeben. 

Das Meſenterium war mit Fett von natuͤr— 
licher Farbe und Beſchaffenheit angefuͤllt, ſo wie 
auch das Meſocolon, ſelbſt bis an denjenigen 
Theil deſſelben der zum Rectum gehoͤret, welches 
unter allen Gedaͤrmen das faulſte war. 

Die Harnblaſe war zuſammengezogen. Der— 
jenige Theil derſelben welcher zunaͤchſt der Hoͤle 
des Unterleibes lag, war geſund, der andere 
wurde nicht beſichtiget. Ich hatte anführen ſol⸗ 
len, daß der Kranke den Harn bis zulezt an ſich 
halten konnte, ob er gleich, im Anfange der 
Krankheit, über eine Harnftvenge geklagt hatte, 
Die Nieren wurden nicht befehen. 

Die Leber war gefund, nicht nur dem außer: 
lichen Anfehen nach, fondern auch in ihrer Sub: 
ſtanz. Die Gallenblafe war leer von Galle, und 
enthielt nur ein wenig Luft. Die Milz hatte, 
dem Anſehen nach, Feinen Fehler, Das Pan: 
creas war Flein, und etwas hart, Doc war es 
nicht ſcirrhoͤs, und — Hewſon zweifelte ob .. 

| 2 es 
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esimgeringftenungefundnennenfönnte, Da die 
Knorpeln der Ribben gaͤnzlich zu Knochen gewor⸗ 
den waren, ließ ſich die Bruſt nicht anders, als mit 
einer Saͤge oͤfnen, die wir nicht bey uns hatten: 
wir ſchnitten aber durch das Zwergfell, und ſa— 
hen daß die Lungen geſund waren. Weder in 
der Bruſt noch im Unterleibe hatte ſich Waſſer 
geſamlet, auch konnte man, in keinem von bey— 
den, Geſchwuͤre oder Eiter entdecken. 

Eine Zeitlang nachher wies mir Hr. Hewſon 
das Stuͤck von dem Colon, welches er aus dem 
andern Coͤrper genommen und in Weingeiſt auf⸗ 
bewahret hatte. Er fagte er hättees, fo vieler 
fich erinnerte, von dem untern Theile des Darms 
abgefchnitten. Ich fand leicht eine Achnlichkeit 
zwifchen dieſem Präparat und dem, was ic) in 
dem frifchen Edrper gefehen hatte, obgleich) die 

Erhöhungen hier zahlreicher, und überhaupt hoͤ— 
her, als in dem andern waren. D. Hunter, wel- 
cher zugegen war, erinnerte ſich nicht dergleichen 
vorher geſehen zu haben; war aber uͤberzeugt, 
daß die zottige Haut nicht weiter abgeſondert waͤ⸗ 
re, als in fo fern, Daß man hin und wieder etli— 
che Abfchabungen hätte bey der Zergliederung fe 
hen koͤnnen. — 
Dieſes waren alle die Coͤrper derer, die an der 
Ruhr ſtarben, welche gedfnet wurden. Ob ſich 
gleich. etwas veraͤndertes bey jedem zeigte, ſo Fas 
men fie doch alle in dem fehlechten Zuftande der 
dickern Gedärme überein. Die Farbe und der 
Geruch beiviefen die Faulung des Blutes in den 
meiften Diefer Theile; und die Mürdigfeit der 
i | — Haͤute 
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Haͤute zeigte die Neigung von allen zum kalten 
Brand an. In einem aͤußerlichen Falten Brand 
findet man insgemein kleine Luftblaͤsgen in der 
Tela celluloſa; da nun dieſe Bläsgen hier nicht 
zugegen waren, ſo ift es zweifelhaft ob diefer 


Brand der Gedärme ohne diefelben vollfommen 


geweſen fey. 

Die Erhöhungen welche in den Gebärmen des 
legten Corpers gefunden wurden, hatte man als 
eine Seltenheit ‚betrachten Fünnen, wenn der 
Zergliederer nicht den namlichen Umſtand in dem 
Cörper welchen er vorher geöfnet, beobachtet 
hätte. Denn ich glaube gern, daß man fie in 
den andern Toden gefunden haben würde, wenn 
man genauer nachgefucht hätte; und ich Din zu 
diefer Meynung um defto geneigrer, da ic) in 
ʒwey Schrififtelleen Gedanfen von, eben der Art 
finde. So fagt Linnaeus wo er von der Ruhr 
handelt, dyfenteria epidemica fcabies eft in- 
teftinorum interna, vt ex diflectionibus ca- 
dauerum dyfenteria defunctorum patet (c). 
Nun faget: zwar dieſer gelehrte Schriftfteller 
nicht, warum er das Wort (cabies gebrauche; 
aber meil er es gebraucht, follte ich glauben er 
hätte entweder einen Ausfchlag von folcher Art 
felbft gefehen, oder andere hätten ihn davon be- 
nachrichtiget, auf deren Zeugniß er ſich verlaſſen 
koͤnnen. Und Hr, Cleghorn, welcher zu Mi— 
norca häufige Gelegenheit hatte Die epidemilche 
Ruhr zu fehen, merkt an, “Daß er bey Erof— 

| x 3 „nung 


(c) Amoenit. Academ. Vol. V. Dil. LXXXII. 
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„nung der Coͤrper die dicken Gedaͤrme allezeit 
„entweder ganz brandicht, oder theils brandicht, 
„theils entzuͤndet gefunden habe. Daß das 
„Rectum am meiſten angegriffen geweſen ſey, 
„und daß er, in vielen, ſcirrhoͤſe Knoten, wel— 
„che die Hoͤlung des Colon an verſchiedenen 
„ Stellen verengerten, gefehen habe” (dy. Wie: 
wohl diejenigen Erhöhungen, welche ich in mei: 
nem Kranken befchrieben, zu flach waren, daß 
man hätte glauben follen fie koͤnnten die Höfung 
verengern; fo waren fie doch, in Hr. Hewſon fei- 
nem ‘Praeparat, vielleicht groß genug eine folche 
Wuͤrkung gehabt zu haben. 


Auf der andern Seite kann man fagen, daß 
diejer Erhabenheiten in des Bonetus Sepulchre: 
tum (2), und in des Morgagni fchägbaren Sup: 
plement, kaum Erwähnung gefchehe. Das 

Stillſchweigen über diefelben in diefen beyden 

Werfen, ift vielleicht Fein Beweiß daß fie nicht 
häufig da find, wenn man. erwägt, daß wir in 
dem Bonetus nur. wenige Fälle (und diefe un: 
vollfommen vorgetragen) von denen welche an 
einer epidemifchen Ruhr geftorben find, haben; 
und im Morgagni gar feine. Denn obgleich die: 
fer vortrefliche Zergliederer, auf feine gemöhnli- 
che Weife, einige nügliche Anmerkungen über die 
Krankheit gemacht, und etliche wenige von fei- 

| nett 
(4) Obfervations on the epidemic Difeafes of Mi- 


norca. 


(e) Es frage fih, ob im Lib. 3. Sedt. ı1. Additam. 
Ob[. V? 
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nen Zergliederungen bepgefügt hat (f), fo.muß 
ich doch feine Falle, da fie alle von fporadifcher . 
Art gemefen zu ſeyn fcheinen, als folche anfehen 
die von denen welche wir jezt befchreiben, in etz 
was verfchieden gewefen find. Morgagni ſaget 
auch felbft, er habe insgemein das Oefnen derer, 
ſo an epidemifchen Krankheiten geftorben waren, 

vermieden (8). a 

In den eriten Zergliederungen erwaͤhne ich der 
Abſchabung der zottigen Haut; und ich würde 
vielleicht in meiner Nachricht von der Leztern die 
nämliche Anmerkung gemacht haben, hätte nicht 
Hr. Hewfon anders hierüber gedacht, und ware 
nicht D. Hunter, bey Beſichtigung des ober⸗ 
wähnten Praeparats, der Meynung gemefen, 
die zottige Haut wäre in dieſem Stück des 
Darms nicht abgefondert, obwohl vielleicht auf 
einigen von den Erhöhungen gefpalten, und et: 
was abgeſchabt gemefen; und daß, nach der 
Nachricht, welche ihm Hr. Hewſon und ic) von 
dem lezten Coͤrper gegeben, eine anfehnliche Ab; 
fhabung eben fo wenig: in Diefen Gedarmen vors 
handen geweſen fey, als in demjenigen Stück 
welches er vor ſich hatte. 


Dritter Abſchnitt. 
Bon den Urfachen der Rufe 


Die Hise und Feuchtigkeit der Luft fcheinen 
die vornehmften entfernten und Außerlühen Lrfa - 
| TL4 chen 
(f) De’Sed. et Cauf. Morbor. Ep. 38. 
(g) Ibid. Ep. 49. S. 32. 


H 
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chen der Ruhe zu ſeyn, ſowohl als der remitti: 
venden und intermittivenden Herbftfieber (CF), 
und fie pfleget Daher, wenn die andern Umſtaͤnde 
gleich find, in dem Lager gegen das Ende des 
Sommers, oder im Herbft, nach großer und 
anhaltender Hitze (7), welche, wie oben angezeigt 
worden, insgemein mit einer befchiwerten Atmo— 
fphare verbunden find, zu herrſchen. Wenn 
man die Nachricht, welche ich von der Nuhr, die 
bey jedem Feldzuge vorfam, gegeben, mit. der 
Befchreibung, welche andere Schriftfteller von 
eben der Krankheit geliefert haben, vergleichet, 
ſo wird man diefen Grundfaß hinlanglic) befta- 
tigt finden, Sydenham meldet zwar, in dere: 
fehichte der epidemifchen Ruhr feiner Zeit, nichts 
vom. Wetter, indem er, wie ich geftehen muß, 
einen falfchen Satz annimmt, daß die Fränffiche 
Belchaffenheit der Jahrszeit niemals in einer 
Verbindung mit den merflichen Eigenfchaften 
der £uft ſtehe. Allein Willis erjeger diefen Manz 
gel, und faget Daß der Sommer von 1670, (Wels 
cher vor dem Herbit, in welchem die Ruhr am 
heftigften war, hergieng) außerordentlich heiß 
gewefen fen (4). Im Jahr 1762. hielt die Som: 
merhige und Dürre länger an, als ich mich je: 
mals, in diefem Eande, beobachtet zu haben erin: 
nere; und dieſem zu folge war auch die Ruhr im 

Herbſt 


(2) 3. Th. 4. Rapı 3. Abſchn. 
() 1. Th. 3. und 7. Kap. 2. Th. 2. Kap. 1. Abſchn. 


(k) Foſt aeſtatem impenfe calidam et, ficcam, 
Wıurıs Pbarm. Rat, Seel, 3. c. 3. 
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Herbſt fo haufig in London, daß, wiewohl fie, 
im Vergleich der Ruhren, welche ich im Felde ge: 
fehen hatte, nicht epidemifch genannt werden 
fonnte, ih) doch glaube daB damals mehr 
Falle derfelden vorgekommen, ald in allen den - 
fechögehn Jahren, die ich hier zugebracht hatte, 
Doch gebe ich diefes nicht als eine Negel ohne 
Ausnahme; denn die Epidemie welche zu Nim⸗ 
wegen im Merbft 1736. wütete, Fam nach einem - 
Sommer der zivar warm war, aber Doch nicht 
in einem außerordentlichen Grade, und damals 
litten auch Feine von den nahe liegenden Dertern, 
außer durch ihre Gemeinfchaft mit der Stadt. 
Wenn von einer entfernten und außerlichen Ur: 
fache die Rede ift, verfteht fich daß, fo wuͤrkſam 
diefe nun auch feyn mag, fie doch nicht hinveicht | 
einen Effeft hervorzubringen, ohne die Beyhuͤlfe 


der gelegentlichen oder ermweckenden Urfachen, 


und daß Diefe Eezten, die hernach benannt werden 

ſollen, wenn fie ftark find, zumeilen eine Wir: 
fung fir fih, ohne die Beyhülfe anderer Urfe: 
chen heroorbringen werden. 

Nacht ver entfernten außerlichen, iſt die in- 
nerliche praediſponirende Urſache; naͤmlich ein 
ungewoͤhnlich faulichter Zuſtand des Blutes, von 
einer beſtaͤndigen Blosſtellung der Sonne im 
heiſſeſten Wetter. Auch ſteht anzumerken, daß 
unſern Leuten da ſie das Gartengewaͤchs eben 
nicht gern aßen, und gegohrene Getraͤnke nicht 
bezahlen konnten, unter ſolchen Umſtaͤnden zwey 
kraͤftige antiſeptiſche Mittel mangelten. Denn 
es herrſchet dieſe Krankheit, wo die übrigen Um⸗ 

T 5 | fände 
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ſtaͤnde gleich ſind, am meiſten unter ſolchen, die 
ſcorbutiſche (das iſt faule) Saͤfte haben, oder 
unter den aͤrmern Leuten, die durch unreine Luft, 
ſchlechte Diaͤt, und Mangel der Reinlichkeit, 
faulen Krankheiten am meiſten ausgeſezt ſind. 
Und es giebt eine alte Beobachtung, daß diejeni⸗ 
gen Jahre, welche die meiſten Fliegen, Raupen 
und andere Inſecten (deren Vermehrung ſo ſehr 
auf Hitze und Feuchtigkeit, und folglich auf die 
Faͤulung beruhet) hervorbringen, gleichfalls die 
Ruhr am haͤufigſten erzeugt haben. 


Bis hieher Haben wir geſehen wie ſehr die Urſa⸗ 
chen der Ruhr und der remittirenden und intermit— 
tirenden Fieber einander gleichen. Ja es erſtreckt 
ſich die Aehnlichkeit ſelbſt auf die gelegentlichen 
oder erweckenden Urſachen: ſo wird, wenn am 
Ende des Sommers, oder im Herbſt, die Leute 
den naͤchtlichen Daͤmpfen und Nebeln, beſon— 
ders nach einem heiſſen Tage, ausgeſezt ſind, 
oder wenn ſie auf naſſem Boden oder in naſſen 
Kleidern ſchlafen, ein Theil derſelben mit jenem 
Fieber, ein Theil aber, mit dieſem Bauchfluß 
befallen werden; und etliche darunter werden 
vielleicht ein aus beyden zuſammengeſeztes Uebel 
bekommen. Hierzu ſetze man daß dieſe Fieber 
anfangen im Lager haͤufig zu werden, indem Die 
Nuhr noch Herrfchet; daß fich die eriien Zufälle 
oft aͤhnlich find, als wie der Froft, und die 
Anordnung in dem Magen; daß fid) Die. vemitti- 
renden und intermittivenden Fieber von ſchlim— 
mer Art, zumellen in eine. Nuhr geendigt 
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Haben (/); daß in denjenigen Laͤndern welche 
dieſen remittirenden Herbſtfiebern am meiſten un⸗ 
terworfen find, die Nuhr auch am leichteſten ent: 
ſteht; und daß ſich die Analogie ſelbſt bis auf die 
Kurart erſtreckt, indem der vornehmſte Theil 
derſelben in Ausleerungen der erſten Gänge be— 
ſteht. Ueberhaupt ſcheinet die Natur beyder 
Krankheiten ſo viel aͤhnliches zu haben, daß man | 
anfänglich glauben follte, Sydenham habe fich 
vecht ausgedruckt, wenn er die Ruhr, “dasauf . 
„die Gedarme gefallene Fieber der ‘ahrögeitnen- 
„net.” Bey einer nähern Betrachtung aber, 
‚werden wir finden, daß diefe Idee mehr ſcharf- 
finnig, als gegründet ift, indem das anftecfende - 
bey der Nuhr ein Beweiß ift, daß fie von diefen 
Fiebern merflich unterfchieden if. Degner giebt 
gute Grimde an, warum zu glauben fiehe, daß 
die tödliche Kuh zu Nimwegen einer durch eine 
einzige Perfon mitgetheilten Anſteckung zuzu— 
fhreiben gemwefen fey (m), und wenn die Frem-⸗ 
den , insbefondere die Juden (n).fo wenig litten, 
muͤſſen wir dieſen Umſtand dem wenigen Um: 
gang zufchreiben,, welchen fie mit den Leuten des 
Ortes hatten. 
In dem Lager breitet ſich die Anſteckung von 
Einem der Frank ift, auf die Andern in eben = 
| elte 


(2) Tuom. Barrtugı. Hift. anatom, Cent. =. 
Hiſt. 56. 


(m) Hift. Dyfent. biliofo-contag. Cap. 2. Sedt. 46. 
et fegg. 


(») Ibid. Cap. ı. $. 35. 
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Zelte aus; und von hier vielleicht auf das naͤch— 
ſte Zelt. | | 
Das unreine Stroh wird anfterfend. Die 
vornehmften Quellen der Anftecfung aber ſchei— 
nen die Abtritte zu feyn, nachdem die dyfenteri- 
ſchen Ercremente derer, fo zuerft krank geworden, 
hineingekommen find, Auch breiten die Lazare— 
te das Hebel aus; denn diejenigen Ruhr: Patien: 
ten die hineingenommen werden, theifen fie nicht 
nur den übrigen Kranken mit, fondern auch den 
Waͤrterinnen und andern Gehülfen. | 
Ueberhaupt, nimmt die Epidemie nicht plöß- 
1 überhand. Denn ganze Städte und Läger 
erfranfen nie auf einmal durch die Unreinigkeit 
der £uft, fondern die Anſteckung wird von Ei: 
nem zum Andern gebracht, durch die Effluvia, 
Kleider, Betten u. f. w. der Franken Perfon, 
wie ben der Peft, den Pocken und Mafern ge 
ſchieht. Allein das dyſenteriſche Gift. greift nicht 
fo feicht an wie diefe, fo daß man die Anſteckung 
bey gelindern Epidemien vielleicht gar überfiehet, 
wie bey denen, welche Sydenham und Willis be⸗ 
ſchrieben, wie dieſes ſchon oben angemerkt iſt. 
Von welcher Art aber iſt dieſe Anſteckung? 
In den vorhergehenden Ausgaben dieſes Werks 
hielt ich dafuͤr, daß die Ausbreitung der Krank— 
heit den faulen Ausduͤnſtungen von den Saͤf⸗ 
ien derjenigen, welche zuerſt damit befallen wer— 
den, zuzuſchreiben ſey; und ich glaubte daß die— 
ſes Gift, wenn es in das Gebluͤt getreten, auf 
die ganze Maffe wie ein Ferment würfe, und fie 
zur Faͤulung diſponire. Ich fehe aber jezt wohl 
ein 


\ 
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ein daß dieſe Hypotheſe nicht hinlaͤnglich ſeyn 
kann, ohne zugleich zeigen zu koͤnnen, durch wel: 
- ches Gefeg in der thierifchen Deconomie, der 
verdorbene Theil des auf eine. folche Art ange- 
griffenen Blutes auf die Gedärme zur Aush: 
rung falle. Diefer Gedanke von einem faulen 
Ferment wurde einigermaßen durch einen Vor: 
fall beftätiget, da einer von der wahren Ruhr 
mit blutigen Stühlen (wiewohl in einem geringen 
Grade) befallen wurde, indem er VBerfuche mit 
Menfchendlut machte, welches, Dadurch daß es 
etliche Monate lang in einem feitvermachten Gla— 
ſe geitanden hatte, faul geworden war, Diefer 
Fall fchien deſto entfcheidender zu ſeyn, da er fich 
zu einer Zeit eraugnete, da man fonft nichts von 
der Sranfheit hörete, und bey einem vollfom: 
men gefunden Menfchen, der fonft viele dyſente— 
rifche Kranken befucht hatte, ohne angefteckt zu 

erden. | | 
Diefe Gründe beivogen mich die vornehmfte 
innerliche Urfache der Krankheit diefem faulen 
Ferment zuzufchreiven; da ich aber feitvem eine 
vom Einnaeus herausgegebene merkwürdige Dif: 
fertation gelefen habe, welche des Kirchers Sy— 
ſtem der Anfteckung durch Thiergen günftig Rn) 
N 


(0) Amoenit. Academ. Vol. 5. Diff. 82. Diefe Dif- 
fertation, die den Titul Exanthemata Viua führer, 
ift, formohl wie das übrige diefes Werfs, als eine 
afademifche Probefchrift in dem Namen eines 
Studenten verfaffer; da aber das ganze vom Lin⸗ 
naeus herausgegeben worden, fo fiehet man es als 
— | Ä von 


— — — — 
— —⸗ 
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\ fo halte ich es für das beſte, alle Hypotheſen 
\ hierüber bey Seite zu feßen, bis diefe Materie wei: 
\\ ter unterfucht feyu wird, — 

\' | | Vielleicht 


von ihm felbft gefchrieben, oder Doch wenigftens 
als feine eigene $ehre an. Ich werde dasjenige 
was Ddiefer vortrefliche Naturfündiger von dem 
dyſenteriſchen Contagio faget bier einruͤcken, da 
das Bud) nicht in jedermanns Händen feyn möchte. 

‘ Hanc (feil. dyfenteriam) per-feceflus et cloacas 
communes progagari, ne vllus quidem medici- 
nae peritus ambigit. Medicum Danum, priori 
feculo Hellingburgi, dyfenteria fapius correptum, 
excreta fua aluina obferuafle vinis referta, vix 
| J obferuabili motu fe agitantibus inſectis, Bar- 
TuOoLIiNVS narrat. Quo loco non nobis eſt 
pretereunda obferuatio rem maxime illuſtrans. 
Quatuor abhince annis Dom. RoLAaNnDer, in 
aedibus N.D, Praefidis enutritus, dyfenteria in- 
feftabatur; rhabarbarinis et paregöricis, more 
recepto curabatur. Octiduo abhinc in eundem 

| ineidie morbum, fimiliterque fanatur; odto vero 

aliis diebus praeteritis, dyfenteria tertium corri- 

pitur : in canfam omni ftudio inquiritur, non ve- 

ro inuenitur, cum aeger eadem menfa, vitaeque 
genere cum cohabitantibus fanis frueretur. lta- 

que N. D. Praefes aegro, Eutomologiae pracci- 

pue ftudiofo, excreta fuadet ferutari, quo certius 
appareret, vtrum allata BARTHOLINI obfer- 
vatio obtineret, nec ne. Hoc fadto, in hifce 
myriades animalculorum_fe vidiffe, quaeque ac- 

curate defcripta, efle acaros, et acaris .quidem 
farinae ſimiles, aeger dixit. Caufam vero non- 
nemo in potum nodturnum conjieiebat: fed ne- 

que haec aliis videbatur fufficiens. Inter eden- 

dum 


— 
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Vielleicht wird es manchem ſonderbar vor: 
kommen, daß ich, bey Erzaͤhlung der Urſachen 
der Ruhr, dieſe Krankheit weder dem Obſt, noch 

| der 


dum bibere infuetus erat: noctu igitur ſiti pref- 
ſus, e poculo ex ligno juniperino confecto, po- 
tum ſaepe hauriebat tenuifimum. Vas hocce in- 
‚ trofpiciens, lineolom quafi albicantem, oculis 
nudis vix confpicuam, inter coftarum rimas re- 
periebat; arınatis vero obferuauit, omnehoc al- 
bidum non aliud efle quaın innumeros acaros, et 
eiusdem quidem fpeciei cum illis quos in excre- 
tis obferuauerat. Potu in vas infulo, mon mu- 
tabantur; eos vero relidtis fedibus, media nodte, 
potus. fuperficiem petere, vbi ad horam vsque 
deeimam a. m. pallum quaerebant, dum priora 
loca’ repetebant, crebra tandem inueftigatione 
inuenit. Exemptis acaris orbiculo humectato im- 
“ politis, quam parum, variis adfufis liquoribus, 
 irritarentur, et quod per oleum ipfum falui tran- 
firent, animaduertit. A fpiritu vini laedebantur, 
maxime vero a tindtura rhabarbari, quod impri- 
mis notatu dignum; quum autem rhabarbarım 
dyfenteriae fit fpecificun, lapathumque acutum 
ei valde cognatum, et quotidiana fcabiei medici- 
na, affinitatem inuenimus et analogiam. . Val, _ 
ter licet aqua calida abluto, adhaerebant. Illos 
in aliis etiam locis quaerebat, inque vafis potus 
acidi, et fub doliorum obturamentis faepius re- 
periebat.. Dyfenteria quae Scaniae territorium 
Gyinge quotannis fere, tempore ıneflis vexat, 
acque ac ea, quae in caſtris eft vulgaris, ex iis- 
dem acaris, in potu acido latentibus, qui inde 
per feceffus propagantur, et contagium gene- 
rant, originem ſuam fortafls traxerit. 
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der Galfe zugefchrieben habe; obgleich faft alle 
Schriftfteller die von derfelben handeln, Einem 
oder dem Andern, zumeilen beyden, Schuld ge⸗ 
geben haben. Doch muͤſſen wir Sydenham 
ausnehmen. Was das Obſt anbetrift, ſo brau— 
che ich, da ich in andern Theilen dieſes Werkes 
verſchiedene Urſachen angegeben habe, warum 
ich glaube, es trage nichts zur Hervorbringung 
diefer (p), oder auch anderer Soldatenfranfhei- 
ten, ben, folche Hier nicht zu wwiederholen. Was 
aber die Galle anbetrift, fo Fann man, da fo 
viele die Ruhr als eine gallichte Krankheit 
betrachtet haben, eine Urſache von mir for: 
dern, warum der Galle von mir, bey Diefer Ge: 
legenheit nicht gedacht worden. Man beliche 
fich zu erinnern, daß ich das Wort aallicht je: 
derzeit mehr aus Gefälligkeit für die Alten, eine 
gewiſſe Klaſſe von Krankheiten zu unterfcheiden, 
gebraucht habe, als aus einer Meynung daß fie 
würflich von der Galle herrührten. Aus Dies 
ſem Gefichtspunfte betrachte ich die remittiven- 
den und intermittirenden Herbſtfieber, die jo oft 
gallicht genannt worden find: und die Nuhr be: 
‚treffend fteht anzumerken, daß, wiewohl die 
Galle anfanglich wegen der Ueblichkeit und dem 
Erbrechen mit Schuld zu haben ſcheinet, ſie doch 
in dem fernern Laufe der Krankheit gaͤnzlich frey⸗ 
geſprochen werden muß, da , bey der Zergliede: 
sung, Die Leber und duͤnnern Gedaͤrme insge— 

mein in einem natuͤrlichen Zuſtande gefunden 
werden, obgleich dieſe Theile am meiſten durch 
die 


(p) 1. Ch. 3. Kap. 2. Th. 2. Kap. 4. Abſchn. 


4 
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die Verderbniß der Galle leiden ſollten. Und, 
auf dieſen Saft ſelbſt zu kommen, finden wir ihn 
nicht zuweilen in großer, zuweilen in kleiner O uan: 
titaͤt; manchmal von diefer manchmal von einer 
andern Farbe; zuweilen dick, zuweilen dünne, und 
zuweilen von einer natürlichen Eonfiftenz? Wen . 
nun Die Galle zur Hervorbringung oder Inter: 
haltung diefer Krankheit etwas beptrüge, wuͤr— 
den wir alsdann nicht eine größere Einförmigfeit 
in dem Anſehen derfelden finden? Ja ich Habe 
ſogar geglaubt, daß folche Arztneyen, die eine häu- 
figere Abfonderung der Galle hervorbringen Fönn- 
ten, oft nuͤtzlich ſeyn würden, da ich fand, daß 
der Kranke allezeit Die meifte Einderung verfpiir- 
te, wenn ein abführendes Mittel auf eine folche 
Art würkte, DaB es viel von dieſem Safte mit fich 
wegfuͤhrte. — | 


Vierter Abſchnitt. N 
Von. der Kur der Dyſenterie. 


Es giebt wenige hißige Krankheiten zu deren 
Heilung die Natur weniger bepträgt, oder die 
mit betrüglicheren Anzeigen verknüpft find, Der 
Blutverluſt fcheinet ofteres Blutlaſſen zu er: 
fordern; der Bauchfluß farfe anhaltende Mit: 
tel; das Bauchgrimmen den beitändigen Ge: 
brauch des Mohnfaftes; und doch dienen dieſe 
Mittel, wo ſie nicht mit Behutſamkeit gebraucht 
werden, eher die Krankheit zu befeſtigen als ſie 
zu vertreiben. Im Gegentheil ſind Brech- und 
Purgiermittel entiveder genalig verworfen, oder 

zu 


v 


B 
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su fparfam gebraucht worden; Doc) zeiget die 
neuere Erfahrung daß wir uns von ihnen ben der 
Kur das meifte zu berfprechen haben. Aber oh: 
ne mich jegt bey den Anzeigen aufzuhalten (bey de: 
nen wir, wegen unferer unvollfommenen Kennt: 
niß der thierifchen Deconomie, fehr oft irren müf: 
fen) werde ich fortfahren den Erfolg meiner eige: 
nen Erfahrung vorzutragen, auch etliche Beobach— 
ungen von Andern beyfügen, auf Die ich mic) 
verlaffen konnte, und die gleichfalls viel mit Die- 

fer Krankheit umgegangengind. Da man durch 
diefe Hilfsmittel die Natur der Krankheit befier 
einfehen kann, fo werden fie vielleicht Dienen den 
Lefer auf eine bejjere Heilungsmethode zu führen, 
als diejenigen find, welche bisher befolget wor: 


den. 

Um methodifch zu verfahren, werde ich die 
Ruhr in drey Zeitraͤume abtheilen: naͤmlich den 
Erſten, da fie noch neu iſt, oder fo lange die Kran— 
ken die Ausleerungen gut vertragen koͤnnen; Dem 


Zweyten, wenn die Krankheit von ſchlimmer Art 


iſt, oder lange gewähret, die Kräfte fehr mitge: 
nommen, die Gedärme anzündet und ein hefti- 
fches Fieber verurfacht hat; und den dritten Zeit- 
raum, wenn der Kranke zwar in der. Befjerung 
iſt, aber doch durch einen Stuhlzwang, oder an 
dere Meberbleibfel der Krankheit, an der völligen 
Wiedergeneſung verhindert wird, oder wenn er 


-Hftern Anfällen. eines Durchfalles, durch die 


Schwäche feiner Gedärme, unterworfen bleibet. 

H In dem erften Zeitraume fange ich mit ei⸗ 

nem maͤßigen Blutlaſſen an; wiewohl es wahr ſeyn 
ur mag, 
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mag, daß eine Ruhr an ſich dieſe Ausleerung 
nicht erfordert (7). Da aber dieſe Krankheit 
theils von inffammatorifcher Art ift, und oft von 
einer Vollbluͤtigkeit begleitet wird, fo ift das 
Blutlaſſen zuweilen unumgaͤnglich nothwendig, 
und uͤberhaupt hilft es zur Kur. Doch iſt 
das oͤftere Blutlaſſen es muͤßte denn das Fieber 
durch eine von der Ruhr verſchiedene Entzuͤn⸗ 
dung unterhalten werden (wie in den Winter und 
Fruͤhlingsfaͤllen oft geſchiehet) entweder unnoͤ⸗ 
thig, oder wohl gar ſchaͤdlich; wie dieſes in den 
meiſten Krankheiten, die von einer faulen Urſache 
herruͤhren, zu geſchehen pfleget. In ſchwaͤchlichen 
Kranken, und bey einer Anſteckung, wo wenige 
fieberhafte Zufaͤlle da ſind, unterlaſſe ich dieſe 
Ausleerungen ganz. 


Am Abend des namlichen Tages gebe ch ein 
Brechmittel. Im Anfange meiner Praxis in 
der Armee, brauchte ich das vitrum ceratum 
antimonii, von welchem ich ſonſt beobachtet hat⸗ 
te, daß e8 in diefem Falle die beſte Arztney zur 
Befreyung ſowohl des Magens, ald der Gedärme 
ſey. Da man aber von den guten Eigenfchaften 
dieſes Antimonialmittels anderer Orten eine aus⸗ 
fuhrliche Befchreibung geliefert hat (7), fo wers 
de ich hier nicht weiter Davon reden, und nur an⸗ 

12 merfen, - 


(4) Dyfenteria qua dyfenteria venaefedtionem nun. 
quam indicat. BARBETTE Prax. lib. 4: cap. 5: 


(r) Medical Eſſays Vol. 5. Men. de PAcad. des 
Scieyces A, 1745. 
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merken, Daß, ob ich gleich überzeugt war, daß 
es ein Fräftiges Mittel fen (weil ich oft gefehen 
daß es gute Dienfte.gethan wo andere Sachen 
vergebens gebraucht worden waren) ich mich) 
doch, weil die ungeftüme. Wuͤrkung defielben, 
und das Vorurtheil, welches man gegen den Ge 
brauch des vitrum antimonit als eine innerliche 
Arztney gefafler hat, etliche von den Aerzten und 
Wundaͤrzten der Armee von dem Gebraud) def- 
felben abgefchrecft hatte, deſſen auch nicht be: 
diente; indem ich wuͤnſchte die Würffamfeit ei- 
ner andern Methode, darmwider man weniger 
einwenden fönnte, zu beftätigen. Anſtatt diefes 
Mittels verfchrieb ich alſo Scrupel Ipecacuan⸗ 
ha, und fezte insgemein einen oder 2 Gran 
Brechmweinftein hinzu. Sch mochte nun das 
fchwächere oder das ftärfere Vomitiv geben, fo 
beobachtete ich doch daß es die befte Würfung 
hatte, wenn es gleichfalls den Leib dfnete. Die: 
fer Effekt erfolgte defto gemwifler, wenn, anftatt 
der gewöhnlichen Duantität Specacmanha, nur 
5 Gran auf einmal gegeben, und dieſe Dofe zum 
zweyten oder drittenmale, immer nach Verlauf 
‚einer Stunde wiederholet wurde, bis ein Pur: 
gieren erfolgte, welches bald nad) der dritten 
Dofe zu gefchehen pflegte; Funfzehn Gran, auf 
diefe Art gegeben, reichten insgemein hin. Piſo, 
welcher diefe Wurzel zuerft befchrieben und wider 
die Ruhr angepriefen hat, feheiner fich Hauptfäch- 
lich auf ihre purgierende Eigenfchaft verlaſſen zu 
haben; ob er gleich Hinzufeßet, daß die Würfung 
derfelben beſſer geweſen fen, wenn fie auch ein 

Brechen 
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Brechen erregt hatte (5). Wenn der Magen 
vorzüglich angegriffen war, gab ich 20 Gran 
Ipecacuanha, entweder allein, oder mit dem 
Brechweinftein; Flagte aber der Kranke mehr 
über Bauchgreimmen als Ueblichkeit, fo ließ ich 
die Wurzel auf obige Weiſe abtheilen, damit fie 
defto gewiſſer auf die Gedarme wuͤrken möchte, 
Sch verordnete Das Brechmittel, auf die eine, - 

‘43 oder 


(s) Vielleicht purgieret diefe Wurzel ftärfer wenn fie 
frifch als wenn fie alt ift; und beffer in einem Des 
coct oder Infuſo, als in Pulver. Es ſteht zu bes - 
merken, daß Pifo für ſchwache Kranke dag zwey⸗ 
te und dritte Decoct, als nicht fo purgierend und 
mehr anhaltend anräth. Die folgende ift die vor» 
nehmfte Stelle, den Gebrauch diefes Specifici be: 
treffend. Dehinc ad radicem ipecacuanha, tan- _ 
quam ad facraın anchoram confugiendum, qua 
nullum praeftantius aut tutius, cun in hoc, tum 
in plerisque aliis, cum, vel fine fanguine, fluxi- 
bus compefcendis, natura excogitauit remedium. 
Quippe praeterquam quod tuto et eflicaciter tena- 
ciſſimos quosque humores per ipfam aluum, fae- 
— autem per vomitum ejiciat, et a parte af- 
edta deriuet, vim quoque aſtrictiuam poft fe rer 
linquit. — AIllud vero hoc modo perficitur: ‘ 
Drachmae duae radicis ipecacuanhae in Zıv liquo- 
ris appropriati coctae, vel per noctem maceratae, 
cuius infufum cum, vel fine Oxyınellis Zı. exhi- 
betur. Poftridie femel atque iterum, pro, re na- 
ta, fecunda imo tertia eius decoctio repetenda; 
tam quod aegri debiliores eam facilius ferant, 
quam quod aftridtoria eius vis tunc magis efficax 
appareat, Gur. Pısonıs Hifi. Nat. et Medie. 
Indiae Okccid. lib. 2. c. 9. 
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oder die andere Art, am eriten Tage da ich den 
Kranken ſahe, ed mochte ihm Blut feyn gelaffen 
‚worden, oder nicht, Wenn die volle Quantität 
gegeben wurde, erleichterte man die Würfung 
auf die gewoͤhnliche Art, mit Camillenthee, 
Wurden aber die Fleinen Dofen gebraucht, fo 
durfte der Kranke nichts trinken Bis die Arztney 
zu purgieren anfieng, und alddann gab man ihm 
Haberfuppe, die Wuͤrkung zu befördern, 

Wenn die Stühle ſtark waren, und der Kran— 
te durch das Purgieren ermüdet wurde, fo gab 
ich am folgenden Tage feine Arztney. Hatte er 
aber das Brechmittel auf einmal genommen, fo 
daß es nur den Magen ausleerte, oder hatten die 
‚getheilten Dofen nur wenig purgiert, fo gab ich 
.. om folgenden Morgen eine Purganz, nämlich 
5 Gran Ealomel mit 25 oder 30 Gran Rhabar⸗ 
Der, welches, bey den meiften Leuten, eine mäßi: 
ge, oder vielmehr geringe Dofe if. Anfänglich 
gab ich die Rhabarber ohne Ealomel, und zwar 
gewöhnlich ohngefähr ein halbes Quentlein; 
hernach aber fand ich es nöthig entweder Diele 
Duantität zu verdoppeln, oder zu den 30 Gran 
den Ealomel zu feßen, damit fie tüchtig durchge⸗ 
hen möchten. Sch habe in den vorigen Ausga— 
ben diefes Werkes angemerkt, “daß man meniger 
auf die Dofe, als auf den Effekt zu fehen habe, 
den man nicht nach der Häufigkeit, fondern nach 
der Stärfe der Stuhlgange beurtheilen muß, 
und nach der Linderung die der Kranke vom 
Bauchgrimmen und Stuhlzwang, nach vollen: 
deter Würfung, findet; und daß, fo wie der * 
alle 
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alle rauhe und reizende Purganzen vermeiden, er 
auch, auf der andern Seite, nicht zu ſparſam 
mit den gelindern Lariermitteln umgehen muͤſſe; 
beſonders mit der Rhabarber, von welcher man 


insgemein zu kleine Doſen giebet. Dieſes iſt 


noch meine Meynung; nur habe ich bey der Rha⸗ 
barber gefunden, daß ihr Effekt nicht ſo erwuͤnſcht 
iſt, wenn man ſie allein, als wenn man ſie mit 
wohlzubereitetem Calomel giebt, wodurch ihre 
Wuͤrkung erleichtert wird, 

Am Abend nach der Purganz, pflegte ich sum 
erften male ein Mittel aus Mohnfaft zu ges 
Ben; nämlich 10 Gran. Pilule faponaceae, mit 
2, zutveilen 3 Gran Ipecacuanha entweder in 
einem Biffen, oder in einem Traͤnklein: denn 
feitdem ich beobachtet daß etliche Seiffenpillen 
unaufgelößt abgegangen, habe ich mich diefer 


Form nicht wieder in Schwachheiten der Gedaͤr⸗ 


me bedienet. Vormals ſezte ich zu dem Dpium 
eine Eleine Quantität Vitrum ceratum antimo⸗ 
ni, die Perſpiration zu befbrdern; wie ich aber 
dieſe Arztney als ein Brechmittel, aus den ſchon 


angefuͤhrten Urſachen bey Seite fezte, ließ ich ſie 


hier ach weg, und that an ihrer Stelle die in⸗ 
dianifche Wurzel Hinzu. | 

Hier muß ich, in Adficht anf die Mittel aus 
dem Mohnfaft anmerken, daß es vielfeicht beſſer 
' wäre fie. gar nicht zu geben, als diefeg zu thun che 
die erfien Gänge gereiniget worden. Denn ob 
fie gleich, anfaͤnglich einige fehleunige Einderung 
berſchaffen, fo ſperren fie doch Den Wind und. die 
verdorbenen Säfte en wodurch Die De 

lI4 eich 
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leicht befeſtiget, und die Krankheit am Ende 
hartnaͤckiger gemacht wird. Dieſes iſt der Er— 
folg meiner Erfahrung; und ich bedaure daß die; 
‚ fer nicht völlig mit der £ehre des Sydenham 
übereinftimmt. Denn obgleich diefer vortrefli- 
che Arzt das Purgieren nicht unterließ, wenn die 
Ruhr am meiſten zpidemifch war , 16 fiehet man 
Doc), daß er fich zu alfen andern Zeiten auf den 
Mohnfaft allein verlaffen habe. Die uhren, 
womit er fo verfuhr, mögen nun auch befchaffen 
geweſen ſeyn tie fie wollen, fo muß ich doch glau⸗ 
ben, daß diejenigen, welche bey einer Armee vor- 
Eommen, von einer hartnäckigern Art find ‚ und 
ſich überhaupt nicht ohne wiederholte Ausleerun— 
gen heilen laſſen. ch habe eben nicht befonders 
beobachtet welches das befte Opiatmittel fen; 
und wenn ich alfo die Pilul. fapon. hier genannt 
habe, war es nur, weil ich diefe Eompojfition dem 
bloßen gereinigten Opium vorzog, da bey jener 
die Gefahr fich in dem Gewichte zu irren viel 
geringer iſt. Es iſt bekannt daß 10 Gran von 
dieſen Pillen ı Gran reines Opium enthalten. % 
Waren die zween erften Tage auf die befchries 
bene Weiſe zugebracht worden, fo gab ich am. 
Dritten feine Arztneh, außer wenn der Kranke 
noch über Bauchgrimmen Elagte, in welchem 
Fall dad Opium am Abend mwiederholet wurde, 
' Am vierten Tage aber, wenn noch ſchumme Zus 
fälle vorhanden waren, Tief ich bie FJpecacuanha 
nochmals im getheilten Dofen nehmen; oder; 
wenn der. Kranke vor einer Arztney die ihn vor: 
ber übel gemacht, großen Abſcheu äußerte, wie— 
Ä | derholte 
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derholte ich die Purganz, und dieſes in einer ftärs 
kern Doſe, wenn die vorige nicht genugſam ge— 
wuͤrkt hatte. Die ſtaͤrkſte, die ich in der Ruhr 
gebraucht habe, beſtand aus 30 Gran Rhabar⸗ 
ber mit 8 Gran Calomel. — 
Gegen dieſe Zeit wichen die meiften dyſenteri— 
fchen Fälle, und zuweilen früher. Wenn aber 
noch etwas von dem Zunder der Krankheit zu: 
rücfgeblieben war; oder wenn der Kranke Feb: 
fer in der Diät begangen,. oder ſich der Kälte 
blosgeftelfet hatte, fo daß er einen Rückfall er⸗ 
litte, nahm ich meine Zuflucht zu den namlichen - 
Mitteln, das ift, entweder zu der Purganz, oder - 
zu der Ipecacuanha, nachdem. vorher das eine, 
oder das andere, befommen war. Kurz, dieſe 
ausleerenden Arztneyen waren die Hauptmittel, 
auf die ich mich, in dieſem Zeitraume der Krank— 
heit verlieh. | — 
Die andern Aerzte der Armee haben, in dem 

lezten Kriege, faſt die naͤmliche Methode befol- 
get, befonders D. Huck, welcher, da er beftän- 
dig, entweder in Mordamerifa, oder Weftin: 
dien, gebraucht worden war, die befte Gelegen: 
heit gehabt hatte die Ruhr unter allen Geftalten 
zu ſehen. Er fagte mir, Daß, ohngeachtet der 
Rerfchiedenheit der Climate, diefe Krankheit, 
wenn fie epidemifch unter den Truppen geherrz 
ſchet, aller Orten mit den namlichen Zufällen 
erichienen, nur mit etwas größerer Meftigkeit, 
nachdem: die Hitze ſtark geweſen, und, wenn fie 
zu heilen geftanden, den namlichen Mitteln ge: 
wichen ſey. ch werde eine Eurze Gefchichte fei- 
| a Us ned 


314. ‚Beobachtungen 35; 
nes Verfahrens in feinen eigenen Worten bey- 


gen. Ä 
“Wenn der Kranke vollblütig oder fieberhaft 
„iſt, fange ich immer mit dem Blutlaflen an; 
„und wenn die unbeweglichen Schmerzen und 
„das Fieber, eine ftarfe Entzündung anzuden- 
„ten feheinen, wiederhole ich ed, Ich habe ges 
„glaubt, das befte Mittel die erften Gänge zu rei: 
„nigen fen diefes, Daß man 4 oder 5 Gran pe: 
„cacuanha mit ı Gran Brechweinftein gebe, ob: 
„ne auf diefe Dofe zu trinken, fondern fie ihrer 
„eigenen Wuͤrkung überlafje und in zwey Stun: 
„den wiederhole, da denn der Kranke feinen Ma— 
„gen mit Eamillenthee ausmwafchen muß. Ueb⸗ 
„lichkeit, ein fchlimmer Geſchmack im Munde, 
„Schwindel, Sodbrennen und ftarkes Bauch— 
„grimmen, waren Bewegungsgruͤnde zu der 
„Wiederholung des Brechmittels an einem der 
„folgenden Tage. Wenn der Magen nicht fehr 
„dadurch angegriffen zu werden fehien, pflegte 
„ich mit einer Auflöfung von 2 Unzen Manna 
„und 1 Unze Glaubers-Salz in 2 Pfund Wafler, 
„zu purgieren, von welcher 4 Unzen alle halbe 
„Stunde genommen wurden, bis zwey oder 
„drey ftarfe Stuhlgänge erfolgten. Dieſes 309 
„ich der Rhabarber und allen andern Purganzen 
„vor, befonders im Anfange, und wiederholte 
„es jeden dritten oder vierten Tag, bis Das 
„Bauchgrimmen u, ſ. w. abnahm: und alle Alben: 
„de, nachdem der Kranke diefe Purganz ein oder 
„zweymal genommen hatte, gab ich eine Dofe 
„Opium. Sch habe aber den Mohnfaft niemals 
| „nüglic) 
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„nuͤtzlich gefunden fo lange der Durſt, die Hitze, 
„das Bauchgrimmen und der Stuhlzwang noch 
„heftig waren. Wenn anhaltende Mittel gar 
„einen Nutzen hatten, ſo war es nur wenn eine 

„Schwaͤche der Gedaͤrme nach der Krankheit 
„uͤbrig blieb.” *. | 
Aus diefer Nachricht fehen wir daß D. Hud 
nicht nur die Ipecacuanha abtheilte, fondern 
auch zu jeder Dofe etwas Brechweinftein fezte, 
von welchem er, nach angeftellten Berfuchen, 
‚fand, daß er die Arztney verbefferte, Und ich 
werde auch) ing Eünftige feine Methode vorziehen, 
da ich, aus meinen eigenen Beobachtungen über 
die Herbftfieber, Urſache Habe zu glauben, dieſe 
Zubereitung aus dem Spiesglafe Fünne zur Ver: 
treibung einiger fieberhaften Kraͤmpfe dienlich 
feyn, welche, ob fie gleich nicht die urſpruͤngli— 
he Urſache find, dennoch zur Unterhaltung der 

Krankheit helfen koͤnnen. —— 
Auch wird man die Anmerkung machen, daß 
D. Huck Salz und Manna fuͤr eine beſſere Pur— 
ganz als Rhabarber im Anfange der Ruhr, hielt. 
Wie ich aber hieruͤber mit ihm ſprach, fand ich, 
daß, ob er gleich die Rhabarber allein oft ges 
braucht, er fie. doch niemals mit Calomel verfezt 
gegeben hatte, und daß er daher nicht beſtimmen 
fönnte, ob feine Purganz, oder meine, die beſte 
in diefem Zeitraume der Krankheit fey. | 
Ich vernehme auch daß die meiften unferer 
Aerzte die in Deutfchland, wahrend des lezten 
Krieges, gebraucht worden, das Salz und Man: 
na (zu welchen fie oft etwas Del ſezten) der ee 
’ 0: 
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Rhabarber vorgezogen, und, nach dem Blutlaffen 
und dem Brechmittel, diefe Mirtur zur gemöhn- 
lichen Laxanz gebraucht Haben (2). Es ift mög- 
lich daß man die Ahabarber auf eine beflere Art 
als mit dem Calomel geben könne. Degner 
rühmt eine waͤſſerichte Tinctur derfelben, von 
‚welcher er Eleine aber öftere Dofen gab. Da ich 
‚aber feine Abhandlung nicht zu fehen befam, bis 
nach dem Beſchluſſe des vorigen Krieges, ſo ſind 
mir. ſeitdem zu wenige hartnaͤckige Falle vorge: 
kommen, daß fie mich hätten bewegen folfen feine 
Arztneyen mit denjenigen Mitteln zu vergleichen, 
welche ich vorher mit ziemlich gutem Erfolge ges 
\ ER hatte ( u) 

Rad): 


«) Einer von diefen Aerzten fagte mir, er babe in 
der Ruhr insgemein folgende Purganz gegeben, | 


. R. Mannae 3. 
Vitel&i oui zı. 
contritis fimul in mortario lapideo ,„ ad. 
milce paulatim. 
Olei oliuarum zvı. 
dalis cathart. amari (aquae — foluti)j. 


— 


Dieſes war fuͤr die meiſten Kranken; ſchwaͤ⸗ 
chern Kranken aber, gab er eine kleinere Quan⸗ 
titaͤ. Zween andere Aerzte der nämlichen Ars 
mee, fagten mir auch, fie hätten fi beynahe 
eben der Compofition bedienet. 


(u) Es kann uns fonderbar vorfommen, daß bie 
Aerzte noch nicht einig find, welches die befte Pur- 
ganz in der Ruhr fen; aber wir müffen bedenfen, 
2 verfchiedene Naturen verfchiedene Laxanzen er» 

fordern. 
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Nachdem die erften Gange auf die befchriebene 
Art gereiniget, habe ich mich insgemein bemühet 
die Kur dadurch zu vollenden, daß ich Purgan— 
zen mit Opium verband, fo daß der Leib geöfnet, 
und das Bauchgrimmen zugleich gelegt werden 
möchte: dieſes ift mir. aber nicht allegeit nach 
Wunſch gelungen. Am Jahr 1760 Fam bie 
Brigade Garde in Deutfchland gegen das Ende 
des Julius an. Da die Jahreszeit regnicht war, 
und es an Stroh für die Zelte mangelte, wurden 
fo viele von den £euten befallen, und zwar Meis 
ftentheils mit der Ruhr, daß, wie das Lager im 
Monat December aufbrach, über die Hälfte die— 
ſes Corps zum Dienfte untüchtig war, . Hr. Pa- 
terfon (einer von den Oberchirurgis bey dem 
Hofpital, damals ein Gehülfe in der Garde) gab 
mir folgende Nachricht. “Er habe die Kur der 

| | Ä „dyſen⸗ 


fordern. Ein Arzt der hieran nicht denkt und 
dem, in dem Anfange feiner Praxis ein dyſenteri⸗ 
ſcher Kranker vorfommt, welcher Rhabarber, zum 
Beyſpiel, gut verträger, Sena oder Salz aber 
nicht, wird bernach geneigt feyn bey dem erften 
Mittel zu bleiben und die andern zu-verwerfen; 
und fo auch umgefehrt. Was aber den Gebrauch 
der Purganzen in diefer Kranfheit anberrift, und 
die Verfchiedenheit derfelben, deren man fich gele« 
gentlich, nachdem die Naturen verfchieden find, 
bedienen muß; fo hat uns Young, in feiner Abs 
handlung vom Opium (in dem Abfchnitte von der 
Ruhr) folche vollftändige und richtige Anmweifun- 
gen hierüber gegeben, daß ich mich hierbey nicht 
länger vermeilen, fondern den $efer auf dieſe 
Beobachtungen verweifen werde. - 
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„onfenterifchen Kranken bey feinem Battalion 
„auf folgende Weife, mehrentheild mit gutem 
„Erfolge, unternommen. Wenn der Kranke 
„vollbluͤtig und fehr fieberhaft war, fieng er mit 
„dem Blutlaſſen an; alsdann gab er ein Vomitiv 
„aus Ipecacuanha, und- außerdem, wenn er 
„den Kranken früh am Tage gefehen hatte, ein 
„Duentlein Rhabarber des Abends, mo nicht, 
„am folgenden Morgen. Am Abend des zwey— 
„ten Tages, nach der Würfung der Pursanz, 
„gab er ohngefähr 20 Tropfen Tinctura The- 
„baica, oder ohngefähr 10 Gran Pilulae fapo- 
„naceae. Hernach, wenn die Krankheit fort: 
„dauerte, machte er aus Theriaf und Rhabar— 
„ber eine Pillenmafle, und hiervon gab er ein 
„halbes Duentlein Morgens und Abends, zu: 
„teilen dreymal des Tages. Das darauf fol- 
„gende Jahr wurde er ſelbſt mit der Ruhr befal- 
„len, und verfuhr nad) eben der Heilungsmetho: 
„de, Es vergiengen beynahe drey Wochen 
„ehe er wieder befier wurde, indem er ftets im 
„Lager bleiben, und oft marfchiren mußte; und 
„der Kälte, Naͤſſe und andern Beſchwerden bey 
„feinem Dienfte ausgefest war, Doch fand er 
„diefe ganze Zeit hindurch von der obermwähnten 
„Arztney die größte Hulfe. Denn ohngefahr eis 
„ne Halbe Stunde nach jeder Dofe, nahm das 
„Stuhlzwaͤngen ab, und die Stühle wurden, 
„auf die drey Bis vier folgenden Stunden, ftär: 
„ker, und minder haufig. Dieferhalben nahm 
„er, in den legten fieben oder acht Tagen, ein 
„halbes Quentlein von dieſer Tompofition — 

„ma 
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„mal des Tages, welches in 24 Stunden, oh: 
„gefahr ein Quentlein Theriak, umd ein halbes 
„Quentlein Rhabarber ausmachte.” 
Wenn, durch diefe Arztney, oder durch an: 
dere Methoden, die Krankheit fo, weit verändert 
ift, daß der Kranke weniger über Bauchgrim: 
men und Stuhlzwaͤngen Flaget, und anfängt 
Stühle zu befommen, die zwar noch dünne, aber 
doch von einer natürlichern Farbe find, mit we— 
niger. Schleim und mehr. Koth, fo hat man die 
größte Hofnung zur Genefung; und diefer Fall 
ſoll alſo weiter betrachtet werden, wenn ich zum. 
dritten Zeitraum der Krankheit komme. Jezt 
werde, ich von denen handeln, bey melchen der 
erfte Zeitraum verftrichen ift, und denen es ent- 
weder gar an Arztneyen gemangelt, oder. die 
doc) wenig oder gar feinen Nutzen davon verfpü: 
vet haben; jo daß ihre Stühle noch eben fo Flein, 
haufig, fehleimicht und fchmerzhaft find, mie fie 
jemals geweien. | 
2) . Daher iſt in dem zweeten Zeitraume, wie⸗ 
wohl ort mehr von einem heftifchen Fieber als 
anfänglich vorhanden iſt, und man einen Falten 
Brand, wegen der Zurückhaltung dev faulen 
Materie und der Fortdauer der Entzündung zu 
befürchten hat, das Blutlaſſen, fo viel ich beobach— 
- tet habe, doc) nicht das vechte Mittel; fondern 
Larative (von der Art die wenig Reis verurfa- 
chen, und doc) hinreichen die Anhäufung der 
ſcharfen Säfte zu verhüten) und folche Arztnepen, 
Die entweder Die Gedärme wider die Schärfe 
ſchuͤtzen, oder Die eine Linderung des Schmer- 
| Ä zes 
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zes und der Kraͤmpfe verurſachen, bis die Na— 
tur die zur Heilung noͤthigen Kräfte erlanget. 
Hier brauchte ich, zum erſten male, das Sal ca- 
tharticus amarus alleine, wiewohl es vielleicht 
würffamer gemwefen, wenn ic) Delund Manna 
hinzugeſezt, oder ed nicht auf einmal, fondern in 
fleinen und wiederholten Dofen, wie in dem 
Ileus gegeben hätte. In diefem Zeitraume ha: 
be ich einmal, einem jungen Frauenzimmer, 
5 Gran Ipecacuanha mit 12 Gran Rhabarber 
gegeben; dieſes verurfachte ihr anfänglich Leblich- 
feit, purgierte aber hernach, führte etwas Koth 
von einer natürlichen Farbe ab, und andere die 
Krankheit zum Beften. Da aber diefe Perſon 
eine meiner fpäteften dyſenteriſchen Kranken war, 
fo Habe ich Feine Gelegenheit gehabt dieſe Arztney 
zu wiederholen. E | 9 

Da iich fand daß zu dieſer Zeit der Krankheit, 
erweichende und fehmerzftillende Clyſtiere anfehn: 
liche Einderung verfchaften, fo brauchte ich ein 
Decoct von Leinfaamen, oder von Stärfe, oder 
fette Hammelbrühe, von 4 bis 8 Lingen, nad): 
dem eine größere sder Eleinere Quantität beybe: 
halten werden konnte. Wenn die Stühle fo 
häufig waren, daß der Kranke diefe Clyſtiere 


nicht bey fich behalten Fonnte, fezte ich zu jedem 


von 20 bis 50 Tropfen Tinctura Thebaica, 
oder ſo viel, als noͤthig war, den Reitz zu mindern 
ohne den Kopf zu ſehr anzugreifen. Da der 
Kranke Opium gebrauchen muß, wird dieſes 
vermuthlich der beſte Weg ſeyn es zu geben; denn 
ſo beruͤhret es unmittelbar den Maſtdarm, wo 

ee : der 
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der Reitz am groͤßten iſt. In ſchlimmen Faͤllen 
aber, mußte der Kranke insgemein ſo oft zu 
Stuhle, daß, des Laudanum ohngeachtet, ein 
Clyſtier, des Abends, oft nicht hinreichte ihn 
die Nacht hindurch ruhig zu erhalten; und in die⸗ 
fem Fall wurde ihm entweder noc) eines, oder 
das Tranflein aus dem Mohnfaft gegeben. Ob— 
gleich die Clyſtiere einen fichtbaren Vortheil ver: 
fhaften, Fonnten wir ung doch ihrer, im Hofpi- 
tale, nicht fo oft bedienen, als wir wünfchten, 
theils wegen der Nachläfligkfeit der Wartfrauen, 
und theils wegen des Widerwillens den Die 
Kranken dagegen außerten. Selbſt in der Pri- 
vatpraxi, müflen wir oft. von dem Gebrauche 
der Einftiere abftehen, weil die Theile gar zu 
empfindlich find, 

Zur £inderung des Baucdhgrimmens, und 
Forttreibung der Winde, dürfen wir ung der 
higigen Carmmatiomittel nicht bedienen, wenig: 
ſtens habe ich fie niemals mit Mugen geben ſehen. 
Das Opium fihaffet zwar fogleih Hülfe, ift 
aber nur ein Palliativ, und vermehret oft die 
Urfache. Mir ift Fein Mittel befannt das zu Die: 
fer Adficht befonders gut ware: das beite waren 
Bahungen des Interleibes, und Camillenthee. 
Die antifpasmodifchen und ftärfenden Eigen— 
fchaften dieſer Blumen, brachten uns zuerit auf 
den Gebrauch des Infuſum, da ich aber feitdem 
gefunden, daß fie der Faulung ftarf widerftehen, 
fo Bin. ich geneigt zu glauben, ihr Effekt hier Fön: 
ne zum Theil von diefer Eigenfchaft herrühren. 
Die Bähungen wurden von den gewöhnlichen 

E Kraus 
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Sräutern, mit dem Zuſatz von etwas Brande 
wein gemacht; da fie aber öftere Wiederholun: 
gen erforderten, fo wurden fie mehr von den Of: 
ficieren, die befiere Wartung hatten, als von den 
Gemeinen gebraucht, Die von Blähungen her: 
rührenden Schmerzen griffen zumeilen die Seite 
an, tie in einer Pleurifie, aber ein Earativ, oder 
die eben genannten Bähungen, vertrieben fie oh: 
ne Aderlaͤſſe. 

Wenn der Kranke über Sodbrennen Flagte, 
und daß ihm alles zur Säure im Mägen ward, 
fo gab ih, dann und wann, 4 Löffel voll 
Julepum e creta; und wenn zu gleicher Zeit das 
Bauchgrimmen und der unaufhörliche Trieb zu 
Stuhle zu gehen, ein linderndes Mittel erforder: 
ten, löfete ich 2 Gran Extraftum Thebaicum 
in einem Pfunde von diefem Julep auf, und gab 
es auf die borher erwähnte Weife (x). 

Zu andern Zeiten, wenn der Sranfe nicht 
iiber Säure, fondern über das Bauchgrimmen 
und die öftern Stühle Elagte, bemühete ich mich, 
durch fchleimichte Speifen (die hernad) genannt 
werden füllen) die Schärfe zu dampfen, und 
die Gedarme einigermaßen wider den Neiß zu 
fchüsen, und dadurch daß ich zum Getränf ein 
Decoct von Stärke mit dem Arabifchen Gummi 
gab, das mit etwas Zimmtwafler und Zucker 
mwohlfchmecfend gemacht war, Ein Pfund von 
diefem Getränke enthielt insgemein drey Quent⸗ 
lein Starke und ein Loth Gummi, Zu. eben 
dem Endzweck wurde, in den Lazareten in Nord» 


amerika, 
(x) 4, Kapı 5. Abſchn. | 
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amerika, eine Auflöfung von Wache gebraucht, 
und, wie mir D. Huck fagte, oft mit gutem 
Erfolge (y). Zubereitungen aus dem Wachs 
‚find lange, wegen ihrer Kraͤfte in diefer Krank⸗ 
heit, berühmt geweſen. Bates preifet eine Auflö- 
fung defielben in Weingeift an (2); und Die. 
merbroeck giebt Benfpiele von der außerorventli- 
hen Würfung des in Milch aufgelößten Wach⸗ 
ſes, führt auch etliche Schriftfteller an, welche 
diefe Arztnen wider die Ruhr rühmen ( a). | 
‚Wenn die Ruhr fortwähret bis Die Kraͤfte fehe 
mitgenommen find, und wenn der Puls finft, da 
Indeß die heftifche Hiße noch anhält, ift die Ge— 
fahr groß, obgleich noch Hofnung bieibet; ſo 
lange keine wider Willen fortgehende Stuͤhle, 
| Er keine 
. Cerae flauae rafae zıf, 
m. Sapor. Hifpan. a 
Aq. purae zı. | 
J—— leni igne, et aſſidue agitentur do- 
ngc in vnum coeant; dein effünde materiam in 
mortarium lapideum, eique paulatim admiſce. 
Aq. purae Zvın. J | | 
Aq. nucis mofchatae Zr. 
et Sacchari albi. q. f. ad gratum fapor. 
Diefes miſchet fich gut und ſchmeckt nicht übel. 
Der Kranke nimmt fo viel davon, zu gehörigen 
Ztwifchenräumen, daß die ganze Quantität in eis 
nem Tage aufgeht. Die Seife wird nur zur 
Auflöfung des Wachfes gebraucht. ! 
(z) Pharmac. BarTzan. in formula Butyrum Ge- 
rae. en ze 


(a) Obferv, et Curat, Med, Obf, 28, 
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£eine Schtwämgen und kein Schlucken da find, 


und fo lange der Kranke nicht über große Ent: 


fräftung und Herzensangft Elaget; iſt dieſes aber, 
fo ftehet es freylich fehr fchlecht, und es finden 
kaum noch Palliarivmittel ftatt, da Opium jezt 
nur wenig helfen kann, ſowohl zur Einderung des 
Schmerzens, ald aud) die Häufigkeit der Stüh: 
fe zu verringern. Zumeilen ift die Krankheit 
mit dem Lazaretfieber verknüpft, in welchem Fall 
wenige davon kommen. Wo eine Arztney aber 
noch ftatt fand, pflegte ic) Das, im folgenden 
Kapitel anzuführende Decoct von der Fieberrin: 
de mit der Schlangenmwurzel zu gebrauchen, zu 
welchem ich etliche Tropfen Eaudanum fezte. Zu 
andern Zeiten, und befonderd wenn der Puls 
geſunken war, habe ich die guten Wuͤrkungen 
des folgenden Decocts erfahren, von welchem 
4 Loͤffel voll alle 4 bis 5 Stunden gegeben wur⸗ 
den, *1 

B. Radicis ferpentariae Virginianae zu. 

“ coque ex Aq. ‘fontanae Zxıı ad Zyı. adjecta, fub 

finem codtionis, 
Theriacae Andromachi 3j. cola. 

Im Jahre 1760 fehrieb mir D. Whptt, “ Er 
„habe in diefem fchlimmen Zeitraume der Ruhr, 
„mern der Mund und der Speiſecanal mit 
„Schwängen bedrohet worden wären, und felbft 
„zumeilen nachdem fie ſich gezeigt, Die Fieberrin: 
„de mit Nugen gebraucht, wenn er zuvor folche 
„Ausleerungen gemacht, tie fie Die Krankheit 
„erforderte, oder der Kranke vertragen Fonnte, 


„durch Blutlaſſen, Brechen mit der Ipecacuan⸗ 


ba, 
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„ha, und purgieren mit der Rhabarber. Zu 
„einem Pfund eines ſtarken Decocts von der 
„Fieberrinde, habe er drey Quentlein, oder 
„i Loth, Confectio Japonica (eine Compoſi—- 
„tion aus dem Edinburgiſchen Diſpenſatorio, 
„die dem Diaſcordium gleichet, aber einfacher 
„iſt) geſezt, und hiervon alle 4 Stunden 2Loͤffel 
„voll gegeben, ohne alle andere Arztney, außer 
„etwas Laudanum zur Schlafenszeit. Wenn 
„der Leib, durch den, fortgefezten Gebrauch) die: 
„ſes Mitteld verftopft geworden, habe er Rha— 
„barber gegeben, und hernach mit dem Chinade- 
»doet fortgefahren, aber mit weniger Confectio 
„Japonica, oder gar ohne dieſelbe.“ 

Zu dieſer Zeit, da ich gkaubte daß das Rectum, 
wegen des, durch die unaufhoͤrlichen Stuͤhle 
verurſachten Reitzes, mit dem kalten Brand be— 
drohet wuͤrde, ſuchte ich die Kraͤmpfe durch wich, 
derholte ſchmerzſtillende Clyſtiere zu lindern, ab 
ohne den Zufaß eines antifeptifchen Mittels 
Doc ift von Andern etwas von Diefer Art. ver: 
fucht worden. Denn Hr. Hunter, einer von 
den Oberchirurgis bey der Erpedition nad) Por: 
tugal, fagte mir, er habe oft antiſeptiſche Cly⸗ 
ffiere mit Nugen gebraucht, wenn der Kranke 
durch die beftändigen Stühle, und den Stuhl: 
zwang abgemattet gemefen ware, Sein erfter . 
Verſuch war mit 4 Unzen eines ffarfen Decocts 
von der Fieberrinde; in welchem er einige Gran 
Opium auflöfete; und hernach fand er, daß ein 
Decoct, entweder von Tormentilwurzel, oder 
auch von Eichenrinde, mit Opium, eben die 

E 3 Dienfte 
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Dienfte that: Er ſezte hinzu, dieſe Clyſtiere wa: 
ven oft wiederholt worden, beſonders wenn fie 
bald abgegangen ohne die verlangte Würfung 
geaußert zu haben. 

Bis hieher habe ich noch nichts von der Diät 
geſagt, die faft die namliche, in diefen beyden 
Zeiträumen der Krankheit war, Sie beftand 
Hauptfächlich aus Reiß oder Gerftenfuppe, Sas 
90, Panada, oder leichten Mehlfpeifen (pud- 
dings) und denen welche nur wenig. fieberhaft 
waren, erlaubte man etwas Hammelbrühe: Die: 
fer legte Artikel wurde aber hernach weggelaffen, 
weil ich beobachtete, daß Fleifchipeifen überhaupt 
undienlich waren. Zum Getränke, rieth ich Reiß 

oder Gerſtenwaſſer, geroͤſtetes Brod und Waf- 
ſer, oder ein Decoct vom gebrannten Hirſchhorn 
an. Waͤhrend des vorigen Krieges brauchten 
wir, im Hoſpital, keinen Salep: ob man gleich 
dieſe Wurzel fuͤr ſpecifiſch in der Ruhr gehalten 
hat, jo kann ich Doch, aus meiner eigenen Er⸗ 
fahrung, nichts zu ihrem befondern Ruhm fagen. 
Hr. Triquet, Ehirurgus bey dem zweyten Regi⸗ 

ment Garde, ſagte mir (in dem Lager auf der In: 
fel Wight, im Jahre 1758) Daß, in feinem ee 
gimentslazaret, keine Diaͤt den Kranken ſo gut 
bekommen waͤre, als ein in Milch gekochter, 
und mit Zucker ſuͤß gemachter Mehlbrey, mel: 
cher zum Fruͤhſtuͤck und Abendeſſen genoflen 
wurde, Allein, obgleich alle diefe Speifen von 
der weichften und am wenigſten erhigenden Art 
find, fo Habe ic) doch beobachtet, Daß der Kran: 
Te meiftentheils Feine davon effen, ober Feines von 

; dar 
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den obbenannten Getraͤnken trinken konnte, ja 
auch kein anders, außer bloßes warmes Waſſer, 
ohne gleich darauf Ueblichkeit oder Bauchgrim— 
men zu empfinden, Hieraus folget alſo natürs 
ficher Weife, daß nichts ald Waſſer zur ganzen 
Diät gegeben werden follte, bis der Magen und 
die Gedaͤrme im Stande wären ftarkere Nah— 
rung, ohne Schmerz und Heblichkeit, zu ertra⸗ 
gen. In diefen Gedanken wurde ich durch etz 
liche merkwürdige Beobachtungen über.die Ruhr 
beftärkt, welche mir M. de Senac mittheilte, der, 
indem id wahrend Des vorigen Krieges in den 
Niederlanden diente, General Feldmedicus bey 
der Franzöfischen Armee war. Von dieſem ge: 
lehrten Arzte erfuhr ich, daß er, Da er gute Urs 
fache gehabt zu glauben, verfchiedene wären da— 
durch. geheiler worden, daß fie nichts als bloßes 
warmes Waſſer, fünf oder ſechs Tage hinterein: 
ander, zu fich genommen, den Verſuch, mit gu— 
tem Erfolge an fich felbft gemacht hatte, und 
“noch bey vierzehn andern, die fich Diefer Methode 
unterworfen. Er fezte hinzu, Daß, nachdem er 
andere Methoden verfucht, Die ihm fein Genüge 
gethan, er-endlich bey der folgenden geblieben, 
und unzählige Kuren dadurch verrichtet. hätte, 
Dieſe beftand hauptiächlich darinn ; daR er, nach 
gemachten Ausleerungen , durch Blutlaflen und 
ein Vomitiv aus Brechmeinftein, einen Gran 
von dieſem Antimonialmittel in einem Pfunde 
gemeine Molken, oder Huͤhnerwaſſer aufgelöfet, 
in getheilten Dofen alle Tage, anftatt alled Eß 
fens, Trinkens, und aller Arztney gab, Dis der 

g X4 Kranke 
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Kranke wieder beffer wurde. Seine Abficht, 
fagte er, wäre einen freyen Durchgang von dem 
Magen zu dem Maftdarme, durch das gelindefte 
£arativ; zu unterhalten; und zu diefem End: 
zwecke fand erden Brechweinftein in fo-Eleiner 
Duantität am beften (6). Wenn das Bauch— 
grimmen, der Ausleerungen ohngeachtet, ſich 
doc, hartnackiger zeigte als gewöhnlich, fuchte er 
es Dadurch zu ftillen, daß er etivas weißen Mohn⸗ 
forup zur Schlafenszeit gab. Allein obgleich 
diefe Kurart (bey welcher die magere Diät ein 
Hauptumftand ift) nicht nur mit meinen Gedan: 
fen über die Natur der Krankheit übereinftimme- 
te, fondern mir auch von einem Arzte mitgetheilet 
wurde, auf deflen Urtheil und Aufrichtigkeit ich 
ein vollfommenes Vertrauen feste, fo habe ich 
mich Doch diefer Methode niemals bedienen koͤn— 
nen, wegen der Schwierigkeit, ich möchte fagen 
Unmöglichkeit, die Leute in diefem Lande dahin 
zu bewegen, fich einer fo magern Diät, ſelbſt 
nur auf wenige Tage zu unterwerfen. 

Unter diefem Artikel von der Diät, darf ich 
eine Warnung, die Seffel des Eazarets betref: 
fend, nicht übergehen, welche alfe von verzinntem 
Kupfer gemacht find. Da fich aber das Zinn 
bald abträget, fü wird hernach das Metall von 
allen falzigen und fauren Sachen angefreflen; 
und wir koͤnnen ung leicht vorftellen wie gern Die 

(6) Da der Brechmweinftein nicht aller Orten gleich 
ſtark gemacht wird, fo verftehe fich von felbft, daß 
die larierende Dofe, nachdem diefe Arztney zubes 
reitet worden, verändert werben müffe. 
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Martfrauen ſolche Dinge in diefen Gefäflen wer⸗ 
den ftehen laſſen, und wie oft e8 verfaumet wer: 
den wird, fie rein zu machen. ehe fie wieder ge— 
Braucht werden. . Sch vermuthe dieſes koͤnne oft 
Unheil anrichten, beſonders in der dyſenteriſchen 
Jahrszeit, da der Magen und die Gedaͤrme 
ſchon, aus andern Urſachen, ſo geneigt zu Un⸗ 
paͤslichkeiten ſind. Es wuͤrde daher den Feldla⸗ 
zareten zum Vortheile gereichen, wenn man bei 
ſtaͤndig einen Kupferſchmid dabey haͤtte. 

Ich komme nunmehr zum dritten Zeitraum 
der Ruhr, in welchem der Kranke zwar dem An: 
ſchein nach in der Beſſerung ift, aber doc) durch 
einen Stuhlzwang, faft das Einzige worüber er 
noch. Flagt, befchwert wird, oder durch oͤftere 
Anfälle eines Durchfalls welche der Schwache 
feiner Gedärme zuzufchreiben find. | 

Der Stuhlswang rühret nicht immer von ei- 
nerley Urſache her. Zuweilen habe ich ihn durch 
Die ſchon erwähnten harten Scybala hervorbrin⸗ 
gen ſehen welche, da ſie einige Tage hintereinan⸗ 
der in kleinen Portionen abgiengen, einen be— 
ſtaͤndigen Reitz verurſachten. Den Abgang die- 
ſes verhaͤrteten Kothes, habe ich durch 1 Unz 
Glaubers Salz befoͤrdert, das in 8 Unzen Br 
fer. aufgelöfet, und des Morgens, in getheilten 
Dofen, gegeben wurde Wenn eine, oder zween 
dieſer Auflöfungen nicht die verlangte Würfung 
hatten, fehrieb ich die Fortdauer des Stuhlzwan⸗ 
ges einer Ercgriation, oder einem andern Fehler 
des Rectum zu, wodurch) dieſer Theil jo empfinde 
lich wird, daß ihn die Säfte der Gedarme reiz: 

X 5 ten, 
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ten, ob ſie gleich nicht fehärfen ſeyn mochten ala 
im gefunden Zuftande, Wenn der Stuhlzwang 
heftig, und die Stühle Häufig waren, nahm ich 
noch jest meine Zuflucht zu dem Mohnfaft, und 
beſonders zu den erſterwaͤhnten ſchmerzſtillenden 
Clyſtieren. In jedem Fall, wo der Reitz, waͤh— 
rend dieſes Zeitraumes der Krankheit, groß 
war, pflegte ic) vormald das obbefchriebene 
Starfedecoct mit Dem Arabifchen Gummi zu ge: 
ben, feit kurzem aber, habe ich öfter Hammel: 
talg verſchriehen, welches nach folgender Vor— 
ſchrift, die ſeit einiger Zeit hier bekannt geweſen, 
— wurde. 
Man nehme 2 Unzen friſches Unſchlitt, und ı Pfund 
— ſuͤße Milch, ſetze dieſes über ein gelindes Feuer 
‚ und laſſe es rühren, bis es kochet; alsdann thue 
man einen.gehauften Loͤffel voll Stärfmehl dazu, 
und laſſe es, ‚nachdem man es wohl damit vers 
miſcht, ein wenig zufammen Fochen, 


Dieſ⸗ kann man ſuͤß machen, oder nicht, nach 
des Kranken Mund; und diefe Onantitat,, oder 
ſelbſt noch einmal fo dief, wenn es der Magen 
leidet, kann in einem Tage verbraucht werden, 
und die Würfung wird deſto erwuͤnſchter feyn, 
wenn der Kranke Feine andere Nahrung zu ſich 
nimmt, Ich habe es zuweilen verſucht dieſe 
Arztney in dem erſten und zweeten Zeitraum der 
Krankheit zu geben; es iſt mir dieſes aber nie: 
mals gelungen, denn der: Magen war alsdann 
zu fehr in Unordnung, als daß er fie Hätte ver: 
fragen ſollen. 


Syden⸗ 
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Sydenham hat geſagt, der Stuhlzwang, am 
Ende der Ruhr, erde niemals von einem Ge: 
ſchwuͤr in den Rectum verurfacht: ‚hierinnen aber 
wird er vom Morgagni widerlegt, der einen ge: 
Henfeitigen Fall anführet, melcher in feiner. eige: 
nen Praris oorgefommen war (c). Da aber 
Morgagni nur diefen einzigen Fall nennet, fo er: 
hellet hieraus, daß ihm nur wenige Ausnahmen 
wider die Kegel des. Sydenham bekannt gemefen, 
welche dich auch, aus meiner eigenen Erfahrung, 
fir ziemlich allgemein halte, 

Was die dftern Anfälle eines Durchlaufes an⸗ 
betrift, duͤrfen wir dieſe, wie ich ſchon angemerkt 
habe, nicht ſowohl für Ruͤckfaͤlle in eine Ruhr 
als in eine Diarrhoe halten, welche der Schwaͤ⸗ 
| *8* der Gedaͤrme Muſchreiben ſind. 

Wenn ſich daher der Kranke in ſolchen ms» 
ſtaͤnden befindet, fange ich mit einem Serupel | 
Ipecacuanha an, und den folgenden Tag mit 
den Arztnehen, ‚welche man wegen ihrer Wuͤr⸗ 
kung in Verſtopfung eines. Durchfalls, anbal- 
tende genannt hat. Zu dieſer Abſicht bediente 
ich mich, waͤhrend des Kreaes — tik 
gender. Mixtur. 


BR. Extradti Keni unhechenſt $ züj. * 
folue ex Aquae cinnamomi ſpir. Zıß. 

"adınifce Aquae fontanae Zvıı. 

Tincturae Japonicae 3ij. 


Hiervon nahm der Kranke jween Löffel voll alfe 
4 bis 5 ER und zuweilen aud) ein Dpiat: 
mitte 


Ä (e) De Sed. et Cauf Morbor. Ep. 31. 6.27, 28. ° 


9 


Kr Beobachtungen 3.Th. 


mittel zur Schlafenszeit. Ich habe ſeitdem ver⸗ 
nommen, daß in einem von den Hoſpitaͤlern die: 
fer Stadt, mo man diefes Mittel in alten und 
hartnäckigen Durchfällen, und in denjenigen 
Nuhren welche den gemeinen Methoden nicht 
weichen wollen, angenommen hat, man auch, 
zu gleicher Zeit, alle Abende einen Biffen gebe, 
der aus ı Scrupel Philonium Londinenfe und 
2 Gran Specacuanha beiteht, und daß man mit 
* beyden Mitteln insgemein glücklich gemes 
en ſey. 

Seit jenem Kriege habe ich, da ich die Nach— 
richten gelefen welche Degner und andere von der 
 Simaruba geben, etliche wenige Verſuche mit 
Diefer Arztney gemacht, die. auch meiftentheils 
günftig für fie.ausgefallen find. Degner rühmet 
fie nicht nur als ein gelinde anhaltendes, fondern 
auch als ein die Galle verbeferndes Mittel; 
denn, nach feiner Theorie, "wurde die epidemi: 
ſche Ruhr, von der er handelt, durch die Ver: 
derbniß dieſes Saftes verurfacht. Dieferhalben 
gab er fie früh in der Krankheit, da das Bauch: 
grimmen und. der Stuhlzwang noch fortwährten; 
und der Abgang noch) blutig war: Durch meine 
Verſuche aber , habe ich Feine-heilfame Würfung 
der Simaruba vor dem dritten Zeitraume, ent: 
decken koͤnnen. De Huck, welcher fie oft in 
Nordamerika gebraucht hatte, fagte mir, er ha: 
be ſie niemals im Anfange nüglich gefunden, auch 
nicht in dem weit gekommenen Zuftandeder Ruhr, 
bis. das Bauchgrinimen und der Stuhlzwang 
größtentheild aufgehöret, und Fein Blur mehr 

ey in 


6.Kap. uͤber die Ruhe 333 


in dem Abgange zu ſehen geweſen ſey; wenn aber 
nur ein Durchfall uͤbrig geblieben, habe er ſie oft 
wuͤrkſam gefunden. Dieſes war feine Bor: 
fchrift. en e = 
Re. Corticis radicis fimarubae 3ij. velmm, 
coque ex Aquae fontanae fesquilibra ad libram 
et cola. - ! 


Diefe Quantität wurde täglich, im abgethei:, 


ten Dofen, verbraucht. Er fieng mit: dem 
fhmwächften Decoet an, und wenn der Magen 
des Kranken diefes gut vertragen Fonnte, als: 
dann gab er das ſtaͤrkſte. D. Huck merkt an, 
daß die Kranken, wo fie fich nicht innerhalb drey 
Tagen von dem Anfange des Gebrauchs diefer 
Arztney merflich beſſer befunden, hernach felten 
einen Nußen davon verfpüret hätten. D. Mit: 
hell; der vormals in Virginia, mo die Ruhr 
häufig ift, prafticiret, fagte mir auch, er hätte 
diefe Rinde gleichfalls oft gebraucht, aber verge: 
bens, außer wenn der Kranke entweder fehr vie- 
les Blut, in der Höhe der Krankheit von fi) 
gab, oder wenn er, nachdem der inflammatori: 
fhe Zeitraum vorüber war, einen Durchfall 
hatte. Er fegte hinzu, er habe inögemein ein 
färferes Decoct geniacht, als das, welches Degner 
verfehreibet; der die Simaruba vermuthlic) de 
wegen mit mehrer Sorgfalt gab, weil die Gedaͤr⸗ 
me fo fehr entzündet waren, wie er fie anfieng. 
Auch find mir gute Würkungen von Eleinen 
Dofen der Ipecacuanha, mit Opium verbuns 
den, bekannt; wenn z. E. 2 Gran von re | 
u | seh, 


234 — Beobachtungen | 3,2. 


zel, mit 15 Gran Philonium Londinenfe, täg- 
lich zweymal gegeben wurden. Andere haben 
fi) nad) der Ipecacuanha allein gut befunden, 
D. Hud beobachtete, daß ein Soldat, nachdem 
er den inflammatorifchen Zeitraum der Ruhr 
überftanden, durch einem Bauchfluß, von liente: 
riſcher Art, fehr mitgenommen worden, und 
daß, nachdem er ihm verfchiedene anhaltende 
- Mittel umfonft gegeben, er ihn endlich dadurch 
geheilet, daB er ihm angerathen, alle Mor: 

gen nüchtern 6 Gran Ipecacuanha zu nehmen, 

Dieſe Habe nur die erften 3 oder 4 Tage ein Bre- 
chen bey ihm erregt, hernach aber habe er fie ge- 
nommen, ohne über Ueblichkeit darnach zu kla— 


en. M 
u Während des Gebrauchs diefer anhaltenden 
Arztneyen, müflen Die Leute doch immer eine gu: 
te Diät beobachten, und fich des Gartengemäch: 
ſes, des Obſtes, des Bieres, und faurer Sa- 
chen enthalten. - In diefem ‚Zeitraume habe ich 
ihnen etwas Steifchfpeifen erlaubt; und zum Ge- 
traͤnke, Waſſer mit etwas Korn: oder Zucker: 
brandmwein (Rum) vermifcht. Den Dfficieren, 
und meinen Privatfranfen, habe ich ein wenig 
Wein zugeftanden, wenn fie fehr darnach ver- 
langten. Nach fernerer Erfahrung aber, glaube 
ich faſt, daß die Kuren, in diefem Zeitraume ver 
Krankheit, Haufiger und geſchwinder gefchehen 
woüpden, woferne wir unfere Kranken dazu bereben 
fönnten, ſich gänzlich aller Fleifchfpeifen, und aller 
gegohrnen und geiftigen. Getränke zu enthalten; 
denn, wenn alle anhaltende Mittel vergebens ge- 
re weſen, 
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weſen, habe ich oft eine Kur blos durch Milch 
und Mehlſpeiſen, ohne ſie, erhalten. 
Wenn alſo die anhaltenden Mittel nicht helfen, 

und befonders wenn der Puls gefchwind ift, und 
der Kranke über innerliche Hiße Elaget, gebeich 
erft ein Bomitiv aus Ipecacuanha und fange 
alsdann mit dieſer Diät an; mit welcher ich fort: 
fahre, bis die heftifchen Zufälle aufgehört, und 
die Gedarme ihre gehörige Spannung wieder er- 
halten haben. Während diefer Zeit find felten 
Arztneyen nöthig gemwefen, außer dem Streiden: 
julep, deſſen ich ſchon gedacht und den ich ge— 
Brauche die ſtarke Säure zu dämpfen, die in er— 
fhlapten Mägen fo leicht erzeugt wird, Zumei- 
len gebe ich auch noch etwas Opium des Abendg, 
zur Befdrderung der Nachtruhe; nad) etlichen 
Tagen aber, höre ich insgemein mit beyden auf. 
Alles mas ich fordere (und welches fich freplic) 
oft ſchwer erhalten laͤſſet) üft eine ftrenge Beobach⸗ 
tung der Diät, und dann und wann eine Wie: 
derholung des Brechmittels, wenn fich eine größe: 
ve Erfchlappung der Gedaͤrme, oder eine neue 
Unordnung in dem Magen zeiget. 

So lange der Kranke in dieſem Zuſtande iſt, 
verbiete ich, wie geſagt, alle Fleiſchſpeiſen, und 


erlaube, außer Milch, nur Sag, Salep und 


die gewöhnlichen Mehlipeifen. In großen Laza⸗ 
reten Eönnen die Soldaten nicht hinreichend mit 
Milch verfehen werden, aber bey ſolchen Umftan- 
den muͤſſen fie mit weniger zufrieden feyn, und 
mit den andern zur Diät hier vorgefchriebenen 
Sagen, ohne Kaͤſe, Eyer und andere Dinge zu 

eſſen, 
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effen, die, für Leute.in ihrem Zuftande, ſchwer 
zu. verdauen oder. erhißend find. Sollte die 
Milh Säure im Magen und Bauchgrimmen 
verurfachen, fo thue man ein Drittheil Kalkwaß 
fer hinzu. Obgleich Gartengewäachs und Obſt, 
als Fühlende Sachen, zu der allgemeinen Abficht 
gut zu feyn fcheinen, fo habe ich doch geglaubt, 
der Gebrauch. derfelben mare zu. Diefer Zeit nicht 
fo dienlich, weil fie meiftentheils eröfnend find: 
es ift aber möglich daß wir, durch weitere Er: 
fahrung, etliche Arten, ſowohl von dem einen 
als dem andern, zur Kur behuͤlflich finden wer: 


den. . Und ich bin zu dieſer Meynung um deſto 


geneigter, weil ich, in einem der ſpaͤteſten Faͤlle 
beobachtet, daß ein Kranker der Buttermilch 
trank (die zwar eben nicht die ſaͤuerſte war) ſich 
beſſer befand, als man nach ſuͤßer Milch hätte er- 
warten Eönnen; ob man gleich von jener, wegen 
ihrer Säure, die einigen Früchten gleichet, Hat: 


te glauben follen fie ware der Natur der Krank: 


heit zu wieder, 

Bey diefer. Kur erlaube ich weder gegohrne 
Getränke noch aud) Brandemwein.. Die vor: 
nehmften Getränfe find Decocte von Gerite, 
Heiß, oder gebranntem Hirfchhorn, geroͤſtet 
Brod und Wofler, oder Milch und Waſſer. 
Da ich, in meiner Privatprari, beobachtet hat: 
te, daß Etliche eine Beflerung fpiirten, wenn fie 
Briſtolwaſſer, nicht nur bey der Quelle, fon 
dern auch in entfernten Ortern tranfen, ſo bat 
ich einen meiner Sranfen (der von der Havan- 
nah gekommen war) achtung zu geben, ob er 

einen 
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einen Unterſchied faͤnde, wenn er das Flußwaſſer 


und wenn er das Brunnenwaſſer dieſer Stadt 


\ 


tränfe; und nach etlichen Verſuchen verficherte 


er mich, er fey den Anfallen feines Durchfalls 


weniger unterworfen, wenn er fich des leztern 


bediene, Nun fommen Briftolmafler und die 


meiften Brunnenwaſſer in Eonden darinnen über: 


ein, daß fie nicht gerne mit Seife ſchaͤumen, daß 


ift, daß fie wirklich hart find, fo weich fie auch, 


dem Geſchmacke nach, zu ſeyn ſcheinen mögen, 
Meine Abficht ift aber nicht hiermit zu fagen, 
daß diefer Gefundbrunnen feinen andern Borzug 
als die Härte hat, wenn er warm bey der Duel- 
le getrunfen wird; da er in Fallen dieſer Art lan— 


ge berühmt geweſen, befonders wenn eine hefti- 


ſche Hitze damit verbunden iſt. 


Da die reine Luft von ſolcher Wichtigkeit in der 


Kur iſt, ſo kann der Arzt in vollen Lazareten 


kaum gluͤcklich ſeyn, mo die Krankenzimmer 


nicht außerordentlich luftig ſind. Das beſte 
Mittel, in der dyſenteriſchen Jahrszeit, iſt die 
Kranken zu vertheilen, und ſie in Kirchen, oder 
Scheunen, oder auch nur in verfallene Haͤuſer 
zu legen, wo weder ſie, noch ihre Waͤrterinnen 
die Luft einſchlieſſen koͤnnen. Freylich iſt es 
ſchaͤdlich ſich der Kaͤlte auszuſetzen, und eine un— 
merkliche Ausduͤnſtung erleichtert die Kur: wenn 
wir aber Wärme und reine Luft nicht zuſam— 
men haben fönnen, fo müflen wir vorzüglich auf 
diefe Leztere ſehen. Nicht nur im Eager, fondern 
auch in den Lazareten, follten die Abtritte täglich 
miteiner Schicht —— Erde zugedeckt werden; 


und 


— 
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und die Krankenzimmer ſollte man, zu dieſer 
Zeit insbeſondere, ausraͤuchern und reinlich hal- 
ten. Solche, Leute die ſich in den Lazareten lan- 
ge mit einem hektiſchen Fieber und Erſchlappung 
der Gedaͤrme gequaͤlt hatten, haben ſich uner: 
warteter Weife gebefjert, wenn fie auf das Land 
cantonirt worden, wo fie eine Micchdiaͤt und 
die freye Luft genieſſen konnten. 

Endlich, ſollten die Wiedergeneſenden, beſon 
ders wenn das Wetter anfaͤngt kalt zu werden, 
mit Bruſttuͤchern verſehen werden, die nicht nur 
‚zur Kur behuͤlflich find, fondern auch zur Ber: 
hütung der Nückfälle dienen. Etliche von den 
Dfficieren, die Recidiven unterworfen geweſen 
waren, haben mir geſagt, ein auf der bloßen 
Haut getragenes flannellenes Camiſol hätte ih: 
nen gute Dienfte geleiftet. 


Das 7. Kapitel, 


Beobachtungen über das Befängniß oder La⸗ 
zaretfieber. 


et) komme nunmehro zu der lezten toͤdlichen 
—J Krankheit einer Armee, und dieſe iſt das 
Lazaretfieber. Bey Abhandlung deſſelben wer: 
de ich 1) deſſen Urſprung, und die Art der Ans 
ſteckung befchreiben; 2) die Zufälle; 3) die Pro: 
gnoſis; 4) die Zergliederungen etlicher Coͤrper des 
rer diedaran geftorben; 5) die Heilungsmerhode; 
und letzlich werde ich, Durch diefe und andere 
Hülfsmittel, die Natur und die Urfachen folcher 


“ Fieber unterfuchen, 
| Erſter 


Pad 
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Bon dem Urfprunge des Gefängniß- oder Sazaretfiebers, 
und von der Art der Anſteckung. 


Wenn die Eazarete einer Armee zu ſehr mit 
Kranken angefüllet find, oder wenn die Krank; 
heiten von fauler Art find, oder zu allen Zeiten, 
wenn die £uft, befonders in heiffem Wetter, zu 
fehr eingefperret ift, fo entfteht in denfelben ein 
Fieber” von befonderer Art, welches oft tödlich 
wird (0). Ich habe beobachtet daß das naͤm— 
liche Fieber in vollgedrängten Barracken ents 
pringet, wie aud) in Tranfportfchiffen, wenn 
uber eine gehörige Anzahl Menjchen Darauf ge: 
than, und fie lange durch widrige Winde aufge: 

alten werden; oder wenn die Leute, im ftürmis 
Oben Wetter, haben lange unten, im veflzuges 
machten Schiffsraum, Bleiben muͤſſen. Die bey 
weiten Expeditionen beftellten Hoſpitalſchiffe, find, 
aus diefer Urſache, insgemein für die Kranken 
ſowohl, als diejenigen, welche zu ihrer Aufwar—⸗ 
tung bejtellet find, tödlich gewefen. * = 

Sobald ich diefes Fieber. in den Lazareten 
außerhaib Landes kennen lernte, muthmaßete ich 
daß es das namliche mit der hier fogenannten 
Gefaͤngnißkrankheit fey, die ich, niemals gefes 
hen hatte, . Und ich würde in diefer. Meynung 
beftätiget, da mir, dutch einen Vorfall, deſſen 
im erften Theile dieſer Beobachtungen gedacht 

De, . 92 ...,., worden 
. (a) 1. Th. 2, 3, 4, 8 Kapı 2, Th. 3. Kap. 3. 
Abfhe Pe Di 


840 Beobachtungen über dad 3.Th. 
worden ift (5), eine Gelegenheit an die Hand ge: 
geben wurde fie zu vergleichen. 

Diefe Krankheit kann in jedem Orte entite: 
ben, dem es an freyer Euft fehlet, und der nicht 
reinlich gehalten wird, das ift, der mit thieri: 
fchen Dämpfen von unreinen oder kranken Edr- 
pern angefüllet ift. Und dieferhalben find Ser: 
fer und Feldlazarete diefer Art peftilentialifcher 
Anftecfung am meiften ausgeſezt; da die Erften 
beftändig unfläthig find, und die Leztern fo 
fehr mit den giftigen Dünften von Gefchwüren, 
Brandfchäden, dyfenterifchen und andern faulen 
Excrementen angefüllet find. Mir find Bey: 
fpiele befannt da es in einem Kranfenzimmer an⸗ 
gefangen hat, mo Feine andere Urfache vorhan- 
den war, als daß einer von den Leuten ein vom 
falten Brand angegriffenes Glied hatte. Ya 
man hat Grund zu glauben, daß felbft eine ein- 
zelne Perſon, wenn fie mit einer faulen Krank⸗ 
heit (wie mit den Pocken, der Nuhr oder des- 
gleichen) befallen wird, und in einem Eleinen feft 


zugemachten Zimmer lieget, dieſes Fieber befom- 


men koͤnne. Ich weiß, Daß dieſes wirklich in ei: 
nem Lager gefchehen ift, wenn einer mit einer 
faulen Sranfheit befallen worden, und fein Zelt 
zu feft zugemacht gehabt hat. Wenn wir aber 
ſolche Zufälle, ausnehmen, ift dieſes Fieber 
eigentlich Feine von den Feldfranfheiten, ob 
man es gleich Davor zu halten pfleget; denn meil 
man es oft in Feldlazareten fiehet, hat man fi) 
irriger Weife vorgeftellt, es entſtehe im Bann 

or ! ir 
(b) 6, Kap. Ä 
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Mir find etliche Benfpiele vorgefommen, mo 
ein hoher Grad der Anſteckung · damit verfnüpft 
‚war; fonft ift aber der gemöhnliche Fortgang 
derfelben langfam, und denen nur vorzüglich ges 
fährlich, die fich ftets in einer böfen Luft befin- 
den, wie die Sranfen in den Eazareten, ihre 
Wartfrauen, und die Gefangenen in Kerkern. 
Wenn aber nicht fehr viele anftecfende Materie 
vorhanden ift, oder wenn einer dieſe gefährlichen 
» Dämpfe nicht lange eingeathmet hat, oder wenn 
diefe nicht befonders giftig find, mird er entives 
der gänzlich verfchont bleiben, oder fo langſam 
befallen werden, daß man Zeit hat das Fieber zu 
verhüten, ehe es völlig formivet worden. Auch 
wird viel auf die Leibesbefchaffenheit ankommen. 
Etliche wird das Uebel, Tage lang unpäslic) 
machen, ehe es fie zwinget ihr Bette zu hüten. 
Andere werden ganze Wochen über die nämlichen 
Zufälfe Elagen, ohne ein ordentliches Fieber, und 
wiederum andere, werden, nachdem fie den ats 
gefteckten Ort ohne Fieber verlafien Haben, her 
nach damit befallen werden (c). 


Zweeter Abſchnitt. 
Von den Zufaͤllen. 


Wenn die Krankheit langſam herannaht, ſind 
die erſten Beſchwerden, geringe Ahwechſelungen 
der Hitze und Kaͤlte, ein Zittern der Haͤnde, zu— 
weilen eine Empfindung eines Erſtarrens in den 
Armen, Schwaͤche der Glieder, verlohrne Eß— 

D 3 luft, 


(c) 1. Th. 6. Kap. 
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fuft, und da die Krankheit des Nachts heftiger 
ift, ſo wird der Coͤrper heiß, der Schlaf ift un: 
terbrochen und nicht erquickend,. Nebſt diefen 
Zufällen pflegt aud) etwas Schmerz oder Ber: 
wirrung des Kopfes da zu ſeyn. Der Puls iſt 
anfänglich ein wenig geſchwinder, als im natuͤr— 
lichen Zuftande, die Zunge ift weiß, aber der 
Durſt unbeträchtlih, Diejenigen, welche auf 
diefe Art befallen werden, befinden fich zu uͤbel 
ihre Gefchäfte abzuwarten, aber zu wohl dag 
Bette zu hüten. Zu diefer Zeit kann zumeilen 
ein Brechmittel, zumeilen eine Veränderung der 
£uft, zumeilen auch ein Schweiß die Krankheit 
heben. Sch Habe die Wuͤrkſamkeit der zwey lez⸗ 


ten Borbauungsmittel an mir feldft erfahren. 


Die Krankheit Iäffet fich, im Anfange, nicht 
leicht von einem gemeinen Fieber unterfcheis 
den (d). ch habe das Zittern der Hände als 
eines der beftändigften Zeichen beobachtet; um 
aber die Sranfheit gewiß zu erkennen, muͤſſen 
wie andere Lmftände mit zu Huͤlfe nehmeit, 
Wir müflen uns namlich erfundigen, ob unfer 
Patient den gewöhnlichen Urfachen der Fieber, 
oder fauler Euft und Anfterfung ausgefezt gewe— 
fen iſt; wie auch, wenn ihm Blut gelaflen wor: 
ben, od er fich auf diefe Ausleerung befler be- 

funden hat; denn in Entzundungsfiebern pflegt 
I | das 


(4) Febres malignas in principio ftatim cognofcere 

difficile eft, cim malignitas faepe diu lateat, et 

non nifi vbi vires funnfit fefe prodat. Senvwerr. 
Epit. de Febrib. hib. 4. cap. ve. 
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das Blutlaffen alle Zufälfe zu vermindern, in- 
dieſem aber, hat es felten eine folche Würfung. _ 
Wenn das Fieber zunimmt, fiehet man die 
fchon erwähnten Zufälle in einem höhern Grade, 
und insbefondere Elaget der Kranke über Mü- 
digkeit, Efel, Ruͤckenweh, einen beftändigen 
Schmerz und Verwirrung im Kopfe, und dann 
bemerfen wir eine ungewöhnliche Niedergefchla: 
genheit des Gemuͤthes. Der Puls ift jezt nie⸗ 


mals gefunfen, fondern fehläger geſchwinde und 


verändert fich oft an dem nämlichen Tage, ſowohl 
in Abſicht auf die Stärfe, als Völligkeit. Ein 
einziges mal Blutlaffen verurfacht wenig Veraͤnde⸗ 
zung in demfelben, wenn eine mäßige Quantität 
Blut weggenommen wird; wenn aber Die’ Aus⸗ 
feerung ftarf ift, und befonders wenn fie, einer 
falſchen Anzeige der Entzündung Genüge zu 
thun, wiederholt wird, fo nimmt der Puls leicht 
an Gefchwindigkeit zu, finft aber an Stärke, 
und oft unmiederruflich, da indeß der Sranfe ein 
Delirium befömmt. Doch muß ich erinnern, 
Daß in jedem Fall; es mögen Ausleerungen ges 
macht worden ſeyn oder nicht, der Puls früher 
oder fpäter finft, und die Natur der Krankheit 
alsdann gewiß anzeiget. 

Das Anfehen des Blutes ift verfihieden, denn 
ob es gleich insgemein wenig verändert üft, ſo 
wird man es Doch zumeilen mit einer Speckhaut 
überzogen finden, nicht nur bey dem erften An: 
fall, fondern felbft nachdem das Fieber ſchon voͤl⸗ 
iig formiret iſt. Am ſchlimmſten iſt es wenn das 
Eraſſamentum reſolviret iſt, ob ſich dieſes gleich 

— 2) 4 nicht 
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‚nicht eher, ald bis in dem weitgefommenen Zuftan- 
de der Krankheit zutragt: da man aber, zu Diefer 
Zeit, jo felten Blut weggenommen hat, fo kann ich 
nicht beflimmen, ob fich diefes oft fo befinde, 
oder nicht. | 

Der Harn ift auch verfchieden. Zumeilen hat 
er eine röthliche oder Feuerfarbe, die er lange be: 
halt, öfter aber, ift er bloß, und verändert ſich 
oft, ſowohl in der Farbe als Erudität, da er 
zuweilen klar, zumeilen woͤlkicht if. Gegen 
das Ende, nach einer günftigen Erifis, wird er 
dick, Laflet aber nicht immer einen Saß fallen. 

Wenn die Kranken warm liegen, und feinen 
vorhergehenden Bauchfluß gehabt haben, ift der 
Leib gemeiniglich verftopft, wenn fie aber Ealt 
liegen, wie dieſes in Feldlazareten oft gefchiehet, 
fo ift eine Diarrhoe ein gemöhnlicher Zufall, da 
die Pori der Haut verfchloflen find, diefe ift aber 
nicht kritiſch. In den fcehlimmiten Fällen zeigt 
fi) ein Durchfall in dem legten Zeitraume; als— 
dann gehen:die Stühle wider Willen fort, find. 
colliquatirifch, ichords, oder blutig, und haben 
einen aashaften Geruch, Folgen eines Falten 
Brandes der Gedarme, und Zeichen eines nahen 
Todes, Wenn die Eazarete mit dpfenterifchen 
Kranken angefuͤllt find, merden etliche von den 
MWärterinnen blos mit der Ruhr befallen werden, 
andere aber mit diefem Fieber, welches fich in 
diefe blutige und aashafte Stühle endiget. 

Im Anfange ift die Hiße mäßig: felbft wenn 
die Krankheit fehon langer gedauret hat, fehei: 
net fie bey dem erften Antaften der Haut geringe 

zu 
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zu ſeyn, nachdem ich aber den Puls eine Zeitlang 
gefühlt, Habe ich ein ungewöhnliches Brennen 
vermerkt, welches, auf etliche Minuten nachher, 
eine unangenehme Empfindung in den Fingern 
zuruͤckließ Ce). Wie ich dieſes zum erften male 
wahrnahm, fihrieb ich e8 der Stärke meiner Ein; 
bildungskraft zu, ich wurde aber von der Wirk: 
lichkeit deſſelben durch wiederholte Verſuche über: 
zeugt, und durch das Zeugniß anderer, Die, of: 
ne von meiner Beobachtung zu wiffen, das näme 
fiche bemerkt hatten, Einen oder zween Tage 
por dem Tode werden, wenn man diefe& nicht 
forgfältig verhütet, die außerften Gliedmaßen 
kalt, und der Puls ift alsdann kaum zu fühlen. 


Die Haut ift insgemein trocken und dürre 
(parched) ob e8 gleich zuweilen, befonders im 
Anfange, kürzer oder länger anhaltende Schweiſ⸗ 
fe giebet. Diejenigen welche durch Arztneyen 
hervorgebracht werden, helfen nicht, außer bey 
dem erften Anfalle, da fie das Fieber oft vertrei- 
ben werden: die natürlichen Schweiſſe aber, find 

| "95 niemals 


(Ce) Galenus macht, bey der Befchreibung der Fie⸗ 
ber die er faulend nennet, eben diefe Anmerfung 
über die Hige, Die Lacuna auf folgende Art aus— 
drudt. Febrium, quae a putredine oriuntur, 
maximum indicium eft mordacitas et acrimonia 
caloris; quae perinde ac fumus nares et oculos, 
fic ipfa erodere tactum videtur. — Non flatiın ea 
qualitas, admota manu, difcernitur, at per mo- 
ram praedicta caliditatis fpecies effertur ex peni- 
tioribus partibus. Epit. Gauenı de Difer. 
Febr. lib. 1.cap.7. | 
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niemals kritiſch, bis die Krankheit angefangen 
hat abzunehmen, Dieſe lezten find felten ftark, 
fondern gelinde, anhaltend, und über den gan: 
zen Coͤrper gleich ausgebreitet. Zuweilen wird 
ſich die Krankheit durch eine faſt unmerkliche 
Feuchtigkeit der Haut endigen. Die Schweiſſe 
ſind insgemein uͤbelriechend, und ſogar dem 
Kranken ſelbſt unangenehm. 

Die Zunge iſt meiſtentheils trocken, und wenn 
die Wartfrau nicht beſtaͤndig dafür forget, wird 
ſie hart und braun mit tiefen Ritzen; dieſes iſt 
aber ein Vorfall der ſich bey den meiſten Fiebern 
zu eraͤugnen pflegt. Zu andern Zeiten wiewohl 
ſelten, wird die Zunge, Bis zulezt, weich und 
feucht ſeyn, aber mit einer eingemifchten gruͤnli⸗ 
chen oder gelblichen Farbe. Der ZDurſt iſt zu⸗ 
weilen groß, aber oͤfter mäßig. In dem meit: 
gekommenen Zuftande riechet der Athem uͤbel, 
und es ſamlet ſich eine ſchwaͤrzliche Unveinigeeit 
um die Wurzeln der Zähne, 

‚ Etliche deliriren niemals, aber alle haben einen 
Stupor oder eine Verwirrung. Wenige behal- 
ten ihren Berftand bis andas Ende; viele verlich- 
ven ihn früh, und dieſes aus zwo Urſachen, ent: 
weder durch zu ſtarkes Blutlaſſen, oder durch 
den zu frühen Gebrauch hitziger umd geiftiger 
Ar fneyen. Sie fchlafen felten, und haben, mo 
nicht ein Delirium da ift, ein mehr niedergeſchla⸗ 
genes und tiefdenkendes Anſehen, als man in an: 
bern Fiebern wahrzunehmen pflegt. Erſt ſpaͤt 
nimmt das Antlitz ein ſchreckhaftes oder ſehr 
krankes Anſehen an; doc) find die Augen — 

truͤbe, 
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truͤbe, und das Weiſſe derſelben ift insgemein ef: 
was röthlich, ald wäre es entzündet. Die Ver: 
wirrung des Kopfes fteiget oft zu einem Deli⸗ 
rium, befonders des Nachts, aber es. wird felten 
zu einer Naferey, oder jenen ftarfen Ausfchiveis 
fungen der Einbildungsfraft welche in andern 
Fiebern fo haufig oorfommen, es müßten denn 
hitzige Sachen zur unrechten Zeit gegeben worden 
feyn. Wenn das Delirium diefe Höhe erreichet, 
fiehet das Geficht erhigt aus, die Augen werden 
roth, die Stimme it geſchwinde und der Kranke. 
bemühet fich aufzuftehen. Wenn aber diefer Zu: 
fall von ftarfen Ausleerungen, oder nur von der 
längern Dauer der Krankheit herrühret, fo ſieht 
das Geficht verfallen aus, die Augen find, wenn 
der Kranke fhlummert, nur halb zu, und die 
Stimme, die überhaupt langſam und leife zu 
feyn pflegt, ſinket dergeftalt, daß man fie kaum 
hören kann. Gleich vom Anfange an, pflegt 
eine große Niedergefchlagenheit des Gemuͤths, 
und Mangel der Kräfte da zu ſeyn. 3 


Ein Zittern der Hände iſt gewöhnlicher, als ein 
Hupfen der Sehnen, oder wenn diefes Hupfen 
vorfömmt,. fo iſt es in einem geringern Grade, 
als in vielen andern Fiebern. In jedem Zeit 
raume der Krankheit nimmt, fo wie der Puls 
ſinket, das Delirium und das Zittern zu; und 
fo sie fich der Puls erhebet, werden auch, in eis 
nem Verhaͤltniſſe hiermit der Kopf und die Les 
bensgeifter befreyet. Zumeilenim Anfange, aber 
meiftentheils in dem meitgefommenen Zuſtande 
| - | der 
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der Krankheit, wird der Kranke ——— 
zulezt faſt taub. 

Wenn ſich das Fieber in die Laͤnge ziehet, mit 
einer langſamen und leiſen Stimme; ſo haben die 
Kranken ein ſonderbares Verlangen nach herz 
ftärfenden Sachen, und nichts iſt ihnen fo ange: 
nehm. und Eraftig, aldder Wein. Sie verlangen 
sticht nach Speife, nehmen aber gerne ein wenig 
Panade, wenn Wein dabey ift. Diejenigen 
aber, welche deliriren, mit einer geſchwinden 
Stimme, wilden Blicken, einem Hupfen der 
Sehnen, oder mit heftigen Handlungen, Fön: 
nen, wenn auch ihr Puls gefunfen ift, Doch me: 
der hißige Arzteneyen, Wein, noch auch die ge: 
meinen herzitärfenden Mittel vertragen, 

Brechen, und Klagen über Schwere und Ueb⸗ 
lichkeit in dem Magen, ſind zwar gewoͤhnliche 
Zufaͤlle, machen aber doch keinen weſentlichen 
Theil der Krankheit aus; auch ſind pleuritiſche 
Stiche, beſchwerliches Athemholen, oder fliegen⸗ 
de Schmerzen, dem Fieber nicht ſo ſehr, als der 
Leibesbeſchaffenheit des Kranken, oder einer vor⸗ 
hergegangenen Verkaͤltung zuzuſchreiben. 
Es giebt einen gewiſſen Ausſchlag, der ein 
oͤfterer aber nicht unzertrennlicher Gefaͤhrte die⸗ 
ſes Fiebers iſt. Dieſer iſt eine petechial Efflores- 
( N) die zuweilen von einer hellern oder = 

en 


AP Es if jefffafe a ob, dieſe Flecken, oder das 
Fieber welches ſie begleiten, den Alten bekannt ge⸗ 
weſen ſind. Unter den Neuern aber, hat ſie, 


meines Wiſſens, BE zuerft befchrieben, 
unter 
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fern rothen, zumeilen von einer blaulichten Farbe 
iſt, aber fich niemals über die Haut erhebt (g). 
Diefe Flecken find Elein, fließen aber insgemein 
fo fehr zufammen, das die Haut, in einer Fleinen 
Entfernung, nur etwas röther, als gewöhnlich 
zu ſeyn feheinet, als ware die Farbe aller Orten 
gleich, ‚bey einer genauern Befichtigung. aber, 
findet man Zmifchenräumchen : Dieſer Aus: 
ſchlag fallt größtentheils fo wenig in die Augen, 
daß man ihn-Teicht überfiehet, wo man ihn nicht 
behutſam ſuchet. Diefe Flecken zeigen ſich am 
häufigften auf der Bruft undauf dem Rücken, we⸗ 
niger auf den Armen und den Beinen, und ich erin- 
nere mich nicht fie im Gefichtg gefehen zu haben, 
F GUTE er de wi ee MIR Zuwei⸗ 
unter den Namen Lenticulae, Puncticulae oder 
Peticulae, denn man pflegte, zu ſeiner Zeit, das 
Sieber ſowohl wie die Flecken mit allen dieſen Ber 
nennungen zu belegen. Suntet aliae febres, quae 
‚ mediae quodammodo funt inter‘ vere peftilentes 
et non peltilentes — quales illae fuere quae an- 
nis 1505. et 1528; in .Italia. primum apparuere, 
aetate noſtra non prius notae, certis vero regioni; 
bus familiares; vt.Cypro, et vicinis infulis, ma- 
joribus etiam noftris cognitae, vulgus Lenticulas, 
aut Puncticula appellat, quod maculas proferant 
lenticulis, aut pundturis pulicam fimiles. Qui- 
dam mutatis literis Peticulas dicunt, Fracasr. 

de Morb. contag. lib. 2. cap. 6. Ä 


(g) Dieferbalben kann man fie zu Feiner Art von 
‚ber Alten ihren ethymata zählen, welche Blät 
tergen, oder einen über die Haut erhabenen Aus- 
fhlag bedeuten, mie bey dem. Friefel, mit wel⸗ 
chem diefes Fieber nicht vermenget werden muß. 
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Zumeilen habe ich fie bereitd an den 4. oder 5. Tag 
beobachtet, und zu andern Zeiten erit an den 
14. Sie find.niemals Fritifch, auch zählet man 
fie nicht zu den tödlichen Zufällen, fondern fie 
helfen nur, nebſt andern Zeichen, die Natur der 
Krankheit außer Zmeifel fegen. Se näher fie 
der violerten Farbe kommen, defto mehr hat 
man fie zu fürchten. In etlichen wenigen Fal- 
ken, habe ich, anftatt der Flecken, violette Strie: 
‚men und: VBibices beobachtet, die vielleicht ein 
noch fehlimmerer Zufall find. Die Petechien 
£ommen zumeilen erft nach dem Tode hervor (7), 
und wir: hatten: einen Fall in dem Hofpital, mo, 
nach dem Blutlaffen, dieſe Flecken an dem Arme, 
unterhalb der Biñde, und fonft nirgends auf 
der Haut, erfhienen. „. | 
- Ob man gleich davor halt, daß diefes Fieber 
von anhaltender Art ſey, fo pflegt es Doch des 
Nachts etivas heftiger zu feyn, mit Remiſſionen, 
und oft mit partial Schweiffen, bey Tage; und 
wenn es lange gewähret, verändert es fich leicht 
- in ein heftifches ‚oder ein intermittirendes Fie— 
ber. F SE: 
Die Dauer der Krankheit ift ungewiß. Ich 
habe geſehen daß fie ſich, entweder mit.den Tod, 
oder mit der Gefundheit, innerhalb fieben Tagen 
Heendiget hat, von ber Zeit an gerechnet, da der 
Kranke angefangen hatte das Bette zu. hüten; in 
den Eagareten aber dauerte dieſes Fieber insge⸗ 
— mein 
(5) Ein Umſtand der, nebſt verſchiedenen ‚andern 
in diefem Fieber, auch bey ber Peſt vorkommt. 
DIEMERBROC de Pelle. lib. 4. hiſt. 5. 
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mein 14 bis 20 Tage (7), und etliche wur— 
den wieder beſſer, oder ftarben, nach 4 Wochen. 
Bon der Zeit da der Puls finfet, bis an den Tod 
oder an eine guͤnſtige Erifis, kann man vielleicht we: 
niger Veränderung in diefem Fieber wahrnehmen, 
als in den meiften andern. Wenn die Krank— 
heit lange mwähret, endiget fie fich zumeilen in 
Schwärungen der Parotides (4) oder der Achfel- 
drüfen, oder wenn fich dieſe nicht zeigten, war 
es wahrfiheinlid) daß das Fieber durch das Ent: 
ftehen eines innerlichen Gefchwüres unterhalten 
| wurde, 
(7) D. Clephane, einer von den Aerzten ber Armee, 
‚ fand, daß ſich die merflichfte gure Abänderung 
insgemein, am 17. Tage zufrug, von der Zeit.an 
gerechnet, da ſich der Kranfe fo fehlimm befunden, 
daß er das Bette hüten müffen. Man hat defto 
mehr Urfache auf die gewöhnliche Periode dieſes 
Fiebers zu achten, da vor dieſer Zeit ſelten eine 
Criſis koͤmmt; es ſey denn bey einem Ruͤckfall, 
und da habe ich beobachtet, daß die Dauer der 
Krankheit kuͤrzer zu ſeyn pflegte. | 


(k) Die Parotides felbft ſchwaͤren nicht, ſondern 


nur etliche won den Inmphatifchen Drüfen die auf 


Derfelben liegen. Ich erinnere. mich eines Bey» 

fpiels einer Geſchwulſt von dieſer Art, auf beyden 

- Seiten, ohne vorhergegangene Unpäslichfeit, da 

die Perfon, die die Urſache nicht errieth, und zer. 

. „heilende Umfchläge auflegte, nachdem fich die Ges 

ſchwulſten gefezt haften, mit dem Lazaretfieber be⸗ 

fallen ward. Dieſes begegnete Hr. Forbes, Chi. 

rurgus bey der zwoten Compagnie Garde zu 

Pferde, der damals ein Gehülfe in dem Hoſpital 
war, als dieſes Fieber in demſelben wuͤtete. 
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wurde, Diele Elagten, nach der Erifis, über 
einen Schmerz in den Gliedern und über Mangel 
an Ruhe, und faft alle über große Schwachheit, 
Verwirrung im Kopfe, Schwindel, und Brau- 
fen in den Ohren. | Ze 
Dieſes wären nun diejenigen Zeichen, welche 
diefes Fieber vorzüglich unterfcheiden. Ich muß 
noch erinnern, Daß es zumeilen geringe Grade 
deſſelben gebe, die fi) Faum Befchreiben laſſen, 
und nur in vollen Lazareten entdeckt werden Eön- 
nen, wenn man merfet daß die Leute lange Eränf: 
lich bleiben, obgleich die Natur der Krankheit, um 
welcher willen fiehereingefommen, eine fchleunigere 
Genefung zu verfprechen fehien. In folchen Fal- 
fen haben fie eine weißliche Zunge, fie Flagen 
über ein’ geringes Kopfiweh, Mangel der Eßluſt, 
und andere unbeträchtliche fieberhafte Zufälle. 


Hritter Abſchnitt. 
‚Boniber Prognofis. 


Leute die durch Krankheiten oder andere Zu- 
fälfe (als durch eine Salivation) geſchwaͤcht wor- 
den, werden Feichter angefteckt, als die finrfen 
und frifchen, und laufen größere Gefahr. Die: 
jenigen welche in volle Lazarete mit den Pocken 
genommen werden, fo gutartig Diefe nun aud) 
feyn mögen, fallen doc) Teicht in dieſes Fieber, 
und Saufen mehr Gefahr zu ſterben. Einer der 
diefes Fieber überftanden, iſt einem Nückfalle 
eben fo ftarf unterworfen, als er anfänglich der 
Krankheit war, aber man hat nicht bemerft ob 

2 Dieje: 
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diejenigen welche Geſchwuͤre gehabt, fo leicht ein 
Necidiv befommen wie andere. Das zweyte 
Fieber ift mit doppelter Gefahr verfmüpft, indem 
der Kranke fchon fo fehr Durch das erſte geſchwaͤcht 
worden iſt. Ein ficheres Zeichen der Verderbniß 
der £uft in einem Hofpitale ift es, wenn viele 
von den Wärterinnen Eranf werden, 


Aus einem Zeichen allein Läffet fich nichts vor: 
her jagen, und alle zufammen genommen, find 
in Diefem Fieber vielleicht. betrüglicher als in. an: 
dern. Ueberhaupt find die folgenden gut: wenn 
der Kranke wenig Delirium hat; wenn dieSiräf: \ 
te nicht viel gefchwächt find, wenn der Harn im 
der Abnahme der Krankheit trübe iſt; und ein 
gelinder Schweiß oder Feuchtigkeit den Leib zu 
biefer Zeit bedecfet, oder wenn auch die Haut 
nur weich, die Zunge aber dabey feucht ift; oder 
wenn der Kranke dünne Stühle hat, auf welche 
ein Schweiß folget; wenn fich der Puls nach 
Wein und herftärfenden Mitteln erhebt, und 
ber Stupor, dad Zittern und andere Zeichen deg 
angegriffenen Gehirns abnehmen. Eine Taub: 
heit ift eher ein gutes Zeichen. Ein Bodenfag 
im Harn, ohne andere Abänderungen zum bes 
ſten, iſt kein ficheres Zeichen der Wiedergene- 
fung, und etliche haben fich wieder erholet, in 
deren Harn ic) Feinen Saß gefehen hatte, | 


Die ſchlimmen Zeichen find, ein Hupfen der 
Sehnen; fehr entzundete und ftarre Augen, eine 
gefchwinde Sprache und eine Veränderung in 
dem Zone der Stimme; ein heftiges Delirium, 
| 3 beſtaͤn⸗ 
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beſtaͤndige Schlaflofigfeit, beftändige Ueblichkeit 
und Erbrechen; häufige Stühle mit einem fin- 
Eenden Puls, und vermehrter Unordnung im 
Kopfe; Kälte der außeriten Gliedmaßen, und 
eine zitternde Bewegung der Zunge. Man hat 
beobachtet daß es zu den fchlimmften Zeichen ge- 
Höret, wenn der Kranke über Blindheit Flaget; 
wenn er mit Mühe ſchlucket, oder feine Zunge 
nicht Heraus ſtrecken kann, wenn man ihn erfucht 
dieſes zu thun; wenn er nur auf dem Ruͤcken fie: 
gen kann, und die Knie in Die Höhe ziehetz oder 
wenn er außer fich ift, und ſich bemuͤhet feine 
Bruſt zu entblößen, oder oft verfucht aufzufte- 
"hen, ohne eine Urſache warum er dieſes thue an 
zugeben. Wenn zu einem oder Dem andern von 
diefen Umftänden noch ichordfe Stühle Eommen 
die zugleic) anshaft find, und wider Willen fort: 
gehen, fo wird hierdurch der Falte Brand in den 
Gedärmen, und der herannahende Tod ange: 


zaeigt. | 


| 


Daß die meiften diefer Zeichen auch in andern 


SFiebern, wenn fie lange gewähret haben, vor— 
handen zu feyn pflegen, wird uns nicht fremd 
vorkommen, wenn wir bedenfen, Daß, von was 
für einer Urſache diefe Fieber nun auch entftan- 
den ſeyn mögen, die Säfte doch Durch ihre lange 
Dauer verborben, und das Gehirn und. die Ner- 
ven faft auf die nämliche Art angegriffen werben, 
* in denjenigen welche von der Anſteckung ent⸗ 
en. | | 


Bier: 


4 
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Vierter Abſchnitt. 


Bon den Zergliederungen - 


Von den Edrpern derer die an dem gemeinen 


Lazaretfieber ftarben, oder von Houghton’s Ne: 
gimente die das Fieber aus den Kerkern hatten, 
wurden überhaupt zehne geoͤfnet. In etlichen 
von dieſen Öfnete man alle Holen; in ander 
aber, wurde entweder das Gehirne allein befichti- 
get, oder die Eingeweide allein. Ich hielt es 
für nöthig diefe Unvollkommenheiten von dieſem 
Theile anzuführen, damit man die hier gegebe- 
nen Nachrichten nicht als vollfommen betrachten, 


oder andere ſich möchten von der fernern Forts 


fegung diefer Unterfuchung abfchrecken laflen. 

Das unerwartefte waren Abſceſſe im Gehirne, 
und ich werde mich Daher bey diefen etwas länger 
aufhalten, Das erftemal daß ich diefes fahe war 
es zu Ghent; da aber der Mann nur zween Tage 
vor feinem Tode aus den Barracken in das 
Hoſpital gebracht wurde, fo Fonnte ich nur aus 


den Zufälfen und aus der unvollfonımenen Wachs 


richt die ich von ihm erhielt muthmaßen, daß 
fein Tod einem Fieber diefer Art zugufchreiben 


fen, nachdem er fich beynahe einen Monat damit 


gequalt hatte. ch fand ohngefähr drey Unzen 


Enter in ven Hirnhölen, und beobachtete daß die 


ganze cortical und markichte Subftanz außeror- 
dentlich welk und mürbe war, ja e8 fand fich et— 
was von der nämlichen Art eiteriger Materie in 
der Subitanz des obern Theiles von dem Eeres 
bellum; und doch hatte diefer Menſch feinen Ver: 

| ER 3 , fand 
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ftand (mit etwas Stupor und Taubheit) bis die 
Nacht vor feinem Tode gehabt, wenigſtens in fo 
fern, daß er fich ermunterte und deutlich antwor: 
tete wenn man ihm zufprach: allein ohngefähr 
um diefe Zeit fingen die Muffeln feines Gefichts 
an fich conpulfivifch zu verziehen. - 

In zwey andern Leuten, die ohnfehlbar an 
dieſem Fieber geftorben, war, in,einem, Das 
Gehirn fuppuriret; in dem andern, Das Eerebel- 
fum. In dem erftern Falle war der Kranke vom 
Anfange an mit einem Stupor und Taubpeit be: 


I haftet geweſen, hatte aber niemals deliriret, und 


auch niemals feinen Verſtand gänzlich verlohren. 
Sein Puls ſank früh, und ohngefähr zehen Ta: 
ge che er ftarb fieng fein Kopf an zu ſchwellen, 
und blieb fehr groß bis innerhalbzmeen Tage vor 
feinem Tode, da ſich die Geſchwulſt ein wenig 
legte. Verſchiedene Tage vor feinem Ende wollte 
er nichts, wie Faltes Waffer Foften, und wahrend 
feiner Krankheit. lag er ſtets auf der rechten 
Seite. Bey Erdfnung des Kopfes fand mar 
einen Abfceß von der Größe eines Eyes in der 
Subſtanz des fordern Theiles von der rechten 
Halbkugel des Gehirns, der einen binnen Eiter, 
welcher Molfen ähnlich ſahe, enthielt. Um die 
nämliche Zeit hatten noch fünf andere in dieſem 
Sieber, eben dieſe Geſchwulſt des Kopfes, wurden 
‚aber wieder geſund (/). Dieſen außerordentli⸗ 
chen Zufall habe ich weder vor, noch nachdem 
beobach⸗ 
(7) Dieſes trug ſich zu Inverneß zu; und alle, ober 
die meiften diefer Seute waren von Houghton's Re⸗ 
giment. 
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beobachtet. In dem zweeten Falle, war der AB: 
fceß in dem Eerebellum, ohngefähr von der Größe 
eines Eleinen Taubeneyes, und enthielt ebenfalls 
eine dünne ichordfe Materie. Auch diefer Kran: 
fe war niemals fo fehr ohne Verftand geweſen, 
daß er nicht vernünftig geantwortet hätte, wenn 
man ihm zuſprach. Zween Tage vor feinem To- 
de wurde fein Harn blaß. Diefe beyden Leichen 
wurden vom Hrn. Breach, Apotheker in South- 
warf, geöfnet, der Damals ein Gehülfe-im La: 
zarete war. | | 
Allein Schwarungen des Gehirnes waren nicht 
immer vorhanden. Denn ein anderer, der ohn: 
gefahr um eben die Zeit ftarb, und faſt eine glei- 
che Anzahl von Tagen Eranf gewefen war, mit 
den namlichen Zufällen, den blaſſen Harn aus: 
genommen, hatte Fein Geſchwuͤr, weder im Ge: 
hirn noch im Cerebellum. Und zween wurden 
hernach geöfnet, in welchen Die cortical Subftang 
des Gehirns ein inflammatorifches Anfehen hat: 
te, wo fich aber Feine Schwärung fand. In ei⸗ 
nem dieſer Eörper waren Die dicken Gedarme an: 
gegangen; diefer Mann ftarb mit einem Durch- 
fall, und Fury vor feinem Tode floß ihm eine 
ichoröfe Materie aus der Naſe. In dem Sol: 
datenlazaret zu Ipswich hatte einer der unermwar- 
teter Weiſe, nachdem er ſchon auf der Beſſerung 
gewefen war, an diefem Fieber farb, Feine 
Schwaͤrung imGehirne. Und ohngefähr um die 
naͤmliche Zeit berichtete mir D. Elephane er habe 
den Kopf eines andern öfnen fehen, der nad) ei: 
nem Abſceß in jeder ur arg geftorben, er * 
3 das 
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das Gehirn Hier welk gefunden, und ohngefähe 
2 Unzen von einem dünnen Serum in den Hirn 
hölen, aber Feiner von beyden Coͤrpern war wei: 
‚ter belichtiget worden. | 
Ich werde hier Feine genauere Beſchreibung 
von dieſen Zergliederungen geben, ob ich ſie gleich 
ausfuͤhrlich aufgezeichnet beſitze. Es wird hin⸗ 
reichend ſeyn aus dem ſchon erzaͤhlten nachſtehen⸗ 
de Folgerungen zu ziehen. 
Draß, da während des ganzen Laufes der 
Krankheit eine fichtbare Neigung zur Faͤulung 
da iſt, fie ſich insgemein, wenn fie tödlich wird, 
entweder in einen Ealten. Brand eines oder des 
andern Theiles endiget, oder in ein Geſchwuͤr 
des Gehirnes, welches oft ichords if. Daß bey 
den Gedaͤrmen insbeſondere eine Neigung zum 
Falten Brand flatt findet, indem wenige ohne 
anshafte und wider Willen fortgehende Stühle 
fterben: und aus einer von uns gemachten 
Beobachtung, da fich Die Perechien erft nach dem 
Tode zeigten, fcheinet man mit Recht glauben zur 
koͤnnen, daß Diefe Flecken von einer Auflöfung 
und Faulniß des Blutes herrühren. Die übel 
viechenden Schweiſſe und der Geruch des Coͤr— 
pers vor dem Tode, dienen zum weitern Beweife 
deiien was hier behauptet worden. Und was 
die Abſceſſe anbetrift die man fo oft in dem Ge: 
hirne findet, ſo fönnen diejenigen welche von ei⸗ 
ner ichoröfen Art find, als eine Gattung eines 
Falten Brandes angefehen werden, die Theilen 
von einem folchen Bau eigen ift, und die vorher: 
gehenden Falle machen es ————— * 
| | olche 
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ſolche Schwaͤrungen nicht ſelten in dieſen Fiebern 


vorkommen (m). > 
Aus dem inflammatorifchen Anfehen des Ges 
hirnes ohne Schwärung, läffer fich erklären warum 
die nämlichen Mittel zuweilen entgegengefezte “ 
Wuͤrkungen haben. . Denn obgleich) Wein und 
herzftärfende Arztneyen oft die beften Mittel ges 
gen das Ende der Krankheit find, fo können et⸗ 
liche fie doch nicht nehmen.ohne ihr Delirium zu 
vermehren: ben folchen ift alfo vermuthlich eine‘ 
außerordentliche Entzündung um das Gehirn 
vorhanden, re A | 
Die legte Anmerfung welche ich über die Zers 
gliederungen machen werde ift, daß die fichtbare 
Neigung diefer Fieber zur Faulniß es unter Die 
Klaſſe von peftilentialifchen Krankheiten bringet; 
da alle von dieſer Art fich Befonders durch eine 
Entfräftung, gefunfenen Puls, Niedergeſchla⸗ 
genheit des Gemuͤthes, faule Schweiſſe und Stühe 
fe, Petechien,. und andere Zeichen der Faͤulniß 
unterfiheiden. , ne 
Diefes find die Folgerungen die wir aus ber 
Unterſuchungen der Edrper vernünftiger Weife 
ziehen fönnen: altein aus diefen, wo man blos 
die Wuͤrkungen fichet, die erfte Krankheitsur⸗ 
ſache zu beſtimmen, v alle die Verſchiedenhei⸗ 
34 tere 


(m) Aus den zahlreichen. Zergliederungen derer bie 
an der lezten Peft zu Marfeilles geftorben, erhel⸗ 
lete daß etliche von den Eingeweiden ſtets bran⸗ 
dicht und entzuͤndet waren, und daß das Gehirn 
und die Lungen am öfterften auf dieſe Art litten, 
Traite de la Pefte Part. I, 
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ten dieſes Fiebers zu erklären, würde fuͤr ſolche 
Materialien ein zu dreiftes Unternehmen ſeyn. 
Auch würde ich nicht recht Handeln wenn ich mei: 
ne Kurart ald eine folche-vortrüge,. Die aus den 
Zergliederungen derer, die an Diefem Fieber geftor: 
ben, hergeleitet mare, indem der gluͤcklichſte Theil 
derfelben von den Beobachtungen anderer genom: 
men ift, oder von meinen eigenen Verſuchen, die 
vor den meiften diefer Zergliederungen angeftellt 
worden. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Von der Kur. 


In. der Sur dieſer Fieber, fo wie in andern, 
veränderte ich meine Methode nach dem Zuftande 
der Krankheit. Ich werde diefe Daher in 3 Zeit: 
raͤume eintheilen,. und bey jedem die Mittel an: 
zeigen welche ich Durch die Erfahrung als die beften 
gefunden habe. Wir wollen annehmen daß der 
erfte Zeitraum fo lange währe ald der Kranke 
noch herumgehen kann; daß der zweete anfange 
wenn er das Bette hüten muß, dad Fieber ſich 
offenbaret, der Kopf einigermaßen angegriffen, 
aber der Puls noch voll ift; und der dritte, went 
der Puls finfet und ein Stupor zu den andern 
ſchon erwähnten Zufällen kommt. 

. 1) Sin dem erften Zeitraume; wie aud) in al- 
fen. übrigen, beruhet das vormehmfte der Kur 
darauf daß man den Kranken aus der unreinen 
Luft wegbringe, Wenn diefes ‚nicht gefchehen 

kann, muß die Stube oder das Krankenzimmer 
Da: 
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dadurch gereiniget werden, daß man einen Zug. 


durch Caminfeuer oder Defnung der Thüren und 
Fenfter macht, die. Dampfe von Eflig in dem 
Zimmer ausbreitet, oder Desgleichen; denn man 
mag auch die angemefjenften Arztneyen geben, 
fo kann man doch, fo lange die Verderbniß der 
Luft fortwahret oder gar durch die Ausdünftung 
der Kranken zunimmt, fehmwerlich eine Befferung 
hoffen. Wenn alſo auc) der Kranke feine ander 
ve böfe Luft als die von feiner eigenen. Atmofpha- 
ve einathmet, fo wird es Doc) in jedem Zeitrau- 
me nöthig feyn, wenn das Bette Borhänge' hat, 
diefe offen zu. laffen, und fich aller andern Mittel 
zu bedienen um eine freye Ventilation zu erhal: 
ten. Auf die genaue Beobachtung diefer Regel 
wird viel bey der Kur ankommen. 

Als das nachfte Borbeugungsmittel, gab ich 
ein Vomitiv; und am Abend nach der Würfung 


defjelben ein halbes Duentlein Theriak mit 10 


Gran Hirfchhornfal und etwas Efjigmolfen; 
und diefes wiederholte ich, ohne das Brechmit: 
tel, am folgenden Abend, Zumeilen brauchte 
ich die fchweißtreibende Arztney allein; und ic) 
habe, durch beyde Methoden, diejenigen Zufälle 
verſchwinden fehen melche ih für die Vorboten 
ie durch die Anſteckung empfangenen Fieber 
ielt. | 
Ich darf nicht unterlaffen zu erinnern (mas 
zwar ein geringer Umſtand zu ſeyn fcheinen kann) 


daß, da die Verhütung fo fehr auf einer freyen  - 
Diaphorefis beruhete, ich es zu dieſem Zweck bes 


huͤlflich fand, befonders bey folchen die eben nicht 
35 gar 
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gar reinlich waren, wenn ich ihnen die Fuͤſſe und 
. Hände mit warmen Eſſig und Waſſer waſchen 
ließ. Nach dem Schwigen, wenn der Kranfe 
in der unreinen Euft bleiben mußte, bediente ich 
mic) zum Praefervativ eines Decoets von der 
Fieberrinde und Schlangenwurzel von welchem 
ich hernach reden werde. 


II.) In dem zweeten Seiteoume aber, da dad 
Fieber offenbar war, ließ ich, wenn der Puls 
voll war, insgemein eine Ader Öfnen, wo dieſes 
nicht ſchon gefchehen war. Wenn die Zufälle 
heftig waren, fhien eine ftarfe Ausleerung diefer 
Art angezeigt zu werden; doch beobachtete ich 
daß das ftarfe Blutlaſſen insgemein fchadlich 
war, weil e8 den Puls ſchwaͤchte und den 
Kopf angrif. Auch durfte feldft ein: mäßiges 
Blutlaſſen nicht ohne Worficht wiederhölt wer 
den, denn wie verſchiedene Zufälle hieſelbſt von des 
nen abwichen, welche bey gemeinen Fiebern vor» 
fommen, folehrte auch die Erfahrung daß fich ſelbſt 
Diejenigen, deren Blut eine Speckhaut hatte, 
fchlimmer befanden, wenn ihnen zum zweyten male 
Blut gelaſſen wurde, außer wenn ihre Lungen ent= 
zündet waren. Wenn der Kopf nur litte, hielt 
ich es fuͤr ficherer etwas Blut durch an bie Schläfe 
gefezte Slutigel wegzuziehen, al eine Ader im Ars 
mezuöfnen. Aber indem Delirium mit einem ges 
funfenen Pulſe, :fchaffeten felbft Blutigel feinen 
Nutzen, zumeilen thaten fie, wie ich glaubte, gar 
Schaden, und man durfte daher kein Blutlaſſen 
derfüchen. Viele erholten fich ohne daß —* 
ut 
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Blut gelaffen wurde, aber wenige Die viel Blut - i 


verlohren hatten. | 

Brechmittel müflen auch mit Vorſicht ge: 
braucht werden. Che die Krankheit formiret ift, 
wurde eines zur Verhütung angerathen, und 
wenn der Magen unrein war, tie diefes im 
Herbſte zu gefchehen pflegte, glaubte ich ein Vo— 
mitiv fey, auch ſelbſt im Anfange des zweeten 
Zeitraumes Dienlich um dieſen Theil zu befreyen 
und den Coͤrper zu einer Perfpiration zu difponi- 
ren. Sm Herbite 1757. wie unfern Truppen 
von der Erpedition näch der Rade de Bafque zu: 
- rück Famen, wurden verfchiedene von den Sol: 
daten in das Lazaret zu Portsmouth gebracht, 
die eine Krankheit hatten welche aus dem Herbſt⸗ 
und Gefängnißfieber zufammengefegt war. Denn 
als man diefe Leute, wie fie mit den gemöhnlichen 
Fiebern der Jahrszeit befallen worden, in die 
Raͤume der vollgedrängten Tranfportfchiffe ein 


gefperret hatte, fo war diefe Veränderung mit 


ihrer Krankheit vorgegangen. Allen denjenigen 
welche nicht in dem fehwachften Zuftande waren, 
fondern über Kopfiveh, Verſtopfung, umd einer 
Unordnung in dem Magen Flagten, ließ ich erſt 
Blut, und gab ihnen darauf eine Purganz; 
hernach verfuhr ich mit ihnen auf die in der Kur 
der Herbitfieber befchriebene Weife (n) und gab 
täglich zweymal, ı Gran Brechmweinftein, der 
insgemein nicht nur etwas Erbrechen verurfach- 
te, fondern auch die Pori der Haut, und dem 
Leib oͤfnete. Alle diejenigen mit welchen 2 
| au 
(rn) Siche diefes Theils 4. Kap. 5. Abſchn. 


* 
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auf diefe Art verfuhr, wurden wieder beffer, 
Wenn aber das Eazaretfieber ſchon länger ge 
waͤhret, und der Kranke die ganze Zeit uͤber 
Ueblichkeit geklagt hatte, hielt ich Brechmittel 
nicht für rathſam, weil ich in zween Fällen gefe: 
hen, daß die Krankheit fich fchleunig verfchlimmert 
hatte, wenn ich, unter diefen Umſtaͤnden, ein 
Vomitiv aus Ipecacuanha gegebephatte. Auch 
kann ic) Feine andere Methode, von deren Würf: 
famfeit mich die Erfahrung hinlänglich überzeugt 
hätte, wider diefen Zufall anrathen; in andern 
Fiebern aber, die mir ſeitdem vorgefommen, und 
die fich Diefem durch einen beftandigen Efel ähn- 
lich zeigten, habe ich diefen Zufall oft durch des 
Riverius Salztranfe (0), während ver&fferves- 
cenz gegeben, vertreiben Fünnen, die ich aber oͤf— 
ter wiederholte, als andere zu thun pflegen. Sch 
verfchrieb wie folge. | BR 
K. Salis abfinthii J>ıv. i 

Sacchari albi zij. | , PER 

folue ex Aquae purae Zıv. | 

et adınifce Aquae cinnamomi fimplicis Zij. 

Bentur omni hora cochlearia 3. cum cochleari 
vno fucei limonum, donec aeger naufeare defierit. 


Ehe der Kranke mit diefer Arztney anfieng, ließ 
ich ihm feinen Magen zumeilen durch m. 
: | thee 


(0) Huic fymptowmati (fcil. vomitui) grauiſſimo fla- 
tim medetur, quafi miraculo, fal abfinthii adzı. - 
in fucci limonum recentis cochleari exhibitum, vt 
experientia didici. Rıver..in Cap. de.Febre 
Peflil. Die Art wie dieſes wuͤrket läffee ſich * 

>; el 
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thee erſt reinigen, zu andern Zeiten ließ ich die: 
fen Thee.auch weg. Wenn aber der Sranfe ver: 


ſtopft 


leicht aus dem 44. Verſuch des 7. Aufſatzes vom 
Anhange, erklären. Ich finde in zwo Yusga- 
ben des Driginals, daß zu Riverius feinen Träne 
Een ein Quentlein Salz gefezt werden foll, welches 
aber ein Drucfebler ſeyn, und einen Scrupel bes 
deufen muß, wenn anders der DBerfaffer meinte 
es follte nicht mehr Salz hinzugerhan werden ‚als 
zur Saturafion der Säure hinreichet, und Km 
das Salz welches er gebraucht von ber nämffthen 
Stärfe mie unfers gewefen. An diefem lezten 
Umftande kann man. aber doch zweifeln, indem 
das Wermuthfalz vormals oft mit Schwefel zube⸗ 
reitet wurde, und durch die -hierinnen enthaltene 
Säure zu einem viel ſchwaͤchern Alcali ward als - 
dasjenige welches man jezt macht. Man bedien« 
te fich Damals diefes Salzes in vielen Magenfranf: 
heiten, aus einer Meynung, daß es die Tugen« 

den der Pflanze felbft befäffe, und die Säure fcheis 
net hauptfächlich hinzugefeze worden zu feyn, um 
es angenehmer. für den Magen zu machen. Jezt 
aber wiſſen wir daß das. Laugenſalz aus jeder 
Pflanze eben die Dienfte thut wie das aus dem 
Wermuth; und daß der Citronenſaft oder eine an» 

> dere Säure nöthig ift, ein Aufbraufen mit einer 
Entwickelung einer firirten $uft, worauf die Wür« 
fung diefer Arztney fo fehr beruhet, hervorzubrin⸗ 
gen. Anhang 7. Auff. 44. Verfuch. 

Folgende Anmerfung babe ich aus. den, der 
englifchen Ausgabe von dem Hrn. Verfaffer beyge- 
fügten, Zufägen und Verbeſſerungen, hier an ihre 

. Stelle eingerüct, Web. 


Seit 


. 
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ſtopft war, Habe ich insgemein mit einem erdf⸗ 
nenden Clyſtier den Anfang gemacht, und Diefes 
alle Tage wiederholen laſſen, oder oft, wenn der 
Sranfe nicht bereits offenen Leib hatte, 

Meine nächfte Bemühung gieng dahin eine 
Ausduͤnſtung zu befördern, welches in dieſem 
Zeitraume des Fiebers nur durch die Fühlern 
Diaphoretica gefehehen durfte, und zu diefer AB- 
ficht wurde Hauptfächlic) der Spiritus Mindereri 
gebraucht. Zu diefer Zeit der Krankheit aber - 
war ihre Lrfache insgemein zu fehr eingetwurzelt, 

daß man ſie durch die Pori der Haut hätte aus: 
treiben Fünnen, und wenn daher der Schweiß 
nicht feicht Fam, oder wenn er dem Kranken fei- 
ne Linderung verfchafte, beſtand ich niemals 
darauf: ja wenn er von feldft erfchien und ſtark 


war, mit einem maften und gefchwinden Puls, 


glaubte ich es fen nöthig ihn zu hemmen. Dann 
fieng das Fieber an, der Kraft der Blafenpflafter 
und der aleripharmifchen und ſchweißtreibenden 
Mittel zu widerſtehen, bis an die gewöhnliche 
Zeit feiner Abnahme, Hiervon habe ic), viele 
Beyſpiele gefehen, werde aber nur eines anfuͤh⸗ 
ven. Herr Annesley, einer von den Gehülfen, 
wurde mit dem Eazarerfieber befallen, und nad): 

| dem 


Seit dem Abdrucke diefer Bogen, babe ich in 
des Riverius Beobachtungen (Cent. I. Obf, XV.) 
die gemöhnliche Proporrion des Wermuthfalzes zu 

dem Citronenfafte gefunden; nämlich ı Scerupel 
von jenem zu einem $öffel voll von diefem, ein ‘Bes 
weiß daß ich mich in dem Verdacht eines Druck⸗ 
feblers nicht geirret hatte, ne 
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dem er das Bette vier bis fuͤnf Tage gehuͤtet 
hatte, und Blaſenpflaſter aufgelegt worden wa⸗ 
ren, nahm er verſchiedene Doſen Moſchus ein, 
deren jedwede aus 25 Gran beſtand; dieſe oͤfne⸗ 
ten ihm den Leib, erhoben ſeinen Puls, und trie— 
ben einen tuͤchtigen Schweiß aus: allein das 
Fieber waͤhrte dieſem ohngeachtet doch Bis ohnge— 
faͤhr den 17. Tag fort, und verlohr ſich alsdann 
mit einer gelinden Feuchtigkeit auf der Haut und 
mit truͤben Harn. | 

Sobald fich alfo das Fieber feftgefezt hatte, 
gab ich nur diejenigen Arztneyen deren oben bey 
der Kur der Entziindungsfieber gedacht worden 
ift (p), nämlich die Contrayervapulver mit Sal- 
peter und Campher; und das mit Efjig fäuerlich 
gemachte Gerftenmwafler. | 

Obgleich der Verſtopfung durch Clyſtiere vor: 
gebeugt wurde (damit eine Anhäufung des Ko— 
thes nicht einen neuen Zunder der Faͤulung abge: 
ben möchte) fo beförderte man doch nicht einen 
Durchfall, wegen der mit diefer Krankheit vers 
bundenen großen Entkräftung. 

Sch Habe um diefe Zeit Blaſenpflaſter ge⸗ 
braucht, aber ohne Mugen. Ja es ift, bey dem 
erften Anfall, der ganze Kopf mit. diefen Pfla- 
ftern bedeckt, und etliche Tage hindurch fließend 
erhalten worden, ohne dennoch das Gehirn zur 
befreyen, oder einige von den gewöhnlichen Zus 
fällen zu verhüten. 

IIL) Sch Eomme nunmehro zum dritten und 
längften Zeitraume, in welchem der Puls finfet, 


der 
(p) 3. Th. u Kap 
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der Stupor groß ift, ein Delirium zu befürd; 
“ten ſteht, und Petechien oft erfcheinen. Diefe 
Peränderung nimmt ihren Anfang wenn das 
Fieber drey bis vier Tage formirt gemefen ift; oft 
auch fpäter, nachdem mit dem Kranken umge: 
gangen worden, und nad) den andern Umſtaͤn— 
den. Diefes ift aber merfwiürdig, daß wenn 
der Kranke bey dem erften Anfalle ein oder zwey 
mal ſtark zur Ader gelaflen worden, er den zwee— 
ten Zeitraum zumeilen gänzlich übergieng; und 
aus einem von der Gefundheit wenig entfernten 
Zuftande, fanf fein Puls leicht, und er befam 
plößlichein Delirium. Diefe Veränderung mod; 
fe nun durch einen Fehler verurfacht, oder in dem 
Laufe der Krankheit gefommen feyn, fo fand ich 
es doch immer nöthig meine Methode zu ändern 
und die Unterftügung der Vis Vitae zu meiner 
Hauptabſicht zu machen, befonders gegen die 
Abnahme des Fiebers. Diefes Eonnte aber nicht 
ohne den Gebrauch märmerer Arztneyen gefche- 
hen, als diejenigen find die ſchon angeführet wor: 
den. So bald alfo der Puls anfieng zu finfen, 
und der Harn blaß zu werden, ließ ich den Sal: 
peter aus den Diaphoretifchen Pulvern (9) weg, 
und fezte anſtatt deſſen 10 Gran von der Birgi: 
nifchen Schlangenmurzel hinzu, | 
Ich habe zuweilen ein bloßes Decoct von die: 
fer Wurzel gegeben, wozu ein wenig von einem 
fpirituöfen Waſſer gethan worden war. Zu ars 
dern Zeiten habe ich fie in Pulver verfchrieben, 
von 2. Scrupel zu einem Quentlein alle Tage, 
Ä | und 
(4) 3. Th. Kap 
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und zwar mit gutem Erfolge; endlich aber verur- 
fachte ein Zufall daß ich die Fieberrinde hinzuſezte. 
Als einem Manne der diefes Fieber mit Perechien 
hatte, ein Blafenpflafter auf den Rücken gelegt 
worden war, fo Fam zu diefem Theile der Falte 
Brand; da man ihm aber ein ftarfes. Decoct 
von der Fieberrinde nebft etwas von der Tinctur 
gab, und hiermit, ſammt den gewöhnlichen herz- 
ſtaͤrkenden Mitteln etliche Tage fortfuhr, fieng 
eine Schwärung an, und die Krankheit änderte 
ſich fo fehr zum beiten, daB man an des Patien- 
ten Wiedergenefung wenig zu zweifeln hatte, big 
er einen Efel wider Die Arztney befam, und da— 
mit aufhörte, da fich denn der kalte Brand wie— 
der zeigte und der Mann ftarb. Doch. beiwog 
mich dieſer Fall, in dem mweitgefommenen oder 
gefunfenen Zuftande dieſes Fiebers, die China— 
rinde mit der Schlangenwurzel zu verbinden. 
Die erſten neune welche dieſe zuſammengeſezte 
Arztney brauchten, wurden wieder beſſer, ob— 
gleich viere unter ihnen Petechien hatten, und 


aus 39 Fallen die ich ſeit Der Zeit zu beſorgen hat 


te, verlohr ich nur 4, Sch muß aber doc) hin: 
zufeßen, Daß die Derter in welchen die. Kranken 
damals lagen, außerordentlich luftig waren, 
und daß die Zufälle des Fiebers nicht fo ſchlimm 
waren als ic) fonft wohl gefehen. Denn zu Ips⸗ 
wich, wo die Art jchlimmer, und die Luft in 
dem Hofpital fo verderbt war, daß die, meiften 
von den Wärterinnen angeftecft wurden, ſowohl 
gie die. Leute welche anderer Krankheiten halber 
hineinkamen, glaube, ich (denn ich hielt Feine ges 
| U naue 
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naue Rechnung davon) daß ich ohngefähr eine 
doppelte Anzahl verlieren mochte. 

Wenn ic) die Fieberrinde mit der Schlangen: 
wurzel in gemeinen Fälfen verband, fieng ich mit 
"einer viel geringern Quantität von der Rindean, 
‚als ich in dem Brand gebraucht hatte, und. Dachte 
nach gerade wohl damit zu ſteigen; tie ic) aber 
fand daß Eleinere Duantitäten fo gute Dienfte tha⸗ 
ten, machte ich felten eineBeranderung. Diefes 
iſt jezt meine Art dieſes Mittel zu geben, 

Re. Corticis Peruuiani in puluerem contriti Zi. 
coque ex Ag. fontanae 3xvı. ad Zyrur. adjedtis fub 
finem codionis Radieis ferpentariae Virginianae 
contufae Zıı. ftent per horam; dein colaturae ad- 
miſee. | 

Aquae alexeteriae fpirituofae cum aceto Zır. 
Sacchari albi 28. —— 


Hiervon war meine gewoͤhnliche Dofe vier Loͤffel 
voll alle ſehhs Stunden; wenn aber der Kranke 
dadurch erhizt zu werden ſchien, nahm er nur 
drey Löffel voll, War er matter als gewoͤhnlich 
fo gab ich Die größere Quantität einmal in vier 
‚Stunden, und ließ alfo die Arztney, nad) Ver 
Hältniß der Umftände,; zu langern oder Fürzern 
Zwifchenräumen nehmen. Ich habe zumeilen 
die Proportion der Schlangenwurzel und des 
ftarken Waſſers vermindert, wenn ich glaubte fie 
möchten zu fehr erhitzen. —— 
In einem Fall endigte ſich das Fieber in ei⸗ 
nem Abſceß auf eine von den Parotides, der gebf⸗ 
net wurde, und waͤhrend dem Gebrauch dieſes 
naͤmlichen Mittels zuheilte. 
en Außer 
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Augßer dieſer Arztney fand ich zuweilen für gut _ 
eine Herzſtaͤrkung mit den flüchtigen Salzen zu 
geben; auf folgende Art. — | 
F. Aquae fontanae Zyı. ——— 
* Asa nueis — Zt. “ | 
Confedtionis cardiacae zif, 
Salis cornu cerui z£. er 

Syrupi croci Z£. i | Se 

mE dentur fubinde in languoribus cochlearia ij 

vel iij. — | 
Dieſe Mirtur wurde inggemein in 24 Stun: 
den ausgebraucht. Außer dem Hofpital aber, 
oder wo Wein in Menge zu haben war, ließ ich 
diefe Mirtur entweder ganz weg, oder brauchte 
fie Doch fparfamer. Weberhaupt befam fieindem 
ſchwachen Zeitraume diefer Fieber gut; und in 
großen Entfräftungen, die entweder nach unzeis 
tigen Blutlaſſen, oder nach einem langen Manz: 
gel der Nahrung Famen, war fie naͤchſt dem 


Wein das beſte Huͤlfsmittel. Denn als einean 


genehme und kraͤftige Herzſtaͤrkung zu diefer Zeit, 
war nichts mit dem Wein zu vergleichen, wovon 
den Gemeinen täglich 4 Big g Unzen erlaubt wur- 
den, und zwar von einem flarfen Weine: Diefe 
brauchte man zu Molfen, oder vermifchte fie mit 
der Panade, die der Kranken einzige Speife war. 
Andere aber außer dem Hofpital ‚ pflegte ich 
Rhein oder jungen Franzwein zu verfchreiben, 
wovon etliche beynahe 2 Pfund täglich verbraucht 
haben, und diefe theils unverdünnet, Die Kraft 
des Weines ift auch wuͤrklich in Diefem Zeitrau⸗ 
me Des Fiebers fo — daß ich viele geſehen habe 
Ä a2 De 
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die ſich von dem matteſten Zuſtande erholten, 
wenn ſie das Decoct ſeines Geſchmacks halber 
ausſchlugen, und nur ein wenig Panade mit 
Wein, und die fluͤchtige Mirtur alle 2 bis 3 Stun: 
den abmeihfelnd nahmen. WBielleicht ift Feine 
Hegel in diefem Zeitraume wichtiger, als daß 
man den Kranken, wenn er matt ift, nicht lan: 
ge, ohne ihm etwas herzſtaͤrkendes oder nahrhaf: 
tes zu geben, liegen laſſe; denn ich habe gefehen 
daß Leute die einmal in einem hofnungsvollen 
Zuſtande waren, unmieberruflich gejunfen find, 
da man fie, ohngefähr um die Zeit der Erifis, eis 
ne ganze Nacht ohne ihnen etwas zu geben, hatte 
zubringen laſſen. In dem weitgefommenen Zu: 
ftande diefes Fieberd mangelt es dem Kranken 
fehr an Kräften, und, Friederich Hoffman raͤth 
daher, daß man fie in fülchen Fallen beftändig 

im Bette halten, und auch nicht einmal aufrecht 
in demfelben zu fißen erlauben folle, In dem lez⸗ 
ten Zeitraume dieſes Fiebers, ſowohl wie in dem 
von dem Seefcharborf, füllte es fcheinen als wa- 
ren die Kräfte des Herzens zu gering das Blut 
dem Gehirn zuzuführen, außer wenn fich der 
Edrper in einer horizontalen Eage befindet (7). 

So noͤthig nun aber auch der Wein und dag 
obbenannte Decoct in dem ſchwachen Zeitraume 
dieſes Fiebers find, fo müffen wir Doch nicht ver: 
gefien, daß fie während dieſer Tangen Periode 
nur als antifeptifche und die Lebenskraͤfte unters 
ſtuͤtzende Mittel gegeben werden follen, ohne die 


C) Man fehe die Beſchreibung des Seeſchorbocte 
- In des Lord Anfons Reife. 
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Abſicht den Puls völlig durch fie zu erheben, den 
Kopf völlig zu befreyen, oder einen Schweiß zu 
erzwingen che uns die Natur diefen Weg zeiget, 
welches ich felten vor dem 14. Tage habe gefche- 
hen fehen: denn obgleich der Kranke vor diefer 
Zeit fterben kann, wenn er zu ftarf zur Ader ge- 
laffen worden, oder man ihm die herzftärfenden 
Arztneyen zu dreiſt gegeben hat, fo find doch die 
Mittel welche ich gebraucht habe nicht Fraftig ge- 
nug gemefen eine frühere Erifis hervorzubringen. 
Wir haben gefehen wie unzertrennlich ein Stu⸗ 
por von diefem Fieber war, befonders in deflen 
Schwachen Zuftande, und wie leicht fich Diefer 
Stupgr des Abends in ein geringes Delirium 
verwandelte. Da diefes der gewöhnliche 4 
der Krankheit war, fo machte man, wenn fi 
fonft nichts eräuignete, dieferhalben Feine Berän: 
derung. Wenn aber Das Delirium nad) dem 
Gebrauch des Weines ftärfer wurde, wenn Die 
Augen wild ausfahen, oder die Stimme ge: 
ſchwind wurde, fo.hatte man Urfache eine Phre: 
nitis zu befürchten, und diefem zu Folge habe ich 
auch oft beobachtet daß alle innerliche hitzige Arz 
neyen die Zufälle jest verfchlimmerten, da inde 
die vorhero unnügen Blafenpflafter nun gute 
Dienfte thaten, . Bey folchen Umſtaͤnden fieng 
ich alfo an diefe wie in dem Entzündungsfieber zu, 
gebrauchen. ch habe Feine Gelegenheit gehabt 
die Baͤhungen der Fuͤſſe mit warmen Waſſer und 
Effig, die ich feit dem Kriege in andern Fiebern 
wuͤrkſam gefunden (s), wider das Delirium Dies 

| Aa 3 fer 

5) 3. Th. 2. Kap. ı. Abfchn. 
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fer Fieber zu verfuchen; ich vermuthe aber dag fie 
auch in dieſem Falle beffere Dienfte thun würden 
als beydes Senfumfchläge und Blafenpflaiter, 
wenn fie lange und oft genug gebraucht würden. 
Sch weiß daß, in Entzundungsfiebern, dieſe 
Baͤhungen in der erften Stunde wenig Nutzen ge: 
fchaft, und ſich doch hernach wuͤrkſam bemiefen 
haben. Innerlich, ließ ich das Decoct eine Zeit: 
lang weg, fuhr aber mit dem fauren Getränf 
(nämlich Gerſtenwaſſer mit Efjig) fort, und gab 
Campher mit dem Pulv. contrayerv. comp. und 
Salpeter wie zuvor. Weng das Delirium mit 
einer langfamen Stimme verknüpft, und ohne 
heftige Bewegungen war, gab ich das Decoct 
und den Wein, ohne alle andere Arztneyen. 
Denn es ließ ſich diefer Zufall in feinem einzigen 
ganz überwinden, bis zur gewöhnlichen Zeit der 
Criſis. Ich Habe fehon angemerkt daß ein Deli- 
rium zumeilen aus zwey entgegengefegten Fehlern 
entftand; namlich nach ftarfen und wiederholten 
Blutlaſſen, und nach. dem zu frühen Gebraud) 
des Meines und anderer herzſtaͤrkenden Mittel. 
Es erhellet hieraus wie behutſam man bey der 
Kur gehen müfle, da nicht jever Kranke, nod) 
auch jeder Zeitraum der Krankheit weder ein 
hisiges, noch ein Fühles Verfahren verträgt. 
Wenn ein Durchfall in der Abnahme des Fie- 
bers anfieng, wurde dieſer gemaßiget (aber nicht 
gaͤnzlich angehalten) durch den Zufaß von etlichen 
Tıopfen Tinctura Thebaica zu der vollen Quan⸗ 
tität des aleripharmifchen Decocts; oder dadurd) 
Daß man etliche Löffel voll von dem ſchon erwaͤhn⸗ 
ten 
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ten Sreiderjulep mit Opium gab (t). Denn ob 
man gleich den Durchfall als Eritifch anzufehen 
hat, fo muß er doch einigermaßen angehalten 
werden, da die Kranken zu matt find ftarfe Aus« 
Jeerungen zu ertragen: und.ich habe oft beobach⸗ 
tet daß wenn, ohngefähr um die Zeit der Eris 
fis, fo damit. umgegangen worden, ein gelinder 
Schweiß erfolgt ift, welcher der Krankheit ein 
Ziel gefezt hat. In den fchlimmften Fallen dieſes 
Fiebers, und befonders wenn es mit der Ruhr 
in eine Zeit fällt, find die Stühle oft blutig: 
wenn in diefem gefährlichen Falle noch etwas 
thunlich- war, verfuchte man es mit den nämliz 
chen Mitteln. Nachdem die Stühle bon fauler 
Defchaffenheit waren, wurden anhaltende und 
Dpiatmittel mit größerer Behutſamkeit gegeben. 
. Wir werden nunmehro denjenigen Zuftand des 
Sranfen in Betrachtung ziehen, wenn das Fies 
ber aufgehört, ander eine andere Geftalt ange: 
nommen hatte, Wenn fich die Krankheit in eiz 
ne Schwärung auf eine von den Parotides en: 
digte (denn die Druͤſe felbft fuppuriver nicht) oͤf⸗ 
neten wir den Abſceß, ohne auf ein deutliches 
Gefühl des enthaltenen Eiters zu warten, wel- 
ches ſich vielleicht niemals hätte einfinden mögen, 
Denn der Eiter ift hier oft fo zaͤh, Daß der Theil, 
nachdem es damit zur Neife gekommen, faft 
Aa 4 eben 


(2) 3. Th. 4. Kap. 5. Abſchn. Den Durchfall zu 
hemmen und eine Diaphorefis zu befördert, wuͤr⸗ 
de ich jezt einen Biffen aus Theriaf und, Ipeca⸗— 
cuanha vorziehen, deſſen gleichfalls an eben dem 

Orte Erwähnung gefchehen ift. 
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eben fo-hart anzufühlen war ald wenn die Eite- 
zung noch nicht angefangen hätte (1). 

Faſt alle Kranken Elagten nach überftandenem 
Fieber über Mangel der Nuhe, oft über einen 
Schwindel oder Verwirrung in dem Kopfe, über 
die Fortdauer der Taubheit, oder über andere 
. Zufälle, ‘die man nervichte zu nennen pflegt. 
Hier gab ich des Abends ein Opiatmittel, und- 
‚unter Tages ftärfende Arztneyen, als die Fieber: 
rinde und das Vitriofelirir. Ich fand daß die 
Fieberrinde in diefen Fallen nicht nur das beite 
ſtaͤrkende Mittel war, fondern auch dasjenige 
welches einen Rückfall am ficherften verhütete. 
Zu diefer leztern Abficht gab ich dem Kranken 
ohngerahr 3 Quentlein des Tages, 6 oder 7 Tas 
ge hintereinander, und hernach, wenn er länger 
in dem Lazarete blieb, täglich eine kleinere Quan⸗ 
titaͤt. Wenn der Puls langfam war, haben et: 
liche Gran Affa foetida zweymal des Tages geges 
ben, eine gute Würfung gehabt, Wenn fich 

— | aber 
(u) Diefes mag wohl die Urfache feyn warum diefe 
Gefchwulften nicht immer kritiſch gewefen find. 
Denn Riverius mußte nach dem Schwellen der 
Drüfen noch andere Ausleerungen machen, viele 
leicht weil er fie nicht zeitig genug geöfnet, (Vid. 
Cap. de Febre Peſtib.) Ich habe von Hr. Girle, 
vormaligem Wundarzt bey dem St. Thomas 
Hofpitale, die Anmerkung gehöret, daß folche kri⸗ 
tiihe Geſchwulſten, nach Fiebern, nicht durch 
Umſchlaͤge von Brod und Milch (die wenn fie kalt 
werden felbige leichter zurüdftreiben) fondern durch 
eines ober das andere wärmere mit Harzen vere 
fezte Pflafter zur Reife gebracht werden follten, 
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aber ein hektifches Fieber, von einem innerlichen 
Geſchwuͤre, zeigte, wurde die Kur hiernach eins 
gerichtet. Auf WBergleichung etlicher von den 
übrigbleibenden Zufällen derer die wieder beſſer 
wurden, mit dem Zuftande des Gehirnes derer 
die ftarben und geöfnet wurden, habe ich geglaubt 
daß felbft ein Theil von diefer Subftanz fuppuri- 
ven, und der Kranke dennoch genefen koͤnne. 
Zumeilen fallt der Kranke in ein unordentli⸗ 
ches Wechfelfieber, welches, wenn e8 nicht von 
heftifcher Art und Die Folge eines innerlichen Ge: 
ſchwuͤres iſt, davon herrühren kann daß man Die 
Reinigung der erften Gange verfaumet hat. 
Denn e8 läffet fich leicht begreifen, daß nach einem 
langen Fieber von fo fauler Gattung, und wel: 
ches oft von einer Schwäche der Gedarme beglei= 
tet wird, der Koth fich fo fehr anhaufen und fo 
verderbt werden Fonne, daß er neue Krankheiten 
hervorbringet. In folchen Fallen war, nach ge 
höriger Ausleerung durch eine Purganz, die Fie⸗ 
berrinde ein faft. unfehlbares Mittel, * 


Sechſter Abſchnitt. 
Von ber Befchaffenheit und den Urſachen des Gefaͤng⸗ 
niß- oder Sazaretfiebers, und peftifentialifcher Fieber, 
überhaupt. Ä 


Aus dem vorhergehenden erhelfet daß diefe 
Krankheit von einer wahren peftilentialifchen Na⸗ 
tur ift, wie man diefes aus der Art wie der Kopf 
angegriffen wird, aus der Niedergefchlagenheit 
des Gemuͤths, der Schwachheit, dem gefunfe- 

* Aa 5 nen 
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nen Puls, der Schwaͤrung der lymphatiſchen 
Druͤſen, den faulen Schweiſſen, Petechien, dem 
kalten Brand und der Anſteckung ſiehet. Denn 
ob man gleich dieſe Umſtaͤnde bey einer Perſon 
nicht alle zuſammen antrift, ſo gehoͤren ſie doch 


— zu der Krankheit; und es iſt bekannt daß in der 


Peſt feldft,. die Zufaͤlle nach dem Grade der Bi: 
rulenz und nach der Leibesbefchaffenheit der an- 
gefteckten Perfon, verfchieden find, 

. Sch werde mich hier nicht auf den Unterſchied 
einlafien, den man zwiſchen einem. peftilentiali: 
fchen Fieber und der wahren Pet zu machen hat, 
Die Alten drucken fich über diefen Punkt nicht 
deutlich aus, und diejenigen unter den Neuern 
welche einen wirklichen Linterfchied annehmen, 
Haben diefen nicht Hinlänglih genug beftimmen 
fonnen, um dem Streit dadurch ein Ende zu 
inachen. Ich werde Daher nur anmerken, daß, 
obgleich das Gefängniß- und Lazaretfieber in 
Specie von. der Peft unterſchieden feyn Fann, 
man es doch wenigſtens zu eben dem Gefchlecht 
zählen muͤſſe, da es von einer ähnlichen Urſache 
herrühret, und mit den. nämlichen Zufällen ver 
knuͤpft if. Zu Eonftantinopel (wie id vom D. 
Mordach Mackenzie, welcher 30 Jahre dafelbft 
gewohnet, erfahren habe,) wird ihr jährliches pe: 
ftilentialifches Fieber, welches mit dem Fieber 
unferer Kerker und nollgedrängten Eazarete eine 
fo große Achnlichfeit hat, nur alsdann die Peſt 
genannt, wenn fi) Bubones und Carbunculi 
daben einfinden; und diefes mag vielleicht dag 
befte Unterſcheidungszeichen ſeyn. 

— | Diefe 
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Diefe Fieber find von fehr vielen unter den 
Neuern bösartig genannt worden, und ich ſelbſt 
habe diefes Wort in den vorhergehenden Ausga: 
ben oft gebraucht. Nach weiterer Leberlegung 
aber finde ich für gut es gänzlich wegzulaſſen, als 
eine Benennung welche oft gemisbraucht worden, 
und niemals einen deutlichen Begrif einer Sranks 
heit gegeben hatte. * 
Die peſtilentialiſchen Fieber ſind verſchieden, 
nach der Beſchaffenheit und Menge des in das 
Gebluͤt aufgenommenen Giftes, aber alle fehei: 
nen von einem gewiſſen innerlichen oder außerlis 
chen Zunder der Faulung abzuhangen, es rühre 
diefer nun vom einer faulen Leibeshefchaffenheit 
her, oder von den Dünften verfaulter thierifcher 
oder vegetabilifcher Subftangen. Ich werde zu- 
erſt von den entfernten und außerlichen, hernach 
aber von den innerlichen Urſachen handeln, 

ı) Man muß das Lazaret: und Gefängniffie- 
Ber als einerley Kranfheit betrachten, die von 
derjenigen wenig oder gar nicht verfchieden, mwel- 
che nach Schlachten entftanden ift, wenn man 
die Corper der Erfchlagenen hat unbegraben auf 
dem Felde verfaulen laſſen. Galenus redet hier: 
von als von einer der Urfachen peftilentialifcher 
Fieber (x), und er wird Durch das Zeugniß ans 
derer Schriftfteller unterftügt, insbefondere des 
Foreftus, der ein Augenzeuge von einer Krank: 
heit Diefer Art war (welche er zwar eine Peſt nen- 
net) die von der namlichen Urſache Herrührte, 
und Bubones nebft einem hohen Grade der An- 
ſteckung 

(x) Epit. Garen. de Febr. Differ. lib. 1. cap. 4. 
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ſteckung zu Begfeitern hatte ( ! ). Der nämliche 


Schriftfteller giebt auch eine Nachricht von einem 
peftilentialifchen Fieber welches zu Egmont in 


— Nordholland ausbrach, und durch das Verfau⸗ 


len eines auf dem Ufer gelaſſenen Waltfifches 
verurfacht wurde (2). Wir haben eine ähnliche 
Beobachtung voneinem Fieber welches die Mann: 
fchaft eines franzoͤſiſchen Schiffes befiel, von der 
Faͤulung etlicher Stücke Vieh, welches fie auf 
der Infel Nevis in Weftindien gerödtet hatten, 
Diefe Eeute wurden mit einem Kopfweh und 
Schmerzen im Creuze befallen, mit großer 
Schwachheit und Unordnung in dem Magen, 
nebſt einem Fieber. Etliche hatten Carbunkeln 
und an andern erfchienen viglerte Flecken nad) 
dem Tode(a). | 
Galenus giebt zwey Urfachen peftilentialifcher 
Fieber an; 1. die große Hige des Wetters wenn 
eben die Säfte in einem mehr als gewöhnlich fau: 
fichten Zuftande find. 2. Und am haͤüfigſten, ei: 
nen faulen Zuftand der £uft, der entweder von 
- einer Menge todter und nicht verbrannter Coͤrper 
entfteht, wie nach einer Schlacht; oder von der 
Ausdünftung verdörbener ftehender Waͤſſer und 
Suͤmpfe (b). | | 
| . Eine 
(y) Obferuat. lib. 6. Obf. 26. | 
(z) Obf. g. fchol. Paranus merkt an daß fich zu 
feiner Zeit ein ähnlicher Vorfall an der Toscanie 
fchen Küfte eräugnet habe. De Peſte cap 3. 
(a) Traite de la Pefte. ! 


(5) De Febrium Differ. ib. ı. cap. 4 
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Eine von den merfwürdigften Krankheiten ei: 
ner Armee ift vom Diodorus dem Gefchichtfchrei: 
ber aufgezeichnet worden (c), welche fich unter 
den Carthaginenfern bey der Belagerung. von 
Syracus zeigte. Diefer Schriftfteller erzaͤhlt 
‚nicht nur etliche von den Zufällen, die diefes Me: 
bei beſonders unterfchieden, fondern er fället auch 
ein vernünftiges Urtheil über die Urfache, Er 
merkt an daß Ruͤckenſchmerzen und ein Aus: 
ſchlag (4) gemein dabey geweſen daß etliche blu⸗ 
tige Stühle gehabt, und daß andere ploͤtzlich mit 
einem Delirium befallen worden, fo daß fie her⸗ 
umgelaufen, und alle welche ihnen begegnet ge; 
fehlagen hätten (2): die meiften wären am- fünf: 
ten, oder fpäteftens am fechiten Tage geftorben, 
und die Krankheit fen defto toͤdlicher geweſen, da 
die Kranken von allen, wegen der Anfteckung, 
verlafjen worden. Als Urfachen. ver Krankheit 
erwaͤhnet der Gefchichtfchreiber die in einem ens 
gen Bezirk, eingefperrten vielen Menfchen;- die 
Lage des Lagers auf einem niedrigen und naſſen 
Boden; die brennende Hiße in der Mitte des Tas 
ges, auf welche des Nachts die Kalte und feuchte 

| Euft 
(e) Biblioth. Hiſtor. lib. 14. cap. 70. 71, | 
(d) Im Driginal OAiuramen. 
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£uft von den Suͤmpfen folgte (): er feßet noch 
die faulen Dämpfe Hinzu, die anfänglich von 
den Sümpfen, hernach aber auch von den unbe: 
grabenen Leichen entftanden. Dieſe Krankheit 
fheinet aus einem Sumpfe und peftilentialifchen 
Fieber zufammengefezt geweſen zu ſeyn. 
Ich 'habe. angemerft daß ich die erſte ausfuͤhr⸗ 
liche Rachricht von peftilentialifchen mit Petechien 
verbundenen Fiebern im Fracaftorius gefunden, 
Von diefen erfchien.eines im Jahr 1505; ein an⸗ 
deres 23 Jahre darnach, beyde in Stalien. Er 
übergeht die Urfache des erften, fehreibet aber 
das leztere einer außerordentlichen Ueberſchwem⸗ 
mung des Po zu, die, da ſie ſich im Fruͤhlinge 
zutrug, Suͤmpfe hinterließ welche im Sommer 
fauleten und die Luft verdarben. J 
Foreſtus merkt an, daß die Stadt Delft, wo 
er prafticiret, Durch die bloße Fäulung des Waf- 
ſers felten zehn Jahre hintereinander von der Peft 
oder. einer peftilentialifchen Krankheit frey gebliee 
ben fen (g). Im Jahr 1694. zeigte fich ein Fie⸗ 
ber zu Rochefort in Frankreich, welches man ans 
fanglic) , wegen der ungewohnten Zufälle und 
| des 
( ) Hiervon ſagt man daß es die vornehmſte Urſa⸗ 
che der verderblichen Feldkrankheiten in Ungarn 
ſey. 3. Th. 4. Kap. im Anfange des 4. Abſchn. 


(g) Obferv. lib. 6. Er ſetzet hinzu, der Magiſtrat 
babe, auf. feine Vorſtellung der Urfache, eine 
Windmühle zur. Bewegung und Erfifchung‘ des 
Waſſers errichten laffen. Holland war damals 
‚ben Ueberſchwemmungen und Stockungen des 
Waflers mehr unterworfen als jezt. Ä 
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des "großen Wegfterbens, für die wahre Peſt 
‚hielt (A). Allein Hr, Chirac, welcher vom Ho⸗ 
fe hingeſchickt wurde, die Natur deffelben zu un: 
terfuchen, fand ‚daß die Urfache von gewiſſen 
Suͤmpfen herruͤhrte, die von einer Ueberſchwem⸗ 
mung der See entſtanden waren, und beobach— 
tete daß die faulen Daͤmpfe, die bie Schießpul⸗ 
ver rochen, von dem Winde, welcher lange aus 
einer Gegend gewehet hatte, der Stadt zugefuͤh⸗ 
vet wurden. Ohngefaͤhr zwey Drittheil von des 
nen die befallen wurden flarben (9). Dieſes 
Sieber mütete im Junius, Julius, und Auguſt, 
und hörte alsdann nach vielem Regen auf, wel 
cher die Luft veinigte und Das ſtehende Mafler er: 


iſchte. 

Ich konnte viele Beyſpiele ſolcher Fieber (die 
von den faulen Ausduͤnſtungen der Suͤmpfe ent⸗ 
ſtanden) aus andern Schriftſtellern anfuͤhren: da 
aber die ſchon erwähnten hinkaͤnglich zum Beweiſe 
deſſen was ich behauptet zu ſeyn ſcheinen, ſo wer⸗ 
de ich nur uͤberhaupt anmerken, daß das Herbſt⸗ 
fieber oder das remittirende und intermittirende 
Fieber niedriger und naſſer Laͤnder, wenn es am 
— iſt, als eine Gattung der Peſt bes 

trachtet 


d ) Traite des — malignes, Oeuvres poſthu- 
mes de Monf. Cuırac, Elöge de Monll 
Cuırac, parM.de Fontuneunte 


(5) In denen die geoͤfnet wurden, fand man das 
Gehirn entweder entzünder oder mit Blute anges 
füllt. _ Die Fafern des Coͤrpers waren aufßeror« 
dentlich mürbe, und die 1 NaRDeIDE W waren entide« 
Der ſuppurirt oder brandicht, 
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trachtet werden koͤnne, da man es mit allen den 
oirulenten Zufälfen gefehen hat, die Diefer Klaſſe 
von Krankheiten eigen find (4). u 
uUeberhaupt wird man finden, daß die Faͤu— 
fung thierifcher oder vegetabilifcher Subſtanzen 
in einer trockenen Luft am geneigteften ift, ein 
fchlimmes Fieber von anhaltender Art hervorzu⸗ 
Bringen; da. indeß faule Ausdünftungen in einer 
feuchten Euft, eher Parorysmen und Remiflios - 
nen verurfachen. Die Dampfe vom faulen Blüt 
aber, ſcheinen mehr zu einer Ruhr als zu jeder 
‚andern Krankheit zu diſponiren; denn obgleich 
etliche durch Die Anftecfung des blutigen Abgangs 
das Lazaretfieber befommen werden, fo habe ic) 
doch beobachtet daß fie meiftentheild eine Ruhr 

veranlaffet (CD). | er}; 
- Aus der vorgefragenen Betrachtung Diefer 
fehlimmen Fieber, kann man-leicht, ven Schluß 
machen, tie fehr ihnen nicht nur alle fumpfichte 
Eänder nach heiffen Jahrszeiten, ſondern auch 
alle volkreiche Städte untertvorfen ſeyn muͤſſen, 
Die niedrig und nicht Tuftig liegen; denen es an 
öffentlichen Cloaken fehlet, oder mo die Straßen 
enge und- unfläthig, oder die Haͤuſer Klein und 
unrein find; denen es an frifchem Wafler mans 
gelt; wo Gefängniffe oder Lazarete mit Leuten 
angefüllt und nicht Durchgeluftet oder reinlich ge: 
‚halten werden; wenn in Eränflichen Zeiten die 
‚Leichen innerhalb den Mauern, und “- tief 
Ä egra⸗ 


(k) 3. Ch. 4. Kap. 2. und 3. Abſchnitt. 
(1) 3. Th. 6. Kap, 3. Abſchnitt. 
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begraben werden (m); wenn man die Schlacht: 
häufer gleichfalls innerhalb den Mauern hat, oder 
den Abfall oder. todte Thiere auf den Straßen 
und Mifthaufen faulen lafjet; wenn Feine Ablei- 
tungen zur Abführung großer. ftilleftehender oder 
verdorbener Wafler in der Nahe, gemacht wer: 
den; wenn Fleiſchſpeiſen den größten Theil der 
Nahrung ausmachen, ohne einen gehörigen Zu: 
faß von Brod, Gartengewachs, Wein, oder . 
andern gegohrnen Getränken; wenn das Ge: 
traide alt und ſchimmlicht, oder durch eine naffe 
Witterung befchadigt worden ift; über allesaber 
wenn die einmal infifeirten Haufer nicht Hinläng- 
lich gereinigt worden find, Ich fage daß nach: 
dem eine Anzahl von diefen oder ähnlichen Uxfa- 
chen zufammen treffen, wird eine Stadt peftilen: 
tialifchen Fiebern ‚mehr oder weniger untermwor- 
fen ; oder geſchickt feyn das Ferment einer wah— 
ven Peft anzunehmen, wenn diefes durch Kauf— 
mannsguͤter hineingebracht wird, Ich werde et- 
liche Benfpiele zur Beſtaͤtigung diefer Beobach- 
tung anführen. - 
‚Eonftantinopel ift nicht nur öftern Anfälfen 
einer wuͤtenden Peft, fondern auch einem faft 
jährlichen peftilentialifchen Fieber unterworfen, 
welches man als die endemifche Krankheit diefes 
Drts betrachten. Fann (1). Daß diefe aber 
J nicht 
(m) Screra de Febr. Caſtrenſ. Malign. s 
(7) Man fehe Timonis Nachricht von der Peft zu 
Eonftantinopel; Phil. Tranf. 364. D. M. Ma⸗ 
ckenzies Nachricht, im 47. Bande, 63, und 87. St. 

Bb— | 
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nicht der Luft und dem Elima zuzufihreiben fen, 
erhellet aus dem gefunden Zuftande diefer Stadt 
während des Griechifchen Kaiſerthums, und dar: 
aus daß man beobachtet daß, felbft jegt, Diejeni- 
gen ficher find welche in den Borftädten wohnen, 
fich einfehließen, oder die Anftecfung flichen, 
Auch kann man die Urfache nicht der Anzahl von 
Einwohnern oder der Unreinigkeit des Ortes zu: 
ſchreiben, indem viele Städte eben fo volfreid) 
und nicht fo reinlich find, aber doch frey von der 
Peſt bleiben: hierzu fege man nod) daß die Frem⸗ 
den die Krankheit nicht fo leicht befommen als 
die Türken feldft (0). Es follte dahero fcheinen 
als wäre diefes Uebel einer Sache zuzufchreiben, 
welche der Religion diefes Volks befonders eigen 
if. Denn außerdem daß peftilentialifche Krank—⸗ 
heiten im allen Städten der Levante haufig find, 
herrfchen fie in Egypten als ihrer Quelle (p); 
wo man den Leberfchwenmmungen: allein Die 
Schuld nicht geben kann, da dieſes Land gefun- 
der war. ehe es eine türfifche Provinz wurde, 
Und: in Sennar, wo die Mahometaniſche Lehre 
gleichfalls eingeführet ift, find. die peftilentiali- 
fehen Fieber tödlich, ob fie fich gleich felten in 
Abyſſinien zeigen, welches am dieſes Königreich 
Ä gran- 
(0) Obgleich Timoni faget daß die Fremden mehr 
+ Gefahr laufen als die Bürger, fo feget er doc) 
binzu, Armeni omnium nationum ‚minime ad pe- 
ftem funt difpofiti: obferuo illos pauciflimis vti 
carnibus, cepis, porris, alliis, vinoque maxime 
vtuntur. | . 
(p) Macnenzıe loc..cit. 
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graͤnzet, heifler ift, wo aber die Einwohner Chris 
ften find (g). Rum enthalten ſich die Türken 
des Weines und aller gegohrnen Getränfe, wel- 
che der Faulung fo flarf widerftchen (7); fie fah⸗ 
ven fort fich der warmen Bäder zu bedienen (5); 
und nehmen ein unvermeidliches Schickſal an, 
wodurch die Leute gehindert werden der Anz 
fiecfung aus dem Wege zu gehen, und die Res 
gierung, Quarantainen zu Befehlen, und ande- 
ve Einrichtungen zu machen wodurch) die Einfüß- 
rung der Peft, vermittelft ihrer Handlung mit 
Egypten, und andern angeftecften Dertern, ver= 
hindert werden möchte. Und da die Türken, 
aus eben dem falfchen Grundfag, unterlaſſen 

. Sb 2 ihre: 
. (gq) Lettres edifiantes et curieuſes. Recueil IV, 


(r) Wir finden im Foreftus folgende fonderbare 
Beobachtung, bey Gelegenheit eines peftilentialie 
ſchen Fiebers welches zu feiner Zeit wuͤtete: Qui- 
cunque aquam ob ingentein calorem febrilem.bi- 
biffent (vt villicus quidam, ad quem curandum 
alio morbo affectum, accitus eſſem, mihi narra- 
vit) correpti intra duos dies moriebantur. Qui 
vero cereuifiam bibebant, vtpote potum magis 
huic noftrae regioni confuetum, iis morbus pro- 
trahebatur. D. Rogers merft an, “daß diejeni« 
„gen welche zumeilen thierifche Speifen genieffen 
„und nur allein Waffer trinken, faulen und ſchlei— 
„chenden Fiebern unterworfen find.” 


C:) Celfus verbietet das Baden während der Zeie 
ber peftilentia; d. i. wie vorhero angezeigt worden, 
während der Zeit in welcher die Sumpffieber herr⸗ 


\ 


ſchen. De Medicina. lib. 1, cap. 10. 
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ihre Haͤuſer nach einer Anftecfung zu reinigen, fo 
find fie, durch den Samen der Siranfheit, im: 
mer einem neuen Anfall unterivorfen, fobald die 
Sahrszeit und der Zuftand der Luft anfangen ih: 
ver Wiederhervorhringung guͤnſtig zu ſeon. 
In der Nachricht von dem epidemiſchen Fieber 
zu Cork im Jahre 1731. finden wir daß der Ver— 
faſſer die Urſache folgenden zuſammentreffenden 
Umſtaͤnden zuſchreibt; naͤmlich der Feuchtigkeit 
der Luft, der Unreinigkeit des Waſſers; den 
Ausduͤnſtungen von einer ungewöhnlichen Ans 
zahl Schlachthäufer, und von dem auf den 
Straßen verfaulendem Abfalle, mit der außeror: 
dentlichen Menge Fleiſchſpeiſen verbunden, wel 
che von den aͤrmſten Leuten ohne Brod oder ge: 
gohrne Getränke gegeffen wurden, während der 
Zeit in welcher das für die Schiffe beftimmte 
Dich gefchlachtet wird (2). 

Foreftus erwähnet eines peftilentialifchen Fie⸗ 
bers welches zu ‚feiner Zeit in DBenedig wuͤtete, 
und durch die Faͤulung einer kleinen Art von Fi: 
ſchen in dieſem Theile des Adriatiſchen Meeres 

verur⸗ 


(t) Siepe D. Rogers’s Eflay on Epidemic Difeafes. 
In diefem Buche finden wir eine ausführliche 
Nachricht von dem Urfprunge eines mit Petechien 
verfnüpften Fiebers und Pocken, die aus einer der 
Stadt Cork vom Auguft bis im Januar eigenen 
Faͤulung der Luft entftehen. Diefer Dre ift wegen 
der großen Menge von Vieh merfwürdig , welche 
dafelbft zum Gebrauch der Schiffe gefchlachtet 
wird, und wovon man fage daß fie fich über 
120000 Stuͤck im Jahre belaufe. 
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verurfacht morden war (u); und eben diefer 
Schriftſteller bezieht ſich auf den Montanus fuͤr 
eine Beſchreibung eines endemiſchen Peftilential- 
fiebers zu Famagufta in Cypern, welches im 
Sommer von der VBerderbniß eines Sees in der 
Naͤhe diefer Stadt entftanden war. Wir finden 
daß Fracaftorius eben diefer Kranfheit Erwaͤh— 
nung thut, und zugiebet daß fie die nämliche 
fen mit der welche er Eenticulae oder Puncticula 
nennet, und welche nachhero den Namen des 
Fleckfiebers erhalten hat. 

Die Gefchichte ift mit Benfpielen angefuͤllt, 
wo ſich peſtilentialiſche Fieber zu den andern 
Schrecken einer Belagerung gefellet Haben, ja 
man hat faft Fein Erempel von einer Stadt die 
lange bloquiret gewefen, ohne daß ſich eine 
Krankheit von dieſer Art darinnen gezeigt haͤtte. 
Zuweilen kann dieſe von der Unreinigkeit eines 
Ortes herruͤhren, der mit Menſchen und Vieh 
vollgedraͤngt iſt, welche der Sicherheit halber 
hineingebracht worden, wie dieſes vormals bey: 
des in Athen (x) und in Rom (y) geſchah. Zu 
andern Zeiten ift das Grfranfei Durch verdorbe: 
nes Getraide (2) veranlaflet worden, und durch 
Fleiſch welches, da e8 lange eingefalgen gewe-⸗ 
fen, in eine Faulung übergegangen war. | 

Bb 3 

| (u) Obferuat. lib. 6. Obf. 9. fchol. 

(x) Dropox. Biblioth. Hiftor. lib. 12. cap, 45. 

(y) Tır. Lıv. Anno v. c. CCXCH 

(z) Caesar de Bello Ciuili lib.2, nämlich; in fei« 

ner Nachricht von der Belagerung von Marfeilles, 
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- Obgleich die Faulung von Begetabilien nicht 
fo fehr fchadlich ift als die von Thieren, fo hat fie 
doch auch fchlimme Folgen. Denn Wegetabi: 
lien die in einem verfchlofienen Orte faulen, ges 
ben einen aashaften Geruch von ſich; und wir 
haben Benfpiele mo Fieber durch die Dämpfe 
von faulem Kohl (a) ſowohl als von Pflanzen 
in Sümpfen verurfacht worden find. Foreſtus 
fchreidet die Peft zu Delft im Jahr 1557. denn 
Genuſſe des fehimmlichten Getraides zu, wel: 
ches, bey einer Theurung, lange von den Kauf: 
leuten war aufbehalten worden (6). Und ich 
habe die Anmerkung gehöret, daß die Nuhr 
hier zu Lande häufiger unter den gemeinen Leu> 
ten in denjenigen Gegenden ift mo fie meiften: 
‚theils von Getraide leben, wenn die vorhergehen: 
de Erndte in einer vegnichten Jahrszeit beſchaͤ⸗ 
digt, oder in dumpfichten Kornboͤden aufbe: 
mwahrt worden ift. | 

Gefaͤngniſſe find oft die Urſache peftilentiali- 
feher Fieber gemwefen; und vielleicht öfter in Die 
fem Lande ald man geglaubt hat. Lord Bacon 
macht folgende Anmerkung. “Die ſchaͤdlichſte 
„aAnſteckung, nacht der Peft, iſt ver Geruch des 
„Kerkers, wenn die Gefangenen lange darinnen 
„sefeflen haben, und es ihnen an freper Luft 
„und Reinlichkeit gemangelt hat: hiervon haben‘ 
„wir, bey unferm Denken, zwey bis dreymal 
„Erfahrung gehabt, da ſowohl die Richter we 

' „über 

(2) D. Rogers’s Effay on Epidemic: Difeafes. 

‚Pag. 41. - 
(5) Obferuat. lib. 6. Obf. 9. 
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„über. den Kerker (e) Gericht hielten, wie auch 
„viele von denen die hierbey zu thun hatten oder - 
„nur gegenwärtig. waren, Eranf wurden und 
„farben, Man würde dahero fehr ‚weile hans 
„deln, wenn man in folchen Fallen die Kerfer, 
„ehe fie vorgebracht würden, erft wohl ausluf- 
„ten ließe” (d). Es ift wahrfcheinlich daß die: 
fer edle Schriftfteller unter andern auf das toͤd— 
liche Landgericht (aflızes) zielet, welches im 
Jahr 1577. gehalten wurde, und von welchem 
wir in Stome feiner Chronik folgende ausführ: 
lichere Nachricht finden. “Am 4. 5. und 6. Tas 
„ge des Julius wurde das Landgericht zu Oxon 
„gehalten, wo felbft Rowland Jenkins, auf: 
„rührifcher Reden halber angeflagt und verur: 
„theilet wurde; zu welcher Zeit fich ein folcher 
» Dunft (e) unter den Eeuten erhob, daß faft alle 
„erfticht wurden. Sehr wenige Famen davon 
„ohne Frank zu werden ...... Hier in Oron 
„ftarben 300 Perfonen; und die Zahl derer wel: 
„che Dafeldft erfranfeten, aber in andern Ders 
„tern ſtarben, waren zwey hundert und ef- 
„lihe” (f} | | 
ir haben ein tranriges Beyſpiel von der 
naͤmlichen Art Anfteefung fo frifh in unferm 
| Bb 4 Ges 
(ce) Das ift, über die Gefangenen aus dem Kerfer. 
(d) Nat. Hift. Exp. DCCCCXIV, 
(e) m Engl. damp. Eine alte Kedensart, weiche 
die ‘Bergleute noch gebrauchen, und die eine böfe 
Luft bebeurer, 
CF) Diefe Nachricht wird von Camden beftärige. 
Annal. Elizabeth. | 
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Gedaͤchtniß, daß ich nicht nöthig haben wuͤrde 
es hier anzuführen, mare. es nicht zum Unterricht 
derer die in einer Entfernung | wohnen; oder erft 
nach uns Eommen werden. Im Jahr 1750. am 
11, May, fiengen die Seflionen in der Old-Bailey 
an, und währten etliche Tage. Während Die: 
fer Zeit wurden mehr Verbrecher verhört, und 
es war eine größere Menge Menfchen in dem Ge: 
vichtsfaal. als gewoͤhnlich. Der Saal im Old: 
"Bailey war ein Zimmer welches nur ohngefähr 
30 Fuß im Quadrat hatte. Nun ift e8 unge 
wiß ob die £uft am meiften durch etliche von den 
vorgebrachten Gefangenen. die damals die Ge: 
faͤngnißkrankheit gehabt, oder durch die allge— 
meine Unflaͤthigkeit ſolcher eute verdorben wor: 
den ſey (g), es iſt aber wahrſcheinlich daß beyde 
Urſachen dazu beygetragen haben. Und es laͤſ 
let ſich leicht begreifen wie ſehr die Luft durch die 
faulen Daͤmpfe aus dem Bail-Dock, und aus 
den zwey Zimmern die in den Gerichtsſaal gehen 
und in welchen die Gefangenen den ganzen Tag 
zuſammengedraͤngt wurden, bis man fie vor Ge— 
richt brachte, müuͤſſe ſeyn verunreiniget worden h). 
an 
( _) Man hat die Gewohnheit gehabt, etliche Tage 
vor jeder Seffion alle Uebelthaͤter aus den andern 
Kerkern nach dem ſchon zu vollgedrängten Newga⸗ 
“te zu bringen. Zu ſolchen Zeiten find 300 in dies 
ſem engen Kaum eingeſperrt geweſen, und es iſt 
bekannt genug wie unrein dieſes und andere Ge⸗ 
faͤngniſſe hier gehalten werden. 
Ich babe mir ſagen laſſen daß bey dieſen Seſ— 
ſionen ohngefaͤhr 100 verhoͤrt — die * 
u ale 
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Man erfuhr hernach daß dieſe Oerter ſeit einigen 
Jahren nicht waren rein gemacht worden. Die 
giftige Eigenſchaft der Euft wurde durch die Hitze 
und Dumpfigkeit des Gerichtſaals vermehret; 
und durch die Ausduͤnſtung fo vieler Leute von: 
allen Ständen, die den größten Theil des Tages : 
eingefperret waren, ohne freye Euft zu fchöpfen, ' 
und ohne irgend eine Erfrifchung zu genießen, ; 
Die Richterbank beſtand aus 6 Perſonen (2) von: 

Bb 5 welchen 


ale: in — dumpfichten — eingeſperrt 
hielt, ſo lange das Gericht ſaß; und daß jedwedes 
von dieſen Zimmern nur 14 Fuß lang, u Fuß 
breit, und 7 Fuß hoch war. Der Bail- Doc ift 
aud) ein Fleines Zimmer das von einer Ecke des 
Gerichtfaals genommen, und oben offen iſt; in 
dieſem werden, während der Verhöre etliche von 
den Verbrechern gethan, die unter der ftrengiten 
Berwahrung gemefen find. 


(5) Nämlid) aus dem Burgermeifter, drey Rich— 
tern, einem Alterman, und dem Recorder. Von 
diefen ftarben, der Ritter Samuel Pennant, Bur⸗ 
gemeifter; der Ritter Thomas Abney und Baron 
Clarke, Richter; und der Ritter Daniel Lambert, 
Alderman. Es war merkwürdig daß der Ober: 
richter und der Recorder, die an des Burgemei— 
fters rechten Hand faßen, befreyet blieben, da 

«  Ändeß diefer felbft, nebft den übrigen auf der Banf, 
ihm zur Linken, angeftecft wurden: daß die Mid» 
dlefer Gefchwornen, an der linfen Seite des Ge- 
richtfaals , viele verlohren, da indeß die Londoner 
Gefchwornen, an der gegenüberliegenden Seite, 
feinen Schaden litten: und daß von der ganzen 


Anzahl 
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welchen 4 ftarben, nebft zwey oder drey von den 
Advocaten, einem von dem Unterfcherifs, ver: 

fihiedene von den Middlefer Gefchwornen, umd 

andere anmefende, bis auf mehr als 40 über 

Haupt; ohne die von niedrigem Stande mitjus 

rechnen, deren Tod man vielleicht nicht erfahren 

Hat; und ohne diejenigen mit einzufchließen., die 

nicht innerhalb vierzehn Tagen nach den Seflio: 

nen Frank wurden. ur 

— — Man 


Anzahl nur einer oder zween, oder doch hoͤchſtens 
nur wenige, von denen die auf des Burgemeiſters 
rechten Hand waren, krank wurden. Extliche, 
denen die gefährliche Eigenſchaft fauler Duͤnſte 
nicht befannt war, haben beydes diefen Umſtand 
und die Kranfheit überhaupt einer Werfältung, 
von Eröfnung eines Fenfters zugefchrieben, wo— 
durch ein Strom von Luft nach derjenigen Seite 
des Gerichtfaals hingeleitet wurde, die zur linfen 
des Burgemeifters war: Allein es muß bemerfe 
werden, daß das Fenfter an dem von der Banf 
entfernteften Ende des Zimmers war, -obgleid) die 
Kichter am ftärfften lirten: auch ließ fid) die Are 
des Fiebers und das damit verfnüpfte Wegfterben 
nicht einet Verfältung zufchreiben. Es ift dahero 
wahrſcheinlich, daß die Luft von dem Fenſter die 
faulen Dämpfe nach dem oberwähnten Theile des 
Gerichtſaales bingeführee babe. Zwar muͤſſen 
wir zugeben daß ſeptiſche Theilchen, wenn ſie in 
das Gebluͤt kommen, wuͤrkſamer und toͤdlicher 
werden wenn ſich die angeſteckte Perſon verkaͤltet, 
oder, durch einen oder den andern Zufall, eine 
Verſtopfung der Perſpiration, oder der andern 
Ausleerungen der abzufuͤhrenden und ſchaͤdlichen 


Materie leidet. 
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Man fagte diefes Fieber Habe im Anfange ein. 
inffammatorifches Anfehen gehabt, . aber nach, 
ſtarken Ausleerungen fen der Puls gefunfen, und 
durch Blafenpflafter und herzſtaͤrkende Arztneyen, 
nicht wieder zu erheben geweſen; und die Kranz. 
£en haben bald ein Delirium befommen, Ders 
fehiedene hatten Petechien; und alle die mit dem 
Sieber befallen wurden, farben, 2 oder hoͤchſtens 
drey ausgenommen. Etlihe entrannen ohne 
Fieber, dadurch daß fie einen Durchfall beka⸗ 
men, der ſich leicht Heilen ließ, Wie weit fich 
dieſes Fieber unter den Wärterinnen und andern 
die bey den Kranken zu thun gehabt ausgebreitet 
hat, diefes weiß man nicht. | 

Aus des D. Huxhams Beobachtungen feher 
wir daß die namliche Art Fieber, während des 
vorigen Krieges zu Plymouth, häufig gemwefen 


iſt, woſelbſt fie Durch Die Menge von franzöfifchen 


Gefangenen, und dadurch daß die Eazarete mit 
Leuten vollgeftopft waren, welche man aus un: 
fern eigenen Schiffen genommen, und welche 
die eig wirklich hatten, verurfacht wur— 
De (k). IRRE . . 

Es ift merkwuͤrdig wie fehr die Peft, peftilen- 
tialifche Fieber, der faule Scharbocf und Ruf 
ren, waͤhrend diefes lezten Jahrhunderts in Eu-⸗ 
ropa abgenommen haben; ein Glück welches wir 
feirter andern Urſache zufchreiben koͤnnen, als 
unferer vermehrten Neinlichkeit, und dem allge: 
meinen Gebrauch derjenigen Sachen welche der 
Fäulung widerſtehen. Felix Platerus, ein Arzt 
| zu 
(k) Eflay on Feverſ. Chap. V. Chap. VIII. 
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zu Baſel in der Schweiz, giebet ung eine Nach— 
richt von fieben verfchiedenen peftilentialifchen 
Fiebern (er nennet jedes peltis) welche: diefe 
Stadt innerhalb 70 Jahren betroffen hatten, 
und deren er fich erinnern Eonnte (/), Thomas 
Bartholinus nennet fünfe die zu feiner Zeit in 
Dännemarf gewuͤtet haben, und alle von frem- 
der Anfteefung entftanden find (m). Und an: 
dere Schriftfteller die zu gleicher Zeit durch ganz 
Europa gelebt, find voll ähnlicher Beobachtun: 
gen. Foreftus merkt an daß zu feiner Zeit die 
Peſt fehr Haufig zu Eölfn und Paris gemefen fey, 
und fehreibet die Lrfache der Menge von Einwoh⸗ 
nern und der Unfläthigkeit der Gaſſen zu (2); 

— — | — doch 

(1) Obferuat. lib. - FR 

(m) Noftra memoria quinquies in Dania peflilen- 

tia graflata eft, 1619, 1625, 1629, 1637, 1654, 

feınper aliunde translata. De Medieina Danor. 
domeft. Diff. 4. 

(») Coloniae et, Lutetiae Parifiorum, peltis fre- 
quentiflima eft, ob hominum frequentiam et for- 
ditiem platearum. Obf. hib. 6. obf s. ſchol. Da 
die Straßen damals nicht gepflaftert waren, ſo 
Fönnen wir ung feicht vorftellen wie unflaͤthig fie in 

- großen und volfreichen Städten haben feyn müfs 

ſen. Es wird nöthig feyn anzumerfen, daß Fo⸗ 
reſtus keinen Unterſchied zwifchen einer wuͤtenden 
Peſt und peſtilentialiſchen Fiebern zu machen pflegt; 
und es iſt dahero wahrſcheinlich daß er nur das 
leztere meinet, da dieſe beyden Staͤdte, wegen ih— 
rer inlaͤndiſchen Lage der Krankheit welche man die 
— Peſt neunet, nur wenig ausgeſezt geweſen 
ind. 
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doch find diefe beyden Staͤdte jezt geſund, und 
keiner faulen Krankheit beſonders unterworfen. 
Timoni merkt an, daß zu Eonſtantinopel die rei⸗ 
nern Haͤuſer nicht ſo leicht von der Peſt angeſteckt 

werden als die unreinen (0). | 
Was die Diät anbetrift, fü fteht zu bemerken 
daß da gehopftes Bier, Wein und geiſtige Ge 
tränfe allgemeiner gebraucht worden, dieſe eini: 
germaßen zur Unterdruͤckung fauler Krankheiten 
gedienet haben. Gartengewächs und Obft find 
gleichfalls in allgemeinerem Gebrauch DI. und 
| einger 


7 0) Philofoph. Tranſad. n. 364. Abridgm. Vol. 6. 
part. 3. chap. 2. Sect, 21, 


—F 


J p) Als ich Herr Müllern, den Gärtner bey dem 
botaniſchen Garten zu Chelfea, fragte, mas jer 
glaubte daß das Verhältniß zwifchen der Quantis 
tät Gartengewaͤchs und Obſt, die jezt gegeffen 
wird, gegen dem feyn möchte was vor hundert 
Jahren gebraucht worden, gab er mir zur Anka 

. wort: “Er glaube, die Handwerfer und gemei« 
„nen Leute diefer Stadt haben vormals faft gar 
„feines gebraucht, und die vornehmern nur wenig. 
„Denn es hätten ihm alte Gärtner und andere 
„von feinen, Befannten verfichert, daß fo fpät, 

„als vor 70 Jahren, ein Kopf Kohl drey Stuͤber 
„gegolten haͤtte, den man jezt fuͤr einen halben 
„Stuͤber kaufet, und daß das meiſte andere Gars 
MR tengewächs und Obſt proportionirlich theuer ges 
„wefen wäre; fo daß diejenigen, welche diefe jeze 
„alle Tage effen, fie damals nur des Sonntags 

„als geckerbiffen genoffen hätten. ° Aus diefem 
„Umftande, und aus dem vielen Lande das jeze 
| | „au 
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eingefalgenes Fleifch macht jezt einen viel gerin- 
gern Theil unferer Diät.aus als vormals. Zu 
dieſen fege man'noch den haufigern Genuß des 
Thees und Zucers, die, wie. ich anderwaͤrts 
bemwiefen (7), Feine geringe Antifeptica find, 
In mie fern diefe Dinge gemißbraucht, oder zur 
Urſache anderer Krankheiten werden Fönnen 
davon iſt hier die Rede nicht, 2 
Fuͤr eine fo große Stadt, ift London vielfeicht 
jezt eine von denen die peftilentialifchen Fiebern, 
der Ruhr und- andern faulen Krankheiten am 
wenigſten unterworfen find, welche Doch vormals 

a ü faft 


„zu KRüchengärten gebraucht wird, ſchloß er, es 
‚ „werde jezt wenigftens fehsmaf mehr Gartenges 
„waͤchs gebraucht als zur Zeit der Revolution”. 
Auch dürfen wir nicht glauben daß dieſer Mangel 
des Gartengewaͤchſes und Obſtes durch einen ſtaͤr⸗ 
fern Gebrauch der Farinacea, in Brod und an⸗ 
dern Speifen, erfezt worden fen, "da das Brod 
Damals, im Verhältnig zum Fleiſch, theurer war 
als es jezt iſt. Man fcheinet daher mit Recht 
den Schluß machen zu Fönnen, es fey vormals 
‚ mehr Fleiſch gegeffen worden als heut zu Tage; 
und es ift befannt, wie viel gebräuchlicher einges 
falzene Sleifchfpeifen damals waren. Ich muß 
noch in Anfehung der Farinacea hinzufezen,. daß 
fie nicht fo geſchickt zu feyn fcheinen der Faͤulung 
zu widerftehen als Gartengewächs und Obft; wie 
diefer aus der Kur des Seeſcharbocks und aus et« 
lichen Verſuchen erhellet die ich über diefe Materie 
gemacht habe, Siehe des Anhanges 3. Auff. 20, 
21, Verſuch. 


(4) Anhang 4. Auffag 26. Verf. 
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faft eben fo Häufig hieſelbſt geweſen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen als anderer Orten, ohngeachtet ihrer vor⸗ 
theilhaften Eage, nämlich in einem Elima wo 


man felten große Hiße oder windftilles Wetter er⸗ 


fähret, auf einem Fiefigen Boden, und art 
dem Ufer eines großen Fluffes, melcher ihr nicht 


nur feifches Waſſer, fondern auch frifche Luft 


durch die beftändige Abwechſelung der Ebbe und 
Fluth verfchaffet. Ueber dem ftehet London in 
einer großen Ebene, wo die Felder beftändig of⸗ 


fen gehalten werden.  Selbft feit Sydenhams 


Zeiten fcheinet eine merkliche Aenderung zum bes 
ften ftatt zu finden; denn außerdem daß Feine 
Peſt geherrfchet Hat, ift auch Fein epidemifches 
Peftilentialfieber, oder tödliche Ruhr vorgefoms 
men (7); auch wenige Herbftfieber von ſchlim⸗ 
mer Art, und außer den Blattern und Mafern, 
mwürflich Feine anftecfende Krankheit die man hät 
te allgemein nennen koͤnnen. : An etlichen vorn 
den niedrigften, engften und feuchteften Theilen 
der Stadt, unter den armen Leuten, fiehet mar 
noch wohl Fleckfieber und Ruhren; felten aber 
unter denen vom befjern Stande, die in Iuftigern 
Gegenden wohnen. Obwohl viele zur-Gefund: 
heit gehörige Dinge hier beffer eingerichtet ſeyn 
tönnten, fo hat man doch für die Hauptpunfte 
gut geforgt, als was die Abtritte, Die dffentlis 
chen 

(r) Obgleich die Ruhr im Herbſt 1762. häufig war, 

fo konnte man fie doch nicht epidemifc nennen. 

Sie herrſchte hauptfächlich unter den geringern 


Leuten, und war überhaupt von guter Art, 3. Th. 


6. Kap. im Anfange des 3. Abſchn. 


— 


400 _ Beobachtungen über dag 3h. 


chen Cloacke und die VBerforgung mit. frifchem 


Waſſer anbetrift: auch find die Eeute überhaupt 
ſehr veinlich, | 


Der gemeine Gaſſenkoth fiheinet auf die Ge- 


ſundheit der Einwohner von großen Städten kei— 
nen. Einfluß zu haben, und obgleich die uͤbelrie— 


‚chendere Art deſſelben nebft andern Dingen zur 


‚Berunreinigung der Luft helfen kann, fo feheinet 


er doch zur Hervorbringung peftilentialifcher 
‚Krankheiten wenig beyzutragen. Im verborde: 


nen Harn findet fich viel flüchtiges Laugenſalz, 


welches der Faulung mwiderfichet (5); und eine 
mit den würflich faulen Theilen verbundene ſtar⸗ 
fe Säure, macht die gemeinen Faeces weniger 
oder gar nicht anfteckend (2). Es verhält ſich 
anders -in-faulen Krankheiten, und befonders in 
der Nuhr, wo der Koth, wie ſchon gezeigt wor: 
den (u), in einem faulen Zuftande ift und die 

Anftecfung ausdreitet. | 
Ich werde diefen Theil meines Subjects mit 
der Anmerkung befchließen, daß da in "großen 
Städten viele Sachen zur Verderbniß der Luft 
beptragen, fie auch mit zwey Fraftigen Gegen: 
mitteln verfehen find. Das erfte ift die Eircula- 
| tion 

(s) Anhang 1. Aufſ. 2. und 3. Verſuch 
(2) Anhang 7. Aufſ. 43. Verſuch. Siehe auch 
M. Homserss Exp. fur la matiere fecale. 
Hiftoire de l’Acadeın. R. des Sciences. A. u. 
F. Horrmann Med. Rat. Syflem. Tom. 1. 

lib. ı. Sedt. 2. cap. 7. | 

(u) 1. Th 3. Kap. 2. Th. 2. Kap. 3. Abſchn. 3. Th. 
6 Kap. & Abſchnitt. b. | z ſ 3. 
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tion der Luft durch die beftändige Bervegung der 
Menfchen und des Fuhrmwerfs, und durch den 
von den Caminfeuern entftehenden Zug; das an: 
dere, eine von der Feurung entftandene häufige 


Säure, welche der Faulung am ftärkften wi⸗ 


derſteht. 

II. So weit ſcheinen die entfernten und aͤußer⸗ 
lichen Urſachen des Lazaret- und anderer peftilen- 
tialiicher. Fieber hinlaͤnglich feftgefegt zu ſeyn. 
ie aber diefe faulen Dünfte wirken und in dem 
Edrper die verfchiedenen Zufälfe hervorbringen, 
laͤſſet ſich nicht fo leicht beftimmen, und man muß 


alfo das folgende nur als Muthmaßungen be: - 


trachten. - | 


Ich ftelle mir vor, daß das Gift, oder fepti- 
(che Ferment, (welches in der Ausdünftung fau⸗ 


ler Subftangen befteht,) wenn es in das Blut 
genommen worden, eine Kraft haben Fünne die 
ganze Maſſe defielben zu verderben (x). Die 
Auflöfung des Blutes, und zumeilen ſelbſt der 
Geruch defielben gegen. das Ende eines Gefäng- 
nißfiebers, der Geſtank der Schweiſſe und an- 
dern Ereretionen, die "blaulichten Flecken und 
Vibices, und der Falte Brand, die bey Diefer 
Krankheit. vorkommen, feheinen das behauptete 


zu beftätigen. Die Schärfe reizet die Nerven 
und verurfacht verfchiedene Krämpfe; der Puls 
wird geſchwinder und erhoben, ſinkt aber bald, 


weil das Herz nicht genug von dem Principium 
vitale erhält, oder weil die Fafern deflelben durch 


(x) Anhang 7. Auff. 48. Verſuch. 
Er 


— 


die 
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die Faulung reſolviret find, Ich habe an einem 
andern Orte Benfpiele angeführet, wo das Herz 
in der Peft fo erfchlappt war, Daß die gewöhnliche 
Kraft des Gebluͤts es zu einer außerordentlichen 
Größe ausgedehnet hatte (y). 

Doch ware eine Faͤulung die einzige Veraͤnde— 
rung, welche die Anſteckung in dem Coͤrper her: 
.vorbrächte, fo würden fich diefe Fieber leicht durch 
den Gebrauch der Säuren allein, oder der an: 
dern antifeptifchen Mittel heilen laſſen. Da fich 
aber die einmal formirte Krankheit nicht durd) 
folche Mittel allein heben läffet, fo follte es ſchei— 
nen als wilde ein Theil des Gehirns oder das 
Nervenſyſtem früh entzündet, und das Fieber 
durch diefe Entziindung genähret (2); daß diefem 
Umftande die meisten Zufällezugufchreiben wären; 
und daß fich in dem meitgefommenen Zuftande 
feine Kur erhalten ließe, bis die verftopfende 
Materie durch die Suppuration, oder durch die 
Faͤulung refolviret worden, 

Ein anderer Beweisgrund eines feptifchen Fer- 
ments laffet fich vielleicht aus der Kur herleiten. 
So werden, ehe fich die Entzimdung feftgefezt 
hat, die feptifchen Theilgen durch das Schwigen 
und andere Ausleerungen fortgetrieben: nad) 
Diefer Periode ift Die wurkfamfte Methode geme- 
fen, die Kraͤfte zu unterftügen, doch (6, daß die 
Entzündung nicht vermehrt würde. Da gegen 
das Ende des Testen Zeitraumes die Säfte durch 
die Faulung aufgeldfet find, iſt die Verſtopfung 


| alsdenn 
C() Ebendaſelbſt 46. Verſuch. | 
(2) Siehe die Zergliederungen. 
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alsdenn vermuthlic) weggeſchaft; und denn fin- 
den die Fräftigern -antifeptifchen und herzftärfen- 
den Mittel ftatt, um dasjenige, welches fo fehr 
verdorben, zu verbeflern, und die Natur in den 
Stand zu feßen es austreiben zu Fünnen. In 
diefem ſchwachen Zuftande „find die flüchtigen 
Mittel zumeilen zur Erhebung des Pulfes nüglich 
gemwefen, der Wein war die befte hersftärkende 
Arztney, und wir finden, daß nicht nur der Wein, 
fondern auch Campfer, die-Schlangenmwurzel 
und die Fieberrinde, welche hiefeldft die-Eräftig- 
fen Mittel waren, der Faͤulung ftark wider— 
ftehen (a). Bee SE a 
Dieſes find nun die Anmerkungen, welche ich 
über die Natur, die Heilung und die Urſachen 
peftilenzialifcher Fieber gemacht Habe. nr der 
Befchreibung habe ich mich bemuͤhet fie von allen 
andern zu unterfcheiden, fo weit Diefes bey Krank⸗ 
heiten thunlich war, in deren Zufällen eine folche 
Achnlichkeit ftatt findet. Etliche Fieber find mic 
einem Friefelausfchlag verfnüpft der nichts aͤhn⸗ 
liches mit den Petechien hat; auch Habe ich nie- 
mals einen Sriefelausfchlag in dem Gefaͤngniß⸗ 
oder Lazaretfieber gefehen. ‚Diejenigen Fieber, 
die man feit einigen Jahren, wiewohl mit Un— 
recht, nervichte zu nennen pflegt, feheinen zu- 
weilen zu. den inflammatorifchen, und zuweilen 
zu der Klaſſe von Herbftfranfheiten zu gehören; 
ob fie gleich Hauptfächlich bey folchen vorkommen 
die von einer ſchwachen oder erfchlappten Leibes— 
beichaffenheit find, Was nun aber auch die Ur— 
| Er. 2 | fache 
(a) Anhang 2, Yuff, U. 12. 13. Verſuch. : 
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fache diefer Fieber feyn mag, fo Fönnen wir dod), 
wenn fie fich in Petechien oder faule Schweiſſe 
endigen, oder anftecfend werden, - hieraus fchlief: 
fen, daß die Säfte durch die lange Dauer der 
Krankheit faul geworden find; oder mit andern 
Worten, daß diefes Fieber ſich in eines von pe- 
ftilenzialifcher Art, welches dem Gefängniß: oder 
Lazaretfieber ähnlich, verändert habe, 


Das 8. Kapitel, 
Beobachtungen über die Aräge, 


ey meiner Eintheilung derjenigen Krankhei⸗ 
ten, denen eine Armee vorzüglich unter- 
worfen ift, wurde dieſe zulezt genannt. Sie ift 
zwar von anftecfender Art, aber man wird Doch 
nur durch die Berührung des Kranken, feiner 
Kleider, Betten u, ſ. w. angeftecft, und nicht 
durch Effluvia wie in der Ruhr und dem Lazas 
retfieber. Diefes Uebel ift auf.die Haut einge: 
fchränft, und ſcheinet am beſten durch Leeuwen⸗ 
hoek von gewiſſen kleinen Inſecten hergeleitet zu 
werden, Die er durch das Microſcop in den Blät: 
tergen entdeckte (m). Es ift alfo die Häufigkeit 
Ä E Der 
(a) Ich habe, feit der erften Ausgabe diefes Werfs, 
einen Aufſatz in den philofopbifchen Transactionen 
für das SYahr 1730 gefunden, unter dem Titel: 
Abſſract of a letter from D. Bomomo to Signor 
Reoı, containing fome obfervations concerning 
the worms ofhuman bodies; woraus ich fehe, daß 
D. Bonomo der erfte gewefen welcher diefe Thiers 
‚gen entdeckt, und der auchden Vorſchlag gethan hat 

die Kräge durch blos äuferlihe Mittel zu Heilen, 
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der Sräße in der Armee nicht der Veränderung 
der Luft oder Diät, welcher Soldaten auf Erpe- 
ditionen ausgefezt find, zuzufchreiben, fondern . 
‚ einer Anftecfung, die fich durch etliche, welche 
die Krankheit im Anfange haben, über die an: 
dern in dem nämlichen Schiffe, Zelte oder Bar- 
racke ausbreitet (6). Die Lazarete aber find un 
ter allen Dertern diefer Krankheit am meiften 
ausgeſezt, weil allerley Kranke hinein kommen. 
Diefem zufolge habe ich beobachtet, daß fich die - 
Kraͤtze nach der Erifis der Fieber zu zeigen pflegte, 
wenn gleich der Kranke bey feiner Hineinkunft 
fren davon gewefen war. 

Einer dem diefe Krankheit nicht befannt ware, 
wuͤrde fie Daher leicht für einen Friefelausjchlag 
halten koͤnnen, zumahl da die Achnlichkeit zii: 
chen demfelben größer ift als man es bey zwey 
lebeln von fo verfchiedener Art erwarten follte, 
Diejenigen aber, die willen, mie felten ein Fries 
felausfchlag, und wie oft die Kraͤtze bey der Ar: 
mee vorfümmt, werden nicht leicht in dieſen Zrr: 
thum verfallen. Sie laffen fich auch durch fol- 
gende Kennzeichen von einander unterfcheiden. 
Der Friefelausfchlag ift zwar nicht auf den Hals 
und die Bruft allein eingefchranft, ift aber doch 
daſelbſt am haufigften und fihtbarften; da indeß 
die Kraͤtze meifteng zmwifchen den Fingern, inwen— 
dig an dem obern Theile der Hand, an den Sei: - 
‚ten des Unterleibes und. den Lenden erfcheiner. 
Der Friefelausfchlag zeiget fich che das Fieber 
aufgehört hat, jucket wenig, und vergeht von 

| e&3 © ſelbſt; 
(6) 1. Th. 2. Kap. 
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ſelbſt; die Kraͤtze aber erſcheinet erſt in dem Wie⸗ 
dergeneſungszuſtande nach der Criſis, vermehret 
ſich von Tage zu Tage und wird ſehr beſchwerlich. 
Ob man gleich eine Armee nicht gaͤnzlich von 
der Kraͤtze befreyen kann, ſo pflegt doch die Kur 
jedes einzelen Kranken gewiſſer in dieſer als in 
den meiſten andern Krankheiten zu ſeyn; und 
das Mittel iſt ſo bekannt daß ich es kaum nennen 
darf. Ich habe aber geſehen daß unſere Metho- 
de oͤfter bey den Officieren fehlgeſchlagen iſt als 
bey den Gemeinen; denn da dieſe keine Kleider 


Zur Abwechſelung hatten, wurde das was fie am 


Leibe trugen zu gleicher Zeit mit ihnen ſelbſt gerei- 
niget; da indeß jene, wenn fie die Kraͤtze befom- 
men, Gefahr Iaufen fie länger zu behalten, me: 
gen der Eirculation. der Anſteckung zwifchen ih: 
rem Coͤrper und ihren Kleidern. 

Der Schwefel ift das fpecififche Mittel wider 
dieſe Krankheit, und iſt beydes ſicherer und 
wuͤrkſamer als das Queckſilber. Denn wenn 
eine Mercurialſalbe nicht jeden Theil der Haut 
beruͤhrete, wuͤrde man ſich nicht darauf verlaſſen 
koͤnnen, da man indeß durch Schwefel, eine Kur 
durch Salbungen einzeler Theile erhalten fann, 
Es follte feheinen als wenn diefe ſowohl wie an- 
dere Infecten, durch die Schtwefeldämpfe getdd⸗ 
tet wuͤrden, ſogar durch diejenigen welche die 
Hitze des Coͤrpers in die Hoͤhe treibet. Und 
was den innerlichen Gebrauch des Queckſilbers 
anbetrift, den etliche fuͤr ſpecifiſch gehalten ha- 
ben, fo habe ich von mehr als einem Falle in dem 
Lazarete gehoͤrt, wo Leute eine vollkommene Sa: 

lidation 
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livation zur Kur der kuſtſeuche ausgeſtanden ha⸗ 
ben, ohne doch von der Kraͤtze befreyet zu wer— 
den. Die Salbe welche ich zu gebrauchen pie 
te, wurde auf folgende Art zubereitet, | 
x. Sulphuris viui praeparati Zr. | 
Radicis hellebori albi in puluerem fabilifh imum 
contritae ʒij. 


| Axungiae poreinae Zu. Mifce. (c). 


Diefe Quantität diente zu vier Salbungen, - 
‚und der Kranke wurde alle Abende damit gerie— 
ben. Um aber allen übeln Folgen vorzubeugen, 
die hätten entftehen Fonnen, wenn man zu viele 
Pori auf einmal verftopft hätte, pflegte ich nur 
den vierten Theil des Edrpers zur Zeit falben zu 
laſſen. Man fagt daß etliche diefe Krankheit 
blos durch Salbung der Beine heilen; diefe Me: 
thode habe ich aber niemals verfucht, da ich 
glaubte das Mittel würde Eräftiger feyn wenn es 
mehr ausgebreitet wiirde. 

Obgleich die Kräge durch die obige Quantität 
Salbe vertrieben werden kann, fo wild es doch 
rathſam feyn das Mittel zu wiederholen, und Die 
am meiften angegriffenen Theile noch einige 

Abende zu reiben, bis eine zweyte oder dritte 
| Cc 


c4 Dust: | 


ce) Ich brauchte den lebendigen Schwefel wenn ich 
mid, darauf verkaffen Fonnte daß er rein war; da 
er aber leichter verfälfcht wird als der. gemeine 
Schwefel, fo pflege, ich jezt dieſen zu verfchreiben. 
Die Nieswurz macht die Salbe Fräftiger, und 
thut beffere Dienfte als der rohe Salmiack, wel: 
Gen ich, mern jene Wurzel gicht zu um war, 
anftatt ihrer zuſezte. | 
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Quantitaͤt ausgebraucht iſt. In etlichen ſchlim— 
men Fallen finden wir uns genoͤthiget mit Sal- 
bung des ganzen Coͤrpers viele Abende hinterein- 
ander fortzufahren, und auch zugleich innerlich 
Schwefel zu geben; nicht in der Abficht das Ge: 
blüt zu reinigen, fondern die Dämpfe defto ge 
wifjer durch die Haut auszubreiten. 

- Da diefe Dampfe das Geblüt erhigen Eönnen, 
zu einer Zeit wenn die Ausdünftung durch die 
Salbe fo fehr gehemmet ſeyn kann, fo ift es noͤ⸗ 
thig daß der Kranke die ganze Kur hindurch eine 
kuͤhle Diat beobachte und fich für Werfältung 
huͤte. Wenn er vollblütig oder etwas fieberhaft 
it, folfte ihm Blut gelaflen werden und ereine Ab: 
führung nehmen, fonft fcheinet Feine von diefen 
Ausleerungen ndthig zu ſeyn. 

Man hat fich oft in Adficht auf die Natur der 
Kraͤtze geirret, da einige fie der ausfäßigen, an: 
dere aber ver feorbutifchen Klaſſe von Krankhei⸗ 
ten zugezahlet haben: fie feheinet aber eine ganz 
befondere, oder doch menigftens von dieſen bey: 
den unterfchiedene Krankheit zu feyn. Die Pfo- 
ra, deren die griechifchen Schriftfteller, und die 
Scabies, deren die Eateiner erwahnen, find ing: 
gemein für diefen namlichen Ausfchlag gehalten 
worden: dieſes erhellet ‘aber fo wenig aus denje: 
nigen Befchreibungen welche ich davon gele: 
fen (4), daß ich glauben muß, daß obgleich) an- 
dere Krankheiten der Haut vormals-eben fo hau: 
fig geweſen, ja vielleicht Haufiger als jezt, fo fen 
doc) die Krage den Alten entweder ganzlich un: 

| Ze er bekannt, 

(d) Pavıvslib.4.cap.2. Ceısvs lib.5.cap. 28. 


- 
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befannt, oder doch felten bey ihnen geweſen; in: 
Dem fie von andern Fehlern der Haut fo ausführ: 
lich handeln, und diefe, meines Erachtens, ganz 
lich übergehen. 

Weiter fteht zu beobachten, daß man in den 
fumpfichten Theilen der Niederlande, mo der 
wahre Scharbock fo haufig und ſchlimm ift, die 
Kraͤtze kaum Eennet; und obgleich der Scharborf 
und die Kräße.auf einem Schiffe zufammen fom- 
men Fönnen, fo find fie Doch als zwey verfchiede- 


ne Uebel zu betrachten, indem der Scharbocf von 


unreiner Luft, fehlechtem Waſſer, verdorbenen 


‘Lebensmitteln und dem Mangel des Obites und 


der Gartengewaͤchſe, die Krage aber von der An 
ftecfung entftehet; und mo jedwedes eine befon- 
dere Kurart erfordert, J F— 
Beydes die Scabies und die verſchiedenen Ar⸗ 
ten des Impetigo (.e) der Alten = werden jest, 
hier zu Lande, unter dem allgemeinen aber un- 
rechten Namen eines feorbutifchen Ausſchlages 
zufammen. vermwirret, allein die wahren feorbuti- 
fehen Flecken find von blaulichter Farbe, felten 
ſchorficht oder über die Haut erhaben; und mit 
offenbaren Zeichen erfchlapter Faſern und einer 


Verderbniß des Geblüts verknüpft. - Denn ein 


wahrer Scharborf begreift eine langfame aber 
allgemeine Refolution, oder Faulung, des gan⸗ 
zen Eörpers in fich; indem fich die Scabies, Im— 
petigo, oder Lepra bey Leuten von einer gang ı 
verſchiedenen Leibesbefchaffenheit einfinden koͤn⸗ 
Ec5 nen. 

le) Es fcheinet als wenn Celſus durch das Wort Iın- 
petigo, dieLepra Graecorum meynet, Vid. loc. cit. 
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“nen. Dieſe lezt benannten Uebel unterfcheiden 
fich Hauptfächlich Durch Die Härte der Haut in ei: 
nem oder mehrern Theilen des Coͤrpers, nebſt eis 
nem trockenen Schorfe, feuchten Schmwinden 
oder Schuppen, und insgemein mit einem gewil: 
fen Grade des Juckens. Aber fie laffen ſich fo 
wenig allezeit durch außerliche Mittel allein hei: 
Ten, daß es zumeilen gefährlich ift fie auf dieſe 
Art anzugreifen. Ben derfelben ift e8 nöthig die 
Säfte durch eine.magere Diät, oͤftere Salzpur— 
ganzen, oder mercurial antimonial und. andere 
Mittel zu verändern, die zur Kur der Kraͤtze wer 
nig oder nichts. beytragen, und den wahren 
Scharbock cher vermehren als heilen, 

Seit der erften Ausgabe diefer Beobachtungen 
find mir einige Falle der Kraͤtze vorgekommen, 
wo der Ausſchlag, ohngeachtet des wiederholten 
Gebrauchs der Schwefelfalbe fortzudauern fchien: 
endlich aber fand ic), Daß dieſe neue Blättergen, 
ob fie gleich den alten fehr gleichten, dennoch von 
anderer Art waren, und nur von der Arztney 
felöft Herrührten. Denn da man mit dem Ge: 
brauch verfelben aufhörte, und dem Kranken er: 
laubte feine Haut durch ein warmes Bad zu rei: 
nigen und alsdenn auszugehen, verſchwanden jie 
bald, und kamen niemals wieder, 


—— 
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Verſuche uͤber ſeptiſche und antiſeptiſche Sub⸗ 
ſtanzen, nebſt Anmerkungen uͤber ihren 
Nutzen in der Theorie der Medicin. 


Erſter Aufſatz. 


Derfüche zum Beweiſe, daß faule Subffanzen 
nicht laugenbaft genannt werden dürfen; 
daß weder die flüchtigen noch atıch die feuer⸗ 
feſten Laugenſalze an ſich geneigt find die 
Seulung in dem Körper zu befördern, da 

ſie felbft antifeprifch find. Daß aus der Ders 
bindung von zwep antifeptifchen Dingen, ein 
drittes entfteben Bönne, welches ſchwaͤcher 
als jedes allein. Verſuche über die unterein- 
ander verglichenen Aräfte etlicher Mittels 
falze in Widerſtehung der Säulung, und von 
den antifeptifchen Kigenfchaften der Myrrhe, 
des Campfers, der Schlangemwurzel , der 
Esmillenblume und der Sieberrinde, 








Vorgeleſen inder Fönigl, Gefell ſchaft am 28. Jun. 1750. 


bgleich eine Unterſuchung der Art, wie Coͤr— 

per durch die Faͤulung aufgeloͤſet wer— 

den, nebſt den. Mitteln dieſe Wuͤrkung 
geſchwinder, oder langſamer hervorzubringen, 
Bicht nur für ein unſere Neugier a 
| | | on⸗ 
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fondern auch fir ein nuͤtzliches Unternehmen ge: 
halten worden ift (a), fo finden wir doch, daß 
wenige fich mit wirklichen Verſuchen über dieſe 
Materie abgegeben haben; aud) darf ung diefeg 
nicht befremden, wenn wir das widrige bey fol- 
chen Operationen: erwägen. Da: mich aber die’ 
außerordentliche Anzahl fauler Krankheiten, die 
ich in den Lozareten der Armee zu beforgen ge- 
habt, bewogen hat, etliche Berfuche und An- 
merfungen über diefe Materie zu machen, fo werde 
ich mir Die Frenheit nehmen der koͤniglichen Ge: 
fellfchaft diejenigen Punkte vorzulegen, melche 
ich von der gewöhnlichen Meynung abweichend 
gefunden; tie auch etliche Facta, Deren, meines 
Wiſſens vorher Feine Erwähnung gefchehen iſt. 

Da ich die Meynung, “daß Edrper, durch 
„die Faulung in,einem hohen Grade Iaugenhaft 
„iverden ”, allgemein angenommen fand, ſo 
machte ic) folgende Berfuche, um zu erforfchen 
in wie fern Diefes wahr ſey. | 


I. Verſuch. 


Das faule Serum vom Menfchenblute machte 
mit einer Auflöfung des Sublimats, erſt eine 
trübe Mirtur, und nachhero einen Niederfchlag. 
—— — Dieſes 
(a) Lord Bacon nennet das verurſachen, ober be 
fördern der Zäulung “eine Sache von fehr allges 
„meiner Unterfuchung ”, und ſagt, “es ift von 
„, vortreflichen Mugen, die Mittel, welche die Faͤu⸗ 
„lung verhüten, oder aufhalten, zu erforfchen; 
„welches einen großen. Theil_der Medicin und 

.  » Chirurgie ausmacht“. Nat. Hiſt. Cent. 4. 
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Diefes ift eine Probe von dem Dafeyn eines Lau⸗ 
genfalzes, die man hier aber Faum als geltend 
wird annehmen Fonnen, da eben diefes mit dem 
frischen Harn eines gefunden Menfchen gefchiehet, 
den man doch nicht für alcalinifch Hält. Eben 
diefes Serum färbte den Violenſyrup nicht grün, 
braufete auch nicht auf als VBitriolgeift hinzuge— 
gofjen wurde, Ich machte den Verfuch zwey— 
mal, immer mit fehr faulem Serum; und einmal 
mit Waffer welches eine Zeitlang über verfaul- 
tem Fleifche geftanden hatte. Doc Eonnte ich 
höchftens nur wahrnehmen, daß, wenn ich dem 
Syrup eine röthliche Farbe, vermittelft einer 
Saure, gegeben hatte, diefe Farbe durch den 
Zuguß der faulen Säfte ſchwaͤcher wurde (wel⸗ 
ches eine Folge der Verduͤnnung ſeyn konnte) al- 
fein fie ward Dadurch nicht zerftöret. Und was 
das Aufbraufen anbetrift, fo blieb, als ich etwas 
Vitriolgeiſt in diefe Safte, fomwohl blos als mit 
Waſſer vermifcht, tröpfelte, die Miftur ruhig, 
und es zeigten fih nur etliche £uftblafen wenn. 
man die Gläfer fchüttelte, Kurz, obgleich eini— 
ge Zeichen eines verborgenen Caugenfalzes da wa⸗ 
ven, fo waren dieſe doch fü hwad), daß eine deit 
faulen Säften gleiche Quantität Waffer, als fie 
mit einem einzigen Tropfen Hirfchhorngeift ber: 
mifcht, und die nämlichen Verſuche damit ge: 
macht wurden, mehr von einer alcalinifchen Be: 
ſchaffenheit entdeckte D. 
2. Ber: 
(b) Sch Habe aug diefem be zu viel gefchlofe 


fen,. wie man aus der vom Hrn. Gaber gemad)- 
ns ven 
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2. Berfuch. 


Man hat geglaubt daß alle thierifche Subſtan⸗ 
zen, wenn fie nach der Faulung deſtilliret wür: 
den, mit dem erjten Wafler viel flüchtiges Salz 
lieferten; allein Boyle fand, Daß diefes nur vom 
Harn wahr fey, und daß bey der Deftillation des 
verfaulten Serum vom Menfchenblut diejenige 
Fluͤſſigkeit welche zuerft übergieng, wenig ftarfes, 
ſowohl im Geruch) als Geſchmack hätte, und an: 
fänglich nicht mit einer Säure aufbraufete (c). 
Hierbey muß ich erinnern, daß die Chemici oft 
Diejenigen Eigenfchaften welche fie im Harn fan: 
‚den, alfen thierifchen Säften ohne Unterſchied 
beygelegt haben, da doch in der That eine große 
Verſchiedenheit ftatt findet, Denn gemifje thie: 
rifche Subftanzen faulen bald, wie der Harn, 
die Galle, und das Eraffamentum des Blutes, 
andere langfam , wie das Serum, der Speichel, 
und das Eyweiß. Doch erreichen diejenigen wel: 
che am erften verderben, nicht immer den höchtten 
Grad der Faulung. Die Galle, zum Erempel, 
verdirbt Bald, aber der Geruch derfelben iſt merf: 
lich fehtwächer ald der vom faulen Fleifch; und 
das Eyweiß ift nicht nur minder zur Faͤulung ge: 
neigt als der Dotter, fondern hat auch nachdem 
es faul geworden, einen verfchiedenen. und min: 
der widrigen Geruch; und bey dem faulen ae 

ei: 


ten Anmerfung erfehen wird! Siehe eine Ant 
wort ꝛc. am Ende des Anhanges. 


(ec) Nat. Hift. of the human Blood. Vol, 4. p. 178. 
von der Folio Ausgabe. 
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fcheinet diefes fonderbar daß er viel von einem 
£augenfalze enthält, welches, auch ohne Deftilla- 
tion, ftarf mit Säuren aufbraufer; da. indeß 
die meiften andern verfaulten thierifchen Säfte, 
05 fie gleich einen unausftehlichern Geftanf ha— 
ben, doch weniger von einem flüchtigen Salze be: 
figen , "welches fich auch nicht fo leicht. entwickeln 
läffet, und Faum mit Säuren aufbraufet. Was 
‚den Unterſchied zwifchen verdorbenen Harn und 
andern faulen Sachen noch größer macht, ift daß 
er der Gefundheit nicht fchadet, da indeß die Ef- 
fluvia don andern thierifchen Subftanzen, oft 
en Urſache peftilentialifcher Krankheiten gemefen 
nd. © ! — 

Da wir nun finden daß der Urin mehr von ei- 
nem flüchtigen Salze enthäft, und daß fich diefes 
leichter daraus ſcheiden laͤſſet als aus jedem an— 


4 


— Verſuch . Rn 


Die tägliche, Erfahrung: lehret uns wie ums 
ſchaͤdlich die flüchtigen Salze find ,; man mag nun 
daran viechen, oder ſie einnehmen. Doch heget 
man noch, ein Vorurtheil, als wenn dieſe Salze, 
da ſie ihren Urſprung von der Faͤulung haben; 
diefelbe. auch: befoͤrdern muͤßten; wicht ‚nur. in 

N Dd Krank⸗ 
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Krankheiten wo fie ohne Behutfamkeit gegeben 
werden, fondern auch in Berfuchen außer dem 
Coͤrper. | | 


Was die auf den innerlichen Gebrauch diefer 
. Mittel folgenden Würfungen anbetrift, fo laͤſſet 
fich hiervon wenig fagen, man müßte denn die 
Art der Krankheit genau beſtimmen Fönnen, 
Denn wenn man auch annimmt daß fie. ihrer Na⸗ 
tur nach zur Beförderung der Faulung gefchickt 
waren, fo koͤnnen fie doch, wenn dieſe, aus ei- 
ner zu langfamen Eirculation und Verſtopfung, 
fhon angefängen ift, durch Ihre reigenden und 
eröfnenden Eigenfchhaften zu Mitteln ‚werden 
welche den Fortgang derfelben hemmen. nd 
waren die flüchtigen Eaugenfalze, auf der andern 
Seite, auch wirklich antifeptifh, fo Fönnen fie 
doch, wenn die Säfte * zu — oder 

Bewegung zur Verderbniß geneigt ſind, die 
Krankheit durch Vermehrung der Urſache ſchlim⸗ 
mer machen. Es wird alſo im ganzen, die beſte 
Probe von den Eigenſchaften dieſer fluͤchtigen 
Salze ſeyn, daß wir unterſuchen ob ſie außer 
dem Coͤrper die Faͤulung befoͤrdern oder hem⸗ 
men. 

1) Ich machte, um dieſen Punkt zu entſchei⸗ 
den, wiederholte Verſuche, dadurch daB ich fo- 
wohl den Hirſchhorngeiſt als das Salz deſſelben 
zu verfchiedenen thierifchen Subftanzen fegte; und 
ich fand immer daß fie, ſo weit davon entfernt 
die Faulung: zu ‚befördern,  diefelbe offenbar ver: 
huͤteten, und dieſes mit einer Kraft Die = der 
nee Man⸗ 
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Quantität derfelben im Verhaͤltniß fand (2). 
Diefe Verſuche wurden mit dem Serum vom 
Blute gemacht, und auch mit dem getrockneten 
Craſſamentum. Sich löfete einmal die Speck: 
Haut von dem übrigen Theile eines pleuritifchen 
Blutes ab, ſchnitt fie in zwey Stuͤcke, und legte 
eines in deſtillirten Eſſig, das andere in Hirſch— 
horngeiſt, und als ich beyde uͤber vier Wochen, 
in der Mitte vom Sommer aufbewahret, fand 
ich das Stück int dem faugenhaften Spiritus eben 

fo frifch als das in der Säure. | 
2) Ein andermal goß ich in ein 4 Unzen Glas, 
ohngefähr anderthalb Unzen von einer gleichen 
Vermiſchung von Rindergalfe und Maffer, mit 
106 Tropfen Hirfihhorngeift; und in ein anderes 
Glas, eben fo viel von der Galle und Waffer 
ohne Zufaß. Die zugeftopften Glaͤſer wurden 
bey das Feuer geſezt, fo daß fie ohitgefähr einen 
der thierifhen Warme gleichen Grad der Hitze 
erhielten: In weniger als zwey Tagen wurde die 
Mirtur ohne Zuſatz faul, doch war die andere 
damals, und auch nach Verlauf von noch zween 
Tagen, frifch. | 
3). Hernach goß ich auf a Quentl. mageres 
Rindfleiſch, 2 Unzen Wafjer mit einem halben 
Quentl. Hirfchhorngeift; ein anderes Glas ent: 
2 Dvd 2 hielt 


(4) Bonle hatte ſchon angemerft, daß feine urinoͤſe 
Spiritus zu Blur das noch warm: von der Aber 
mar gegoffen , dieſes roͤther machten flüffiger er⸗ 
bielten, und es lange wider die Faͤulung bewahr⸗ 
ten. Philof. Tranfadı, No. 29. Abridg. Vol, 3. 
Chäp. 5. 4. 8. | 
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hieft eben fo. viel Fleifch und Waſſer, mit einem 
Quentl. Seeſalz; das dritte, bloßes Fleifch und 
Waſſer, zur Probe, darnach man die. übrigen 
möchte beurtheilen koͤnnen. Diefe Gläfer wur: 
den. in. einen Lampenofen geſezt, in eine zwiſchen 
dem 94. und 100, Grad des Fahrenheitichen 
Thermometers abwechfelnde Hitze. In ohnge: 
fähr 18 Stunden roch der Inhalt des Probegla- 
fes übel; und in wenigen Stunden darauf war 
das mit. dem. Seefalre auch faul; allein das 
Fleiſch mit dem flüchtigen Laugenſalze war frifc), 
und blieb dieſes auch, nachdem es noch 24. Stun: 
den in eben dem Grade der Hitze geſtanden hatte. 
Und damit der Geruch des Hirfchhornfalzes kei— 
nen Irrthum veranlaffen möchte, wurde das 
Fleiſch von demfelben rein gewafchen, und war 
4 Faſt um eben die Zeit nahm ich drey Stücke 
frifches Rinpfleifch, von dem namlichen Gewichte 
als die vorigen. Bon diefen legte ich zwey in 
Kleine Töpfe, und bedeckte eines mit Sagemehl, 
das andere mit Kleyen; das dritte aber beſtreuete 
ich mit gepuͤlverten Hirſchhornſalz, und that es 
in ein, mit ‚einem gläfernen Stöpfel derfehenes 4 
Unzen Glas. Sie wurden alle drey an der Aus 
fern Seite eines der Sonne ausgefegten Fenfters 
hingeftellt, und da das Wetter warm war, fieng 
das Fleiſch in den Toͤpfen am dritten Tage an 
übel zu riechen, und: war am vierten ganz faul. 
Den darauf folgenden Tag wurde das Glas be: 
fichtiget, und man fand das Fleifch, als es von 
dem Säle durch Wafchen gereiniget morden, 
ee i * vollkom⸗ 


u, Auffaß. Anhang: 42r 
vollkommen frifch. Es wurde darauf abgetrock⸗ 
net, und wiederum mit dem Hirſchhornſalze ge⸗ 
rieben, und nachdem es einige Wochen lang in 
dem Hauſe, in heiſſem Wetter geſtanden hatte, 
zum zweytenmale beſichtiget, und fo friſch als 
vorher befunden. Auch war die Subſtanz deſſel⸗ 
ben gar nicht aufgeldſet, ſondern von einer ſol⸗ 
chen Beſchaffenheit, wie man erwartet haben 
wuͤrde, wenn es eben ſo lange in gemeiner Salz⸗ 
lake gelegen haͤtte (e). Und damit man nicht 
glauben möchte, das Fleiſch in den Töpfen fey 
eher faul geworden, weil die Luft freyern Zutritt 
dazu gehabt als zu dem indem Glaſe, fo that ich 
auch Fleifceh in Glaͤſer, wie das Stück mit dem 
Hirfchhornfale, und fand, daß bie Faͤulung hiet- 
durch eher befördert wurde. ' 

Da mich nun diefe und. andere Berfuche von 
aͤhnlicher Art lehrten, daß die flüchtigen. Laugen: 
falze thierifche Subſtanzen nicht nur zur Faulung 
nicht Difponiren, außer dem Eörper, fondern fie 
gar verhuͤten, und zwar kraͤftiger als gemeines 
Salz, ſo koͤnnen wir vermuthen daß eben dieſe, 
als Arztneyen innerlich gegeben, wenn die an— 
dern Umſtaͤnde gleich ſind, antiſeptiſch ſeyn wer⸗ 
den; wenigſtens haben wir eben ſo wenig Recht 
dieſe fuͤr Verderber der Saͤfte anzuſehen, als den 
Wein und Brandtewein, welche, wenn ſie un— 
maͤßig getrunken werden, ein Fieber erregen, und 
dadurch zur ohngefaͤhren Urſache der Faͤulung 


werden koͤnnen. 
Dd 3 ty Ber: 


(ce) Ehen diefes Stuͤck war nach Verlauf eines 
Jahres noch fo frifch und feft als anfänglich). 


422  Anbang. 1 Auffag. 


| 4. Verſuch. 
J Ich machte Ar. "unterfehiedliche Verſuche mit 
. den  feuerfeften Laugenſalzen, und fand, daß fie 
an antifeptifchen Kräften den flüchtigen nur we- 
nig nachgaben. Diefe Berfuche wurden ſowohl 
mit dem zerfloſſenen Weinſteinſalze, als auch mit 
dem Wermuthſalze gemacht. Hierbey aber muͤſ⸗ 
fen wir den unangenehmen Geruch ſolcher Ver— 
bindungen nicht mit dem wirffich faulen verwir: 
ven; auch nicht die Kraft, welche diefe Saljebe: 
fi ißen gewiſſe thieriſche Theile aufzuldſen, mit 
der Faͤulung (). 
5. Verſuch. 


Aus dieſen Zerfuen folgte natürlich der. 
Schluß, daß, da Säuren vor fich mit die Eräf: 
tigften Antifeptica find, und die Laugenſalze auch 
zu Diefer Klaſſe gehören, eine Bermifchung von 
beyden bis zur Saturation, der Faulung nicht vief 
“ weniger. widerftehen würde, als die Saure allein. 
In den Verſuchen aber, welche ich auf Fleiſch 
machte, mit einem Spiritus Mindereri, welcher 
aus Efjig, der mit Hirſchhornſalz faturirt wor: 
den, beſtand; und mit Eitronenfafte der mit 
Mermutbfalze faturirt worden, fand ich die an: 
tiſeptiſche Kraft dieſer Mittelfahe weit — 


) Beyh den Verſuchen auf Fleiſch fand ich, daß, 

“obgleich die feuerfeften Laugenſalze die foferhaften 
thierifchen Subftanzen anfänglich weich zu machen 
fhienen, diefe Stüce dennod) nach einer Infuſion 
von etlichen Tagen, nicht mur nicht aufgeloͤſet, fon. 
dern daß fie fefter waren alg biejenigen welche in 
bloßen Waſſer gelegen. 
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als wenn entweder die Sauren oder die Laugen— 
ſalze allein gebraucht wurden. 


6. Verſuch. 

Was die mit einander verglichenen Kraͤfte der 
Mittelſalze auf Fleiſch anbetrift, ſo fand ich daß 
eine halbe Unze Citronenſaft, mit einem Scrus 
pel Wermuthſalz ſaturiret, der Faulung ohnge⸗ 
fahr fo ftarf widerftand als 15 Gran Salpeter; 
und wenn der Berfuch mit Nindergalle gemacht 
wurde daß 2 Duentl. von obiger Mirtim anti 
feptifcher waren als ı Scrupel Salpeter. Wie 
derum war vom Salpeter, mit andern trockenen 
Mittelfalzen verglichen, ein ähnliches am Ges 
wicht, antifeptifcher zur Erhaltung des Fleifches 
als alle andere welche ich verfucht hatte. Hier- 
auf folgte der Salmiack, und übertraf gar den 
Salpeter in dem Verſuche mit ver Nindergalle, 
Naͤchſt diefen fihienen Sal diurericus, Tartarus _ 
folubilis, und Tartarus vitriolatus faft einerley 
antiſeptiſche Kraft zu beſitzen. 


7. Verſuch. | 

So weit habe ich die gemeinen Mittelſalze un: 
terſucht; die, fo kraͤftig fie auch der Faulung wie 
derftehen, doch gewiflen harzigten Sachen, und 
ſelbſt etlichen Pflanzen mit denen ich Proben an: 
geftellt, weichen. Denn ich fand daß: Myrrhe, 
in Wafler aufgelöfet,. wenigftens zwoͤlfmal ans 
tifeptifcher war als Seeſalz. 2 Gran Eampfer, 
mit Wafler vermifcht, erhielten Fleifch beſſer als 
60 Gran Seeſalz; und ich glaube daß ein halber 
Gran, oder gar noch weniger hingereicht haben 
| Dd 4 würde, 


224 Anhang. A. Aufſatz. 
wuͤrde, haͤtte man das abduͤnſten, und Das an— 
haͤngen des Campfers an die Seiten des Glaſes 
verhindern koͤnnen. Ein Aufguß von etlichen 
Gran gepulverter Virginiſcher Schlangenwurzel, 
war ſtaͤrker als zwolfmal deſſen Gewicht Seefalz: 
Camillenblumen beſitzen faſt die naͤmliche Eigen: 
ſchaft. Die Fieberrinde iſt auch antiſeptiſch, und 
wenn ich ſie nicht ſo ſtark befunden habe als die 
zwey lezt erwähnten Dinge, fo ſchreibe ich es ei: 
nigermaßen dieſem Umſtande zu, daß ich alle ihre 
balſamiſchen Theile nicht mit Waſſer ausziehen 
koͤnnen. Die waͤſſerichten Aufguͤſſe von Vegeta— 
bilien, welche dieſe balſamiſche Kraft beſitzen, ſind 
um deſto ſchaͤtzbarer, indem fie insgemein frey 
von aller Schärfe find, und alſo in größerer Men— 
ge genommen werden fünnen als Brandmwein, 
Säuren, die laugenhaften, oder felbft die Mit: 
telfalge. Und da bey der großen Verſchiedenheit 
der zu diefem Entzweck dienlichen. Sachen, ſich 
etliche finden mögen welche zugleich. andere nüß- 
liche Eigenfchaften befigen, fo würde es nicht ſcha— 
den wenn man einen Theil der Materia medica 
von neuem mit dieſer Abficht überfähe, 

Außer diefer merfwürdigen Kraft Edrper zu 
erhalten, fand ich in etlichen von diefen Dingen 
eine verfüßende oder verbeflernde Kigenfchaft, 
nachdem die Faulung ſchon wirflich angefangen 
war. Diefe Werfuche aber, nebft einer Tabelle 
von der comparativen Kraft der Salze, und et 
lichen ferneren Anmerfungen über die namliche 
Materie, werde ich der K. G. zu einer andern 
- Zeit vorlegen. . | & 

Zwee⸗ 
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Fortſetzung der Verſuche und Anmerkungen 
uͤber antiſeptiſche Subſtanzen. Eine Tabelle 
von den comparativen Kräften der Salze in 
Widerſtehung der Säulung. Yon der anti- 

ſeptiſchen Kigenfchaft verfchiedener Aarze, 
Gummi, Blumen, Wurzeln, und Blätter 

von Degetabilien, mit gemeinem Salse ver: 
glichen. Verſuche zur Wiederberftellung 

. perdorbener tbierifchen Theile, durch Tas 
millenblumen und die Sieberrinde. Muth⸗ 


maßung über die Urfache der WVechfelfieber, 


und über die Wirkung der Sieberrinde in 
Heilung derfelben, Zr —— 





Vorgeleſen am 21. November 1750. 


De ich in meinem lezten Aufſatze die Kraͤfte ei⸗ 
niger Salze mit einander verglichen, wie 
auch anderer Dinge in Widerſtehung der Faͤu— 
lung, nur obenhin erwaͤhnet habe, ſo werde ich 
jezt der K. G. eine ausfuͤhrliche Nachricht von 
dieſen Verſuchen, und auch von etlichen andern 
welche ich uͤber dieſe Materie gemacht, vorlegen. 
Drey Stücke friſches, mageres Rindfleiſch, 
deren jedes 2 Quentl. wog, wurden in drey weit⸗ 
muͤndige Glaͤſer gethan. Zu jedem wurden 2 
Unzen Flußwaſſer gegoſſen; in einem wurden 30 
Gran Seeſalz aufgelöfet, in dem andern 60 (a); 
das dritte aber enthielt blos das Fleifch und Waſ⸗ 
Dd5 . ſer. 
(a) Dieſe Verſuche wurden alle mit dem weiſſen, 
oder gefochten, hier gebräuchlichen Salze gemacht. 


— 
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fer. Diefe Gläfer waren wenig mehr als halb 
voll, und wurden, nachdem fie zugeflopft waren, 
in einen, nach einem Thermometer regierten, 
£ampenofen gefegt, und in dem Grad ber Hige 
des menfchlichen Coͤrpers erhalten. 

In zehn bis zwoͤlf Stunden hatte das Glas 
mit dem Fleifche ohne Salz, einen etwas widri: 
gen Geruch), und wurde nac) noth zwey bis drey 
Stunden faul (6). Nach Verlauf von nod) ei: 
ner oder zwey Stunden war das Fleifch mit dem 
wenigften Salze angegangen, aber Das mit dem 
meiften Salze, blieb über dreyfig Stunden nach 
dem Aufguffe frifch. Dieſer Verſuch wurde oft 
giederholt, und, einige Eleine Veränderungen 
in dem Grade der. Hiße abgerechnet, mit dem 
nämlichen Erfolge, 

Der Ruben des Erperiments war, Proben 
(Standards) zu machen, wornach man die fepti- 
fchen oder antifeptifchen Krafte anderer Dinge 
beurtheilen Fonnte. Wenn alfo dag, mit andern 
» Sachen verfeste, Wafler, das Fleiſch beſſer er- 
hielt als Waſſer allein, oder Waſſer mit dem Zu: 
fate von Salz, ſo fonnte man fagen diefe Sache 
widerftehe der Faulung mehr als Waſſer allein, 
oder Waſſer mit 30 oder 60 Gran Seeſalz. 
Wenn aber, im Gegentheil, Wafler mit einem 
oder dem andern Zufaße die Faulung fchleuniger 
perurfachte ald wenn es rein war, fo mußte der 

| 3uſatz 

(6) Dieſe Stuͤcke waren ganz; wenn ſie aber mit 

eben fo viel Waſſer zu einem Brey zerſtoßen wor⸗ 
den, fängt die Zäulung in meniger als der Hälfte 
von der obbenanuten Zeit an. 
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Zuſatz als ein Beförderer der Faͤulung angeſehen 


werden. de | | 
Es wurden daher die folgenden Berfuche alle 


in dem nämlichen Grade der Hitze gemacht, mit 


der oberwaͤhnten Quantität Fleifch, Waſſer, 


und £uft, nebſt ſolchen feptifchen ober antifeptiz 


ſchen Subſtanzen die hernach genannt werden fol: 


len, und alle mit der Probe verglichen. Da aber. 


. Die geringfte Quantität Salz das Fleifch nur we: 


nig länger frifch erhielt als bloßes Waſſer, fo ha- 


be ic) die verfchiedenen Antifeptica immer mit der 


größeren Quantitaͤt verglichen. Wenn es alfo 


Heißet, eine Sache widerſtehe der Faͤulung mehr 
als die Probe, fo meyne ich, mehr als 60 Gran 


Secfalz in a Unzen Waffer aufgelöfet, 


9. Berfuch. 


Asdenn unterfuchte ich andere Sale, und 
verglich fie, in der namlichen Quantität, mit 
per Probe, welche ich, da fie der Faulung unter 
allen am mwenigften mwiderftand, als gleich eins 
annehmen werde; die Damit verglichene Kraft 
der anderen aber, werde ich Durch. höhere Zahlen 
ausdrücken, wie in folgender Tabelle, 


Kine Tabelle von den miteinander verglichenen 
Kräften der Salze, in Widerftebung 
der Faͤulung. ni 
Seeſalz u a : IL 
Salgemma = n ı .2 WM 
Tartaruspittioltu8 =. =: : 9% 
- Spiritus Minderti = =: 0: 0% 


Tar⸗ 


’ 


428 | Anhang. 22Aufſat. 


Tartarus ſolubillis⸗ 2. 

Saldiuretiius. =. =.:.: = 2% 
GER ua: = =» 5 

Salzmirtur. Fr = z Bu | g' 3. 

PEN Er u u ee a 
Hirſchhornſalz RA⸗ J— ⸗ 4 
Mermuthfal; u u ee 
Borax a a, ⸗ 124. 
Bernſteinſalz = EEE’ wo 
Alaune ET : 2. 8: 30+. 


Ich habe die Berhältnifle in diefer Tabelle mit 
ganzen Zahlen ausgedruͤckt, da es ſchwer, und 
vielleicht unndthig ift, Die Sache genauer zu be: 
ftimmen. Nur habe ich bey etlichen. das Zeichen + 
Hinzugefezt, anzuzeigen, daß diefe Salze um ei: 
nen Bruc) ftärker find als die Zahlen in der Ta- 
belle; außer in den drey legten, two dag nämliche 

Zeichen bedeutet daß die Sale um etliche ganze 
Zahlen ftärker ſeyn koͤnnen (ce). Der Tartarus 
* vitrio⸗ 
(c) Fünf Gran Borax war die kleinſte Quantitaͤt 
die mit 60 Gran Geefalz verglichen wurde; da 
ſie aber ſo viel ftärfer waren, fo vermuthe ich daß 
3 Gran’hingereicht haben würden, - in welchem 
Falle die Kraft diefes Salzes auf 20 gefezt werden 
müßte: ein, fonderbares Beyſpiel von der Stärfe 
eines Salzes, welches, fo weit davon eritfernt 
Daß es fauer feyn follte, eher laugenhaft ift, wenn 
man nach dem urinöfen Geſchmack deffelben urtheis 
len darf. Ein Gran Alaun war fohwächer als 
60 Gran Seefalz, allein 2; ran maren- ftärfer. 
Die Kraft der Alaune liegt ‚daher zwiſchen 30 und 
60, aber, dem Verfuche nach, näher der erften 

von dieſen beyden Zahlen. 
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vitriolatus ift auf 2 gefezt, obgleich mehr als 30 
- Gran erfodert wurden um der Probe zu gleichen: 
da ich aber fahe daß nicht alles.aufgelöfet war, fo 
machte ich hiernach meine Rechnung. Auf der 
andern Seite muß die wirkliche Kraft des Hirfch- 
hornfalges größer ſeyn als in der Tabelle, indem 
ein Theil defjelben verfliegt. Das ‚DBernfteinfalz 
iſt nicht fehr flüchtig; da aber 3 Gran von dem- 
felden ftärfer waren als 60 Gran Seeſalz, ſo 
muß es folglich mehr als zwanzigmal ſtaͤrker ſeyn. 
Diefes iſt nun freylich ein faures Salz, da aber 
die Saure in einer fo Eleinen Quantität von ge- 
ringem Betracht iſt, fo. fcheinet es als wenn die 
antifeptifche Kraft einem andern. Beftandtheile 
zuzufchreiben waͤre. Der. Spiritus Minderert 
wurde mit. gemeinem Eſſig und Hirfchhornfalz ge- 
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macht, die Salzmirtur mit. Wermuthſalz das 
mit Citronenfafte faturiret worden (d). Das 
£augenfalz in jeder. von dieſen Vermiſchungen 
wuͤrde mit einer Kraft von 4 + twiderftanden ha: 
ben; es harte alſo der Zufagder Saͤure dieſe Salze 
minder antiſeptiſch gemacht, namlich den Spiri— 
tus Mindereri um die Haͤlfte, und die Salzmir- 
tur, um ein biertheil, welches ein unvermutheter 
Umftand war. De a 
— a on 
Hierauf fehritt ich zu den Verſuchen mit Har- 
zen und Gummi, und fieng mit Myrrhe an. — 
D—— Ri . l 
(4) Da; der ‚Spiritus; Mindereri, ſowohl als die 
 Salzmiptur, fluͤßig iſt, fo wurden fie mit den 
trockenen 6 nad) der Quantitaͤt Laugenſalz, 


welches fie enthiekten, verglichen. 


\ 
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ſich ein Theil don dieſer Subſtanz in Waſſer auf: 
föfent läffet, fo wurden 8 Gran zu einer Emulfion 
gemacht; weil ſich aber das meifte wieder fügte, 
Fonnte ich. nur auf eine Aufloͤſung von einem oder 
zwey Gran rechnen. Da diefe aber das, Fleifch 
Doc) länder erhielt als die Probe, fo kann man 
annehmen, daß derjenige Theil don der Myrrhe, 
welcher fich in Waſſer auflöfen Iäffet, ohngefaͤhr 
dreyßigmal ſtaͤrker als Seefak if... 
2) Aloe, Afafdetida und Terra japanica, auf 
eben die Ark wie Myrrhe Aitfgelöfet, festen fid) 
auch eben fü, und hatten die namliche antifeprifche 
Stärke Allein Gummi ammoniacum und Sa: 
gapenum · zeigten wenig von diefer Kraft; es ſey 
nun daß ſie der Faͤulung uͤberhaupt minder wi⸗ 
derſtanden, oder daß das meiſte antiſeptiſche mit 
den groͤbern Theilgen zu Boden gefallen war. 
Drey Gran Opium in Waſſer auf —— ſezten 
ſich nicht, und widerſtanden der Faͤulung beſſer 
als die Probe. Allein ich beobachtete daß hiebey 
außerordentlich viele Luft abgeſchieden wurde, und 
daß das Fleiſch muͤrber wurde als mit jeder an⸗ 
dern. ſtaͤrkern antiſeptiſchen Subſtanz. 
3 Unter allen reſinoͤſen Dingen fand ich daß 

der Campfer der Faͤulung am kraͤftigſten wider⸗ 
ſtand. Zwey Gran, in einem Tropfen Wein: 
- geift, 5 Gran Zucker und 2 Unzen Waſſer aufge: 
ſoſet, uͤbertrafen die: Probe, obgleich während 
der Infuſion das meiſte von dem Campfer ent: 
weder aͤbrauchte/ oben ſchwamm, oder fich an 
das Glas haͤngte. Wenn wir nun annehmen 
daß die Hälfte verlohren gieng, fo war Das übrige 
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wenigſtens 60 mal ftärfer als Seeſalz. Wenn 
aber; wie ich glaube, das Waſſer nicht uͤber ein 
zehntel behält, alsdenn wird der Campfer 300 mal 
antifeptifcher fenn als Seefa. Damit man dem 
bey diefem Verſuche gebrauchten’ Tropfen Wein⸗ 
gerft nichts zufchreiben möchte, machte ich eirie 
‚andere Aufldfung des Campfers mit ein paar 
Tropfen Del, da ich denn fand daß die Vermi⸗ 
fehung nicht fo vollfommen war, aber Doch noch 
die Probe übertraf. | 
ir. Verſuch. 

V Sch machte ftarfe Aufgüffe von Camillen⸗ 
Blumen, und von Birginifcher Schlangenmwurzel; 
und da fie fich weit ftarfer als die Probe zeigten, 
verringerte ic) die Quantität diefer Dinge allmd= 
lich, bis ich fand das 5 Gran, von jedem, dem 
Eochenden Waſſer eine die Probe übertreffende 
Kraft mittheilten. Da wir nun nicht annehmen 
koͤnnen, daß diefe Aufgüffe einen halben Gran 
von dem Bbalfamifchen Theile diefer Vegetabilien 
enthielten, fo folget, daß fie wenigſtens 120 maf 
antifeptifcher ſeyn müfjen als gemeines Seeſalz. 

2) Sch machte auch) ein flarfes Decoct von 
der’ Fieberrinde, und nachdem ich dieſes burchge- 
goſſen, legte ich, in 2 Unzen von demſelben ein 
duͤnnes Stück Fleiſch, welches nicht verdarb, ob 
es gleich zwey oder drey Tage nachdem die Probe 
faul geworden, in dem Ofen blieb. Während 
dieſer Zeit wurde das Decoct nachgerade klar da 
ſich die groͤbern Theile ſezten. Hieraus erhellet 
daß eine ſehr kleine Portion von der it 
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( ieffeicht weniger als von den Camillenblumen 
oder der Schlangenwurzel) innigſt mit Waſſer 
vermiſcht, eine betraͤchtliche antiſeptiſche Kraft 


beſitze. | | — 
= \ Außer diefen widerftanden 5 Gran Pfeffer, 
Indober, Safftan, Contrapervamurzel und Gall: 
apfel; wie quch 10 Gran, getrocknete Salben, 
Rhabarber und wilde Baldrienwurzel-(e), jedes 
Kir fich infundiret, ſtaͤrker als 60 Gran Seefalz. 
ie Blätfer von Münze, Angelica, under: 
man, Sena, grünen Thee und rothen Rofen; 
wie auch die oberften Spigen vom gemeinen Wer: 
muth, Senfjaamen und, Merrettig, ı wurden 
gleichfalls einzeln infundiret, aber. in geößern 
N uantitäten, Und zeigten ſich antifeptifcher als 
die, Probe. Und da man von keinem dieſer Dinge 
vermuthen kann daß fie dem Waffer mehr als ci: 
nen oder zwey Gran vor ihrem balfamifchen Prin: 
cipium. mitrheilen, fo Fönnen mir fie alle als kraͤf⸗ 
tige, Widerſteher der Faͤulung betrachten. Fer⸗ 
ner machte. ich einen Berfuch mit dem Decoct von 
weiſſen Mohnföpfen, tie Auch mit. dem ausge: 
preßten Safte von Lactuken, und fand. beyde 
ſtaͤrker als die Proeoeee.. — 
Aus dieſen Verſuchen koͤnnen wir ſehen wie 
weit ſich die, antifeptifchen Dinge erſtrecken -in- 
dem, : außer Dem. Meingeift, den Sahen, Ge: 
ir u ° Sn 
% Ce) Obgleich der Verfuch nur mit 10 Gran von dem 
r “Pulver, diefer Wurzel gemacht wurde ‚ fo Fünnen 
wir doch, da Diefe der Faͤulung fo lange; wider 
ſtanden, die Baldrianmurzel zu den ftärfern anfis 
ſeptiſchen Dingen rechnen. | 


* 
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wuͤrzen und Säuren, von welchen diefe Eigen: 
fchaft befannt war, auch noch viele Harze, adftringis 
rende und Fühlende Sachen dazu gehören; ja felbft 
Diejenigen Pflanzen, welche laugenhaft genannt, 
und für Beförderer der Faulung gehalten wor: 
den find, unter welchen der Merrettig befonders 
antifeptifch ift. Und ich muß geftehen daß ichnach 
Diefen Berfuchen glaubte ich würde bey faft allen 
Sachen etwas von diefer Eigenfchaft finden, Bis 
mich fernere Erperimente überzeugten Daßetliche 
der Faulung gar nicht widerftanden, und andere 
fie beförderten. Ehe ich aber zu diefem Theil mei: 
nes Subjects fchreite, werde ich etliche Werfuche 
erzählen die mit den vorhergehenden in einer ges 
nauern Verbindung ftehen.. ; | 


12. Verſuch. 


Da ich gefehen wie viel mehr antifeptifch diefe 
Aufguͤſſe als das Seeſalz waren, fo verfuchte ich 
hernach ob die Begetabilien diefe Kraft ohne Jn- 
fufion ausüben würden, Zu diefer Abficht nahm 
ich drey kleine Stiche mageres Rindfleiſch, von 
der Dicke eines Guldens, uͤberrieb eines mit dem 
Pulver von der Fieberrinde; das andere mit dem 
von der Schlangenwurzel; und das dritte mit 
dem von Eamillendblumen. Es war im heifleften 
Sommer, und doc) fand ich nach Verlauf et: 
licher Tage das Fleifch mit der SFieberrinde nur 
wenig angegangen, und die andern beyden frifch. 
Das Gewebe von allen war feit, und insbefon- 
“dere war das Stück mir den Camillenblumen ſo 
Ce hart 
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Hart und trocken daß es unverweslich ſchien. Daß 
die Fieberrinde nichteine völlig fo ftarfe Wuͤrkung 
aͤuſerte, dieſes rührte vermuthlich von ihrem fer 
ſtern Bau her, | 


13. Verſuch. 


Ich habe auch etliche Verſuche zur Verſußung 
des fchon verdorbenen Fleifches Durch gelinde 
Sachen gemacht, weil der Weingeift oder ftarfe 
Säuren, von welchen man vermuthen kann daß 
fie zu diefem Endzweck am dienlichiten feyn wuͤr⸗ 
den, von einer zu fiharfen und veizenden Natur 
find, daß fie recht nüglich ſeyn follten wo Diele 
Verbeſſerung am meiften erfodert wird. Und 
was die Salze anbetrift, ſo weiß man, aud) 
außer ihrer Schärfe wohl, daß angegangenes 
Fleiſch Fein Salz annimmt, | 


Ein 2 Quentl. ſchweres Stud Fleiſch, tel 
ches in einem vorigen Experimente faul (und das 
durch mürbe, ſchwammicht, und fo daß es auf 
dem Waffer ſchwamm) geworden war, wurde, 
nachdem die Luft aus demfelben ausgedrückt, da: 
mit es in der Flüßigkeit ſinken möchte, in etliche 
Unzen eines ftarfen Aufgufles von Camillenblu- 
men geworfen. Das Infuſum wurde in zwey 
His drey Tagen eben fo vielmal erneuet, und da 
ich nun fand daß der Geftanf vergangen, that 
ich das Fleiſch in ein veines Glas mit einem fri- 
ſchen Aufgufle. So habe ic) es den ganzen Soms 
mer aufbewahret, und beſitze es noch frifch pr 
| e 
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feſt (). Es iſt mir auf gleiche Art gelungen, 
verſchiedene dünne Stücke verdorbenes Fleifch 
Durch widerholtes aufgießen eines ſtarken Decocts 
von der Fieberrinde zu erfrifchen, und ich habe 
nimmer beobachtet daß nicht nur der üble Geruch 
vergieng, fondern daß aud) die Feftigkeit der Fa= 
fern wieder hergeftellet wurde, | 
Hat man nun, da die Fieberrinde dem Waſ—⸗ 
fer fo viel von ihrer Kraft mittheilet, nicht Urs 
fache zu glauben daß fie in dem Körper noch mehr 

von fich geben werde, wenn fie durch den Speis 
chel und die Galle aufgeldfet worden, und daß 
fie daher einigermaßen durch ihre antifeptifche 
Kraft würfe? Aus diefer Eigenfchaft fönnen 
wir vielleicht ihren Mugen in dem Falten Brand 
erklären, mie auch in dem ſchwachen Zuftande pe—⸗ 
ftilentialifcher Fieber, wo die Säfte fo offenbar 
verdorben find, Und was die remittirenden und 
Wechſelfieber anbetrift, in welchen die China» 
rinde am meiften fpecififch ift, fo würden wir, 
wenn wir die Natur diefer Fieber von den, in 
denjenigen Elimaten und Jahrszeiten, welche 
ihnen am meiften unterworfen find, dabey vor⸗ 
kommenden Umftänden beurtheilen follten, die 
Faͤulung als eine der vornehmften Urfachen ante 
geben. ie find nämlich die große Epidemie 
fumpfichter Eänder, und herrſchen Hauptfächlich 
nach Heiflen, mit einem mwindftillen und feuchten 
Zuftande der Luft verfnüpften, Sommern. Sie 
Eee 2 fangen 
(f) ch behielt diefes Stuͤck ein Jahr nachdem dies 
fer Aufjas der K. ©. vorgelefen worden, und es 

blieb immer noch fejt und unverdorben. 
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fangen um das Ende diefer Jahrszeit an, und 
währen den Herbft hindurch fort, da fie am 
ſchlimmſten find wenn die Atmosphäre mit den 
Ausduͤnſtungen von ftockenden Wäflern angefüllt 
ift, welche dadurch, daß Gemächfe und Thiere 
darinn umkommen und vermwefen, fauler gemacht 
werden. Zu folchen Zeiten verdirbt das Fleifch 
bald, und Ruhren, nebft andern faulen Kranf: 
heiten, treffen mit diefen Fiebern in eine Zeit. 
Die Hige neiget das Blut zur Schärfe, die durch 
die ungen in den Körper Eommenden faulen 
Effluvia find ein Ferment (g), und die nebelichte 
Luft, welche mit folchen Umftänden verbunden 
zu ſeyn pfleget, vernrfacht ein Fieber, entweder 
dadurch daß fie die Pori verſtopft, oder dadurch 
daß fie Die Ausdünftung des Coͤrpers nicht auf- 
nimmt. . Se mehr diefe Urſachen herrfchen, deſto 
leichter kann man die Faulung fpürem Der 


(ge) Ich muß hierbey erinnern, daß, wenn ich mich 
bier (mie auch in den vorhergehenden Beobachs 
tungen) des Wortes Kerment bediene, die die 
Säfte verändernde Urfache anzubeuten, ich darum 
ter nur diejenige Kraft fauler Subftanzen verftehe, 
wodurch fie fid) die frifchen gleich machen, wie 
diefes ausführlicher im folgenden Auffage unter 
dem 18. Verfuche erfläret werden fol. Es ſchien 
diefe Erinnerung um defto nöthiger zu feyn, da ich 
in einem der folgenden Auffäge zeigen werde, daß 
faule ehierifche Subftanzen zu einem Ferment, in 
dem engften Verftande, werden, d. i. als Geft 
würfen, wenn man fie mit Begetabilien, bie in 
einer weinarfigen Gährung fähig find, verbinde. 

‚Siehe den 28. und folgenden Verfuch. 
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Eckel, Durft, Bittere Geſchmack im Munde, und 

oͤftere Abgang verdorbener Galle, find gewoͤhn⸗ 
liche Zufaͤlle, und beſtaͤtigen das was eben be: 
hauptet worden. Ich muß hinzuſetzen, daß, in 
feuchten Laͤndern und ſchlimmen Jahren, die 
Wechſelfieber nicht nur mit Zeichen der Faͤulung 
anfangen, ſondern auch, wenn nicht recht damit 

umgegangen wird, leicht eine gefaͤhrliche Geſtalt 
annehmen, mit blaulichten Flecken oder Strie-⸗ 
men auf der Haut, oder einem kalten Brand der Ge: 
daͤrme. Zugleich aber muͤſſen wir geſtehen daß die 
Chinarinde fo ploͤtzlich in Vertreibung dieſer Fie⸗ 
ber wuͤrket, daß dieſe ihre Eigenſchaft von ihrer 
antiſeptiſchen in etwas verſchieden ſeyn muß; und 
doch ſteht zu bemerken, daß alle Mittel (außer 
den ausleerenden und der Fieberrinde) welche 
man zur Kur der Wechſelfieber nuͤtzlich befunden 
hat, ſo viel ich weiß, kraͤftige Verbeſſerer der 
Faͤulung ID, ald Myrrhe, Camillenblumen, 
Wermuth, TincturaRofarum, Alaun mit Muf- 
catennuß, die vitrioliſche, oder andere ſtarke Mi⸗ 
neralſaͤuren, mit Gewuͤrzen. 

Da ich nuͤnmehr meine Verſuche auf Fleiſch, 
und die faſerhaften Theile von Thieren erzaͤhlet, 
ſo werde ich fortfahren zu zeigen, was die Anti— 
ſeptica fuͤr eine Wuͤrkung auf die Saͤfte haben. 
Denn ob wir gleich aus der Analogie ſchlieſſen 
ſollten, daß diejenigen Sachen, welche die Faͤu⸗ 
lung der feften Theile verjögern, oder fie, wenn 
fie angegangen find, wieder erfrifchen, eben fo 
auf die fluͤßigen Theile wuͤrken würden, fo glaubte 
ic) doc), da dieſes nicht gewiß folget, es wäre 

Ee3 beſſer 
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beffer einige neue Erperimente zu machen; die, 
nebſt etlichen Verſuchen über die Beförderer der 
Faͤulung, Das Gegentheil des andern, der K. 
G. bey einer Eünftigen Zufammenkunft vorgelegt 
werden füllen. ! 


Dritter Auffag. 


Verſuche mit Dingen welche der Faͤulung der 

thieriſchen Säfte widerfteben, nebſt ihrem 
Nutzen in der Medicin, Adfkringirende Mit- 
tel find immer antiseptifh; aber es haben 
nicht alle Antifeptica eine offenbare zuſam⸗ 
menziebende Araft. Yon dem Nutzen der 
Säulung überhaupt, und in der tbierifcyen 
©economie insbefondere. Yon den verfchie- 
Denen Mitteln die Siulung bervorzubringen, 
Etliche für ſeptiſch gehaltene Subftanzen 
haben eine entgegengeſezte EKigenſchaft. Und 
die wuͤrklichen Septica ſind einige von den 
Dingen welche man dieſerhalben am wenig⸗ 
ſten im Verdacht gehabt bat, nämlich Areide, 
die Teſtacea und gemeines Salz. 





Vorgeleſen am ı. November 1750. 


Sy ich von der Art, wie ich die Berfuche ber 
die Kraft antifeptifcher Dinge, auf die fa: 
ferhaften Theile von Thieren, angeftellt, eine 
ausführliche Nachricht gegeben, fo werde ichnur 
‚eben den Erfolg etlicher mit denfelben auf die 
Säfte gemachten Berfuche erzählen (a). 

| | 14. Ders 
(a) Alle die folgenden Verſuche, fie mochten nın in 
dem $ampenofen oder bey dem Feuer angeftellt 
wer⸗ 
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-14. Verſuch. | 

Decocte von Wermuth und der Fieberrinde, 
wie auch Aufgüße von Camillenblumen und der 
Schlangenmurzel, erhielten Eyerdotter etliche 
Tage länger, nieht nur als Waſſer allein, ſon⸗ 
dern auc) wenn etwas Seeſalz zugefezt worden 
war. Ich fand auch daß Hirfchhornfalz dieſe 
Subftanz befjer erhielt als viermal beflen Ge: 
wicht Seefolz. 


Ä 15. Berfuch. 


Rindergalle wurde eine Zeitlang vor der Faͤu⸗ 
lung bewahret, durch kleine Quantitaͤten von 
zerflofienem Weinfteinfalg, Hirſchhorngeiſt, Sal⸗ 
mia, und Salzmixtur; länger aber, durch ein 
Decoct von Wermuth, Aufgüfle von Camillen: 
blumen und Schlangenmwurzel, durch Auflöfunz 
gen von. Myrrhe, Campfer, und Bernſteinſalz. 
Diefe alle wurden, jedes für ſich, mit der Galle 
vermifcht,. und antifeptifcher als Seeſalz befun⸗ 
den; und, dem Anſehen nach, in einem Verhaͤlt⸗ 
niffe mit ihrer Würkung auf Fleiſch. Nur bey 
dem Salpeter war ein Linterfchied; denn ob er 
gleich zur Erhaltung des Fleifcheg viermal Eräftia 
ger war ald Seefalz, fo. ift er doch ſchwaͤcher alg 
dieſes zur Erhaltung der Galle, und viel ſchwaͤ⸗ 
ar als Salmiack, welcher im Gegentheil dag 

leifch nicht völlig fo gut erhielt als Salpeter. 

r Salpeter wurde durch die Galle bald eroͤf⸗ 

&e4.. Pe 
werden, wurden ig; einer dem menfchlishen. Bfute 
gleichenden. Wärme gemacht; nämlich. ohngefaͤhr 
100 Grad des Fahr. Thermometers. 
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net, und ließ viele Euft fahren,-die, wie von ei: 
ner gährenden Flüfjigkeit, empor - flieg; und 
wenn biefes gefchah, hatte die Galle angefangen 
zu faulen (6). Die Salzmirtur aber, erzeugte 
feine £uft, und widerftand der Fäulung der Galle 
‚mehr als des Fleifches, 


. 16. Berfuch. 


Der legte Werfüch war mit dem Serum vom 
Menſchenblut, welches durch ein Decoct der Fie: 
berrinde, und einen Aufguß der Schlangenmwur: 
zel erhalten wurde. Allein Saffran und Cam: 
pfer waren hier nicht über den vierten Theil fo 
antifeptifch als zuvor, es fen nun daß fie minder 
kraͤftig zur Erhaltung diefes Saftes find, oder 
daß fie, welches ich vermuthe, nicht genug damit 
vermifcht waren. Der Salpeter wuͤrkte bey na- 
he mit feiner völligen Kraft, indem er ohnngefähr 
viermal. ftärker war als Seefalz; er erzeugte et: 
was Luft, aber weniger als mit der Galle. Es 
wurde Fein anderer Saft auf die Probe geftellt, 
aber aus den eben erzählten Werfuchen, mit den 
vorigen verbunden, koͤnnen wir fchließen, daß 
alle Dinge welche dag Fleifch frifch erhalten, eine 
allgemeine antifeptifche Kraft befißen twerden, ob: 
ac vielleicht nicht immer mit der naͤmlichen 


€ 


tarfe, . 
17. Ders 


(5) Diefes mag vielleicht die Urfache feyn warum, 
wie ich diefes beobachter, der Safpeter dem Ma« 
gen und Gedärmen nicht gut befömme wenn faule 
Galle vorhanden ift. | 
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17. Verſuch. 2 

Da ich gezeigt wie verdorbenes Fleifch wieder 
erfrifcht werden kann, fo werde ich diefen Theil 
meines Subjects mit einem Aahnlichen Berfuche, 
den ich mit einem Eyerdotter gemacht, beſchließen. 
Es wurde hiervon etwas mit ein wenig Waffer 
verdünnet, und da es geftanden bis es faul ge: 
worden, wurden etliche Tropfen in ein Glas mit 
2 Unzen frifchem Waffer gethan, und ohngefäht 
eine doppelte Anzahl von Tropfen mit einem ftar- 
fen Aufguffe von Camillenblumen vermifcht. 
Anfänglich rochen beyde etwas faul, als fie aber 
zugeitopft worden, und etliche Tage in der Nähe 
des Feuers, in einer der thierifchen ohngefähr 
ähnlichen Wärme geftanden hatten, gab die Ber: 
mifchung mit dem bloßen Waffer einen Geftanf 
von fi), da indeß die andere nur nach den Blus 
men roch, 3 


Dieſes wären nun meine uͤber die Antiſeptica 
gemachten Verfuche, aus welchen erhellet, daß 
wir, außer dem Weingeift, Sauren, und Sal: 
zen, noch viele ftarfe Widerfteher der Faulung 
haben, die mit hißigen, kuͤhlenden, flüchtigen, 
anhaltenden u. f. f. Kräften begabt find, welche 
etliche Subftangen gefchickter als andere zu gemwif- 
fen Sranfheitsangeigen machen. In etlichen 
Fällen der Faulung, find ung fehon viele Ber: 
befferer befannt, in andern fehlen fie noch, Wir 
wiffen noch nicht die Sanies eines Frebsartigen 
Gefchwüres zu verbeffern, aber es Jäffet fich hof: 
fen Daß man unter fo vielen antifeptifchen Din: 

| Ee 5 gen 
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gen endlich eines das zu dieſer Abſicht geſchickt iſt, 
finden werde, ee 2 
Es fteht ferner anzumerken, daß wie verfchie: 
dene Krankheiten von fauler Art verfchiedene 
Antifeptica erfordern, fo wird auch eine Krank; 
heit nicht immer. der nämlichen Arztney weichen, 
Alſo wird. die Fieberrinde bey einem falten Brand 
fehlſchlagen, wenn die Gefäfje zu voll, oder dag 
Gebluͤt zu dick iſt. Wenn aber die Gefäffe er: 
fihlappet, oder das Geblüt aufgelöfet oder zur 
Faͤulung geneigt ift, entweder aus einer übeln 
Leibesbefchaftenheit, oder durch die Abforption 
fauler Materie, alsdenn ift. die Fieberrinde fpe: 
cifiich, Mit der namlichen Borficht müffen wit 
fie bey Wunden gebrauchen; namlich Hauptfäch: 
fich in denjenigen Fällen wo die abforbirte Mate: 
rie die Säfte verdirbet und ein heftifches Fieber 
verurfachet,. Wenn aber die Entzündungszufälle 
die Meberhand haben, alsdenn wird die namliche 
Arztney, dadurch daß fie die Spannung der Fa⸗ 
fern vermehret Cein nor dem andern fehr verfchies 
dener Zuftand) eine folhe Würkuug haben als 
‚man wohl erwarten kann. | 
Aus dem großen. Nutzen der Fieberrinde in 
vielen faulen Krankheiten, follte es ſcheinen, als 
hätte das Zufammenziehende Feinen geringen 
Theil an der Kur (6); und müffen wir nicht 
auch zugeben daß die Faulung in einer Schei: 
| | — dung 
(c) Sind nicht alle zuſammenziehende Mittel ſtark 
antiſeptiſch, und haben nicht alle Antiſeptica etwas 
von einer zuſammenziehenden Eigenſchaft; ob dieſe 
gleich nicht immer offenbar iſt? 
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dung und Abfonderung der Theile beftehe? Da 
es aber andere Falle giebet in welcher weniger 
Zufammenziehung erfordert wird, fo finden wir 
in der Contrayervawurzel, der Schlangenmwur: 
zel, dem Campfer, und andern Dingen, eine 
beträchtliche antifeptifche, mit wenig gder gar Fei- 
ner zufammenziehenden Kraft. Und da von Die: 
fen Arztneyen auch verfchiedene fchweißtreibend 
find, fo kann ihre Wuͤrkung dieferhalb zu gemif: 
fen Adfichten erwünfchter feyn. 
ch komme nunmehr zum zweyten Punft, wel⸗ 
cher war, eine Nachricht von etlichen Verfuchen 
zu geben welche ich mit Dingen gemacht die die 
Faulung gefchwinder hervorbringen oder. befoͤr⸗ 
dern; und ich werde e8 wagen diefe der 8. G. 
ebenfalls vorzulegen. - Denn, den unangeneh- 
men Begrif, welchen man mit dem Worte Faͤu⸗ 
fung zu verbinden pflegt, bey Seite gefezt, wird 
man geftehen müflen daß es eine Würfung der 
Natur fey, durch welche verfchiedene große und 
heilfame Veränderungen zu wege gebracht wer⸗ 
den, Was die Medicin anbetrift, fo willen wir 
daß weder thierifche noch vegetabilifche Subftan- 
zen zur Nahrung werden koͤnnen, ohne erft einen 
gewiflen Grad der Faulung ausgeftanden zu ha: 
ben. Bon dem Mangel derfelben Fünnen gemifle 
Krankheiten herrühren (4); die Erifis der die 
er 


(4) Etliche gelehrte Schriftſteller haben eben die 
Meynung wenn ſie dieſes durch, einen Mangel 
eines gehoͤrigen Grades der Alkalescenz in den Saͤf⸗ 
ten, ausdrucken. Ich habe aber in meinem erſten 

| Auf 


J 
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ber feheinet einigermaßen darauf zu beruhen (e); 
und fie mag auch vielleicht mit einen Antheil ſelbſt 
| | an 
Auffage gezeigt, welchen Einmürfen diefe Art zu 

reden unterworfen fey. ’ 

(ce) Es ift merfwürdig daß Hippofrates den naͤmli⸗ 
chen Gedanfen gehabt hat; denn er braucht mehr 
als einmal das Wort welches faulen bedeuiet, in 
eben dem Verftande als das Wort welches ver- 
dauen (concodt) bedeutet. So fagt Soefius 
Inzev, quod eſt putrefacere, Hırrocrarı 
concoquere fignificat, vt et ambıs, concodtio- 

. nem. Oeccon. Hırpacr, in Voce Inmen. Sn 
etlichen von den vorhergehenden Ausgaben diefer 
Berfuche, hatte ih, aus Verſehen, Gorraeus 
anſtatt Foeſius angeführe. Doc macht aud) 

Gorraeus der jüngere, in feinen Zufägen zu feir 
nes Großvaters Definitiones ınedicae, faft die 
nämliche Anmerfung, unter dem Artifel Enrrınn 
"zo, wenn er hinzuſezt, Hippocrati libello 
meeinvaroung de ventriculo dicitur vbi fit con- 
coctio, velut eibos concoquens aut putrefaciens. 
Daß nun die concodtio der Alten eine Art von 
Fäulung gemefen fey, wird hieraus wahrfcheinlich, 
weil in diefem Zuftande der Eoncoction die Säfte 
dünner, und gefchicfter zu werden pflegen, durch 
diejenigen kleinen Gefaͤſſe in melchen fie vorber 
ſtockten, zu dringen. Die Auflöfung aber ift ei» 
nes von den vornehmften Zeichen der Faͤulung. 
Und wie finden oft in dem übeln Geruch der 

. Schweiffe, oder andern Excretionen, Die auf eine 
Criſis folgen, deutliche Zeichen der Verderbniß. 
Die Zeit der Reſolution, oder Faͤulung, beruhet 
auf den Grad der Hitze, die Leibesbefchaffenheit 
des Kranfen, und den angegriffenen Theil. Hier» 

ans 
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an der Hervorbringung der thieriſchen Hitze ha⸗ 
ben (). 


Ich habe aber bey dieſer unterſuchung wenige 
wahre Septica angetroffen; und gefunden, daß 
verfchiedene Dinge Die indgemein dafür gehalten 
worden, von einer ganz entgegengefesten Beſchaf⸗ 
fenheit find. Die allgemeinſten Mittel die Fau- 
fung zu befchleunigen, find Hiße, Feuchtigkeit, 
und ftocfende Luft. Da diefe aber genugfam be: 
fannt, und außer Zweifel gefezt find, fo über- 
gieng ich fie, ohne neue Erperimente darüber zu 
machen, Da aber Lord Sacon (g), wie Hr 

etliche 


aus kann der * in der Dauer von Fie⸗ 
bern von verſchiedener Art, und die Öleichförmig- 
feit bey andern von ähnlicher Befchaffenheit ent⸗ 
fiehen. Die Refolution ift nur die Faͤulung des 
eingefchloffenen Saftes; aber die Euppuration bes 
greift auch die Werderbnig der Gefäße in fich. 
. Man bat diefe Arc zu reden abgelegt, aus dem 
Vorurtheile, daß nichts faul feyn koͤnne als was 
zugleich übelriechend iftz da man doc) diefeg, daß 
jede Safer mürber, und jeder Saft dünner wird, 
als ein Zeichen daß fie einigermaßen aufgelöfet, 
oder faul find, betrachten kann; e8 mag nundiefe 
Abänderung dem Kranfen zuträglich oder tödlich 


feyn, und unfern Sinnen angenehmer oder toibrie 
ger werden, 


(f) Man fehe An Efläy on the Caufe of Animal 
Heat, vom D. Stevenfon in dem 5. Bande der 
Edinburgh. Metical Eflays. Sn diefer Abhand⸗ 
lung wird der Leſer etliche gute Anmerfungen über 
die thierifche Säulung finden. 


(g) Nat. Hiſt. cent. 4. exp. 330. 
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etliche Chemici, einer faulen Gaͤhrung erwaͤhnen, 
der aͤhnlich welche mit Vegetabilien vorgeht, und 
da dieſe mit der Anſteckung in einer ſo genauen 

Verbindung ſtehet, ſo machte ich, zur fernern 
Errlaͤuterung dieſer Sache, folgenden Verſuch. 
| 18. Verfuch. 

Ein Zwirnfaden wurde in einen ſchon faulen 
Eyerdotter gefunft, hernach wurde ein Fleines 
Stuͤck don demfelden abgefchnitten, und in.ein 
Glas mit der Hälfte eines Dotters von einem 
frifchgelegten Ey, der mit ein wenig Waſſer ver: 
duͤnnet worden, gethan: die andere Hälfte, mit 
eben fo viel Waffer, that ich in ein anderes Glas, 
und als beyde zugeftopft worden, fezte ich fie bey 
das Feuer, um zu faulen. Der Erfolg war, 
daß der Faden den frifchen Dotter anftecfte, denn 

die Faulung war eher in dem Glaſe mit dem Fa: 
den zu fpüren, als in dem andern, Allein diefer 
Verſuch wurde nicht wiederholt. 

* Auf diefe Art Fann die Faulung des Fleifches 
geſchwinder in einer verfchloflenen, als in einer 
freyen Luft vor fi) gehen. Denn da die faules 
ften Theile auch die flüchtigften find, fo fteigen fie 
unaufpörlih von einer verderbenden Subſtanz 
auf, und werden durch den Wind zerftreuet, 
Bey einer Stocfung der £uft aber,. bleiben fie 
um den Edrper, und befördern die Faͤulung wie 


ein Serment Ch). 
19. Vers 


(5) Corpus in putredine exiftens (corpori) a putre- 
dine libero facillime corruptionem conciliat, * 
| # illu 
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19. Verſuch. 


Was andere, von Schriftſtellern angenom⸗ 
mene Septica anberrift, fo fand ich daß Feine * 
| derſel⸗ 


illud ipſum (corpus) quod in motu inteftino jam 
poſitum eſt, alterum quieſcens, ad talem motum 
tamen procliue, in eundem motum inteſtinum 
facile abripere poteſt. Sranııı Fund. Chem. 
par. II. tract. I. Set. I. Cap. V. Aus diefem Ges 
fidhtspunfte haben Stahl, und andere berühmte 
Chemici, ein faules Serment betrachtet, und 
insgemein den nämlichen Ausdrud dafür gebraucht. 
Becher (Phyfic. Subterran. L. I. Sedt. V. Cap. I, 
no. 34.) wo er von einer äzenden, faulen, mis der 
Nahrung genoffenen Subftanz handelt, fagt, fer« 
mentum vniuerfo fanguini unprimit. Und Boy⸗ 
le hat die Wörter Gaͤhrung und Säulung des 
Blutes ohne Unterfchied in feiner Abhandlung ges 
braucht, die den Titel führet Obfervations and 
Experiments onthehuman Blood. Diefe Schrift« 
fteller hüten fich aber doch daß fie die Faͤulung nicht 
mit der vegetabilifchen Gährung vermirren, indem 
fie fie nur als ähnliche Proceffe betrachten, und fie 
brauchen daher das nämliche Wort um das Agens 
welches die Faͤulung, und das welches die Gaͤh⸗ 
rung bervorbringt anzudeuten, nur darum, weil 
es ihnen in den Sprachen, in welchen fie fchrieben, 
an beſſern Wörtern fehle. Es wäre zu wuͤnſchen 
daß wir, um alle Zmwendeutigfeit zu vermeiden, 
zwey verfchiedene Wörter harten, die erregende 
Urfache diefer beyden innerlichen Bewegungen an⸗ 
zuzeigen; allein diefes läffer fich um defto weniger 
erwarten, wegen der Eigenfchaft die alle faule thies 
rifche Subftanzen haben, beydes —— 
| ung, 
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derſelben diefen Namen verdienten. Man hat 
die Eaugenfalze als die vornehmften betrachtet, 
allein diefes iſt durch Verſuche widerlegt worden, 
- Bon den flüchtigen Laugenſalzen fteht zwar anzu: 
merfen, Daß, ob fie gleich thierifche Subſtanzen 
por den gemeinen Zeichen der. Faulung, mit ei: 
ner viermal größern Kraft als Seeſalz, bewah— 
ven, doch, in warmen Aufgüffen, eine Eleine 
Duantität diefer Salze die Fafern mehr ermei: 
chen und erfchlappen werde als Wafler allein. 
Sie verhindern auch das Gerinnen des Blutes, 
und wenn man fie einnimmt, verduͤnnen fie es 
vielleicht und lofen es auf, allein dieferhalben find 
fie noch Feine Septica. Denn diefe Salze find 
fo weit davon entfernt Daß fie Die Faſern faulma- 
chen, oder auch nur refolviren follten, wenn man 
fie trocken gebraucht, daß ich ein Stück Fleiſch 
in einem Glaſe mit bloßem Hirfchhornfalz, feit 
dem Anfange des lezten Junius (ohngefähr 5 Mo: 
nate) erhalten habe; während welcher Zeit, ob— 
gleich der Sommer heiffer war ald gewöhnlich, 
es 
lung, und in Vegetabilien eine weinartige Gaͤh— 
rung bervorzubringen; wie diefes aus der Folge 
diefer Werfuche erhellen wird. 

Ich habe mich bey diefem Punft um fo viellän- 
ger verweilet, da ich befürchtete mein Gebraud) 
des Wortes Serment, in den vorhergehenden 
Beobachtungen, möchte etliche Leſer zu den Ge 
danken verleiten als hätte ich gefucht die verworfe⸗ 
ne tehre wieder einzuführen, daß eine Gährung 
in dem Blute vorgienge, der gleich, welche bey Be» 
getabilien ſtatt finder; allein nichts kann meiner 

Meynung mehr zuwider feyn. 
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es doch nicht nur friſch, ſondern auch feſter geblie⸗ 
ben iſt als es war wie es erſt eingeſalzen mur- 
de (1). —— 
20. Verſuch. 

Aus den mit etlichen antiſcorbutiſchen Pflan 
zen gemachten Verſuchen iſt gleichfalls wahrſchein⸗ 
lich daß von dieſer Klaſſe Feine ſeptiſch ſeyn wer: 
den. Merrettig, eine von den fchärfiten, ift flarf 
antifeptifch, Und obgleich Möhren, Ruͤben, 
Knoblauch, Zwiebeln, Zelery, und zweyerley 
Arten Kohl, ald laugenartige Pflanzen, probi- 
vet wurden, fo befchleunigten fie doch die Fame 


* 


lung nicht, ſondern verzoͤgerten ſie. 


21. Verſuch. 


Die Sache verhielt ſich etwas anders mit den- 
jenigen mehlichten Pflanzen die ich unterſucht ha⸗ 
be, naͤmlich weiſſes Brod mit Waſſer, Decocte 
von Mehl, Gerſten, und Habergruͤtze. Denn 
dieſe, mit Fleiſch infundiret, widerſtanden der 
Faͤulung deſſelben nicht; nachdem ſie aber etwas 
gewaͤhret hatte, hemmeten ſie ſelbige, dadurch 
daß ſie ſauer wurden: und dieſe Saͤure nahm 
durch eine lange Digeſtion ſo ſehr zu, daß ſie die 
Verderbniß des Fleiſches uͤberwand, und viele 
kuft erzeugte. Dieſe Glaͤſer dieneten damals zu 
| einer 
(5) Diefes Stuͤck Fleifch blieb über ein Jahr, nach« 
dem dieſer Auffag der K. ©. vorgelefen worden, 
unverborben. Hernach habe ich nicht weiter date 

nach gefehen. | 

Bf 
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einer nicht ünebenen WBorftellung von dem Zu 
ftande ſchwacher Gedärme, in welcher Brod, und 
die gelindeften Mehlfpeifen, in eine fo ftarfe Säu- 
ve verwandelt werden ,. Daß fie die völlige Auflö- 
fung und Verdauung der Fleiſchſpeiſen verhin- 


dern (6). 


u... 


denen es alſo am wahrſcheinlichſten war daß fie 


2 


weit davon entfernt die Faͤulung befoͤrdern, 
ben mehr wi⸗ 


Nachdem ich keine Septica gefunden wo ſie am 
meiſten erwartet wurden, entdeckte ich welche 
von denen es am wenigſten glaublich war, name: 
lich Kreide, die Teſtacea und gemeines Sal. 
ee | u 20 Gran 
- (k) Man befiebe anzumerken daß ich bey dieſem 
Verſuche damals nicht auf eine Gährung achtete, 
. bie ‘erfolgte, und die Urfache: der Säure war. 
Diefe Art Gährung zwifchen ehierifchen und vege- 
tabilifhen Subftanzen,. welche bisher überfehen 
worden, foll in meinem nächften Auffage erklärt 
werden. 8 


2 Aufſatz | Anhang. | AST 


20 Gran präparirte Srebsaugen wurden mit 

6 Duentlein Nindergalle und eben fo viel Waſſer 
vermifcht; in ein anderes Glas that ich blos eben 
fo viel Galle und Waſſer; und als beyde in den 
Ofen gefegt worden, fieng die Faͤulung viel eher 
in demjenigen Glaſe an in welchem das abſorbi— 
rende Pulver war, als in dem andern, Ich in: 
fundirte auch in dem nämlichen Ofen 30 Gran 
lävigirte Kreide mit der gewöhnlichen Quantität 
Fleisch und Waſſer (nämlich 2 Unzen von diefem, 
und 2 Quentl, von jenem); und da ic) das Glas 
von Zeit zu Zeit gefchüttelt hatte, fand ich daß 
diefer Zuſatz die Verderbniß nicht nur befchleu- 
nigte, fondern auch ftärfer machte, ja was nie 
vorher gefchehen, : daß: das Fleifch in wenigen Ta: 
gen völlig.in einen Schleim: aufgelöfet war.- Der 
Verſuch wurde mit dem naͤmlichen Erfolg wieder: 
holet, und da diefer jo außerordentlich war, muth- 
maßete ich; es ware etwas aͤtzendes mit dem Pul- 
ver vermifcht worden: ichiließ daher, zu einem 
andern Werfuche, ein Stück gemeine Kreide 
ftoßen, und fand 30 Gran hiervon eben fo ſeptiſch 
als von dem vorigen. Das nämliche Pulver 
wurde mit einer gleichen Quantität. Wermuth- 
ſalz verglichen, und die Gläfer immer gleichviel 
geſchuͤttelt. Aber nach einer dreptägigen wars 
men Digeftion, war das. Fleifch mit dem Salze 
weder angegangen noch weicher; da indeß vie 
Kreide das mit derfelben infundirte. Fleifch vers 
faulet und verzehret hatte. Die feptifche Kraft 
der. Schaalenpulver des Eondoner Difpenfa- 
torii war nichts geringer. Aber Eherſchaalen 
Sf2 mit 
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mit Waſſer fehienen der Fäulung zu twiderftehen, 
und das Fleifch laͤnger zu erhalten als Waſſer 


allein (/). 
| 24. Verſuch. 


- Um zu fehen ob die Teftacen auch vegetabilifche 
Subftanzen auflöfen würden, vermifchte ich fie 
mit Gerften und Waſſer, und verglid) dieſe Mir: 
tur mit einer die aus bloßem Gerften und Waſ 
fer beftand. Nachdem fie lange ben dem Feuer 
geftanden hatten war der Gerften mit dem bloßen 
Waſſer geſchwollen, fauer und fehleimicht gewor⸗ 
den; aber in der Mirtur mit dem Pulver hatte 
das Korn feine natürliche Groͤße Behalten, und 
ob es gleich weich geworden war, fo entftand doc) 
fein Schleim, und ed wurde nicht fauer. 


25. Verſuch. 


Nichts konnte unerwarteter feyn ald an dem 
Seeſalze Befdrderer der Faulung zu finden; al 
lein die Sache verhält fich wie folget. Ein Quent⸗ 
fein Salz erhielt 2 Quentl. frifches Ninpfleifch 
in 2 Ungen Waſſer, ohngefähr 30 Stunden, dem 
Geruch nach unverdorben, in einer der des menfch: 
lichen Edrpers gleichen Wärme; oder, mit ans 
dern Worten, diefe Quantität Salz erhält das 
Fleifch ohngefaͤhr 20 Stunden länger friſch als 
Bloßes Wafler; allein ein halbes Quentl. Salz 
erhält es nur ohngefähr 2 Stunden * 


0) Der Verſuch wurde nur mit einem groben Puls 
J von Eyerſchaalen gemacht, und nicht wieder⸗ 
olet. 
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bloßes Waſſer. Diefes Verfuches ift ſchon Er 


waͤhnung gefchehen. Nun habe ich feitdem beob- 
achtet, daß 25 Gran wenig oder gar feine anti: 
feptifche Kraft befigen; und daß 10, 15, oder felbft 
20 Gran die Verderbniß beydes bejchleunigen 
und erhöhen (m). Es fteht ferner anzumerfen, 
daß diefe Fleinern Duantitäten Salg, in warmen 
Aufgüflen, anftatt das Fleifch Hart zu machen, 
(wie e8 thut wenn e8 trocken eingerieben, als 
Lade, oder auch nur in ſtaͤrkern Auflöfungen, 
wie bey unferer Probe, gebraucht wurden,) das 
Gewebe defjelben mehr erweichten und erſchlappe⸗ 
ten als blofjes Waſſer; oBgleich viel weniger als 
Waſſer dem Kreide: oder die Schaalenpulver zus 
gejezt worden. 

Aus dieſer Beobachtung ließen fich verfchiedene 
Folgerungen herleiten, ich werde aber jezt nur 
eine anführen. Vom Salze, dem unentbehrli: 
chen Gewürze thierifcher Speifen, hat man ge 
glaubt es würfe durch eine antifeptifche Kraft, 
und verbefiere die zu große Neigung des Fleiſches 
zur Faulung. Da es aber niemals in einer Pro- 
portion genoſſen wird, welche die verderbenden 
Duantitäten in unferm Experimente überfteigt, 
fo follte e8 fcheinen das Salz helfe zur Verdauung 
hauptſaͤchlich durch feine feptifche Kraft, d. i. 
badurch Daß es das Fleifch erweichet und auflöfet; 

| Öf 3 eine, 


(m) Ich babe mich bemüher zu beftimmen welche 
Duantität Salz mit diefer Proportion vom Fleiſch 
und Waffer am meiften feptifch feyn würde; allein 
es ift mir nicht gelungen es mit einiger Genauige 
keit zu thun. 
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eine, von der, welche man ſich zu gedenken: pflegt, 
weit derſchiodene Wuͤrkung (n). 


Vierter Aufſatz. 


Sortfegung der Derfüche über die Septica. 
Muthmaßungen über die Urſachen der Ab- 
nabme: fauler Krankheiten. Don dem Un: 
terjchiede zwiſchen ven Würkungen der Te- 

ſtacea und des Balkwaſſers. In faulen thie- 

riſchen Yubfkanzen wird eine Kraft entdect 
eine weinartige Gaͤhrung in Degetabilien zu 
erregen. Don dem. Nutzen des Speichels 
hierdey, und die Anwendung diefer Verſuche 
auf die Theorie der Verdauung. 





Vorgeleſen am 25. April 1751. 


u; es eine ſo allgemein angenommene Mey- 
nung ift, daß das Salz der Fäulung mit 
einer 


(a) Beccher ift der einzige mir befannte Schrift» 
fteller der der auflöfenden Kraft des Seefalzes und 
auch ſeiner aͤtzenden ind ſaulmachenden Natur, 
wenn es in zu großer Menge genoſſen wird, ge⸗ 
denkt. (Phyſ. ſubterran. Lib. 1. Sect. 5. cap. ı.) 
Allein dieſe ſeptiſche Eigenfchaft des Seefalpes it 
hinlaͤnglich durch etliche neuere Erfahrungen über 
den, von der Fäulung entftehenden Schein: des 
Seewaſſers beftätiget worden. Siehe die Eiloſ. 
Tranf. 59. Band 446. Seite. Diefe Note habe 
ich im Jahr 1770 hinzugeſezt. 

Es ſteht zu erinnern daß id) alle. die bier er« 
zählten Erperimente mit demjenigen Salze ges 
macht, defien man ſich bier ‘zum — Ge⸗ 
brauch bedienet. 
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einer feiner Quantität proportionirten Kraft wi⸗ 
deriteht, fo verließ ich mich Daher auf meine erſten 
Verſuche nicht, fondern wiederholte diejenigen 
oft welche dieſer Meynung mwiederfprechen, und 
fand ftets daß 2 Quentl. frifches Rindfleiſch mit 
5 bis 20 Gran Seefalk und 2 Unzen Wafler, 
eher faul wurden als die namliche Quantität 
Fleiſch mit Waſſer allein infundiret. 


26. Verſuch. 


1. Ich unterſuchte hiernaͤchſt ob Eleine Portio⸗ 
nen von andern Mittelſalzen oder von den Lau⸗ 
genſalzen gleichfalls ſeptiſch waͤren: allein durch 
die Proben, welche ich mit dem Tartarus vitrio— 
latus, Salmiack, Salpeter und Sal diureticug, 
wie auch mit dem Hirſchhornſalz und Wermuth: 
falz anftellete, Eonnte ich Eeine folche Würfung 
in denfelben entdecken; wiewohl fie alle, in ſchwa⸗ 
chen Auflöfungen, das Fleifch erweichten oder 
refolvirten; das Hirkchhornfalz am meiften, und 
der Salpeter am wenigften unter allen. 


2. Auch, beforderte Zucker die Faͤulung gar 
nicht. Man hat von einem bloßen Syrup be: 
hauptet, er erhalte das Fleiſch beſſer als alle 
Salzlacke; und meine Berfüche machen mich ge⸗ 
neigt diefes für wahr zu halten, mie auch, Daß 
ſchwache Aufldfungen vom Zucker verha.tniß: 
maͤßig antifeptifch find. Allein, welches ung 
hierben unerwartet vorfommen kann, odglic) 
ſchwache — > ai die Säuhng 
4 
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des Fleiſches Bald zulaſſen fo wird doch, fo bald 
durch die Gaͤhrung des Zuckern eine Säure her⸗ 
Horgebracht worden, diefe Neigung zur Faͤuiniß 
entweder aufgehalten oder gänzlich überwunden, 
Es ſcheinen alfo im Zucker beydes die Würfungen 
der Farinacea und der Salze verbunden zu feyn: 
denn wie ein Salz widerfteht er gleich anfänglich 
der Faulung, welches die Farinacea nicht thun, 
und wie diefe hemmet er die Faulung nachdem 
die Gahrung angefangen. - | 


Dieſer antifeptifchen Eigenfchaft des Zuckers, 
- (welcher feit mehr ald hundert Jahren in großer 
Menge, nebſt andern zur Saure geneigten Spei« 
fen, genofien worden iſt,) koͤnnen wir vielleicht 
die allgemeine Abnahme fauler Krankheiten zum 
Theil zufchreiben. Denn wie felten hören wir 
jest vom Auſſatz (lepra arabum) vom faulen 
Scharbock, Ruhren, peftilenzialifchen Fiebern 
und andern Ahnlichen Krankheiten, die vormals 
ſo häufig waren, und diejenigen vornämlich be: 
fielen die Fleifchfpeifen, befonders die eingefalze: 
nen, ohne Maße genoflen (2). Freylich tragen 
andere Urſachen das ihrige mit bey, allein die 
Erzählung derfelben, wie auch die Erwähnung 
der übeln Folgen ,-die auf der andern Seite von 
dem unmäßigen Gebrauch folcher Dinge, die der 
Faͤulung zu fehr widerſtehen, entfpringen Eönnen, 
gehören hier nicht her. . en 

3.39 


(a) Hlerzu fege man was im 3. Th. 6. Kap. 6. 


Abfchn. der vorhergehenden Beobachtungen gefagt 
worden, 


4. Aufſatz. Anhang. 457 


3. Ich wiederholte gleichfalls die Berfuche mit 
den Schaalenpulvern, und befonders auf Men: 
fehenblut; da ich denn fand Daß Krebsaugen Die 
Fäulung des Eraffamentum ſowohl ald des Se: 
rum beförderten, aber des leztern nicht fo fehr. 


27. Verſuch. 

Da ich die Würfung der mit. antifeptifchen 
Dingen verbundenen Teftacea zu fehen wuͤnſchte, 
fo infundirte ich ein halbes Quentl. von dem Pul- 
vis contrayerv. comp. mit der gewöhnlichen 
Quantitaͤt Fleifch und Waffer, und fand daß die 
Teſtacea bey diefem Pulver die Kraft der Wur- 
zel, welche eines von den ftärfften antifeptifchen 
Dingen ift, merklich verminderte.‘ Denn ob: 
gleich das Pulver der Faulung zwar überhaupt 
widerftand, fo war.diefes doch mit einer ſchwaͤ⸗ 
chern Kraft, ald wenn das wenige von der Wur⸗ 
zel welches zu dem Pulver koͤmmt, allein gee 
braucht worden wäre (6). 
Ss. 2) Dies 

(4) Die gute Meynung welche etliche Aerzte bes vo. 

rigen Jahrhunderts von den Schalenpulvern gebe 
get, berubete auf die Hypotheſe, daß die meiften 
Krankheiten, felbft Fieber nicht ausgenommen, 
von einer Säure herrührten. Ob man nun gleich 
diefe Theorie jezt fehr eingefchränft hat, fo werden 
doch diefe Pulver, menigftens in bigigen Kranke 
heiten, noch gebraucht, von etlichen aus, bloßer 
Gewohnheit von andern aber, die Säuren welche 
fie alsdenn geben, in Mittelfalze zu verwandeln, 
damit fie geſchickt werden mögen in die Milchge⸗ 
fäße zu dringen, und einen Schweiß zu gr 
i n 


A5sßs Anbang: 4-Kuffag, 
3.2) Diefer Unterfuchung der Kreide und der 
Schalenpufver, wurden etliche Verſuche mit dem 
Kalkwaſſer beygefuͤgt, beydes mit dem das von 
Kreidenfalf, und mit dem das von Aufterfchalen: 
kalk (denn von Stein gebrannter Kalk. ift Hier 
nicht im Gebrauch) gemacht worden war, , Hier: 
bey fand ich, daß obgleich das in beyden hinein: 
geworfene Fleifeh fogleichh einen unangenehmen 
Geruch von ſich gab, wie bey einer genteinen 
auge, es doch nicht ſobald faul: wurde als die 
Probe. Es widerſtand alſo das Kalkwaſſer, in 
> — | dieſem 
Sonſt ſiehet man nicht wie dieſe Abſorbentia eine 
Schaͤrfe weder in den erſten Gaͤngen, oder in dem 
Gebluͤt verbeſſern ſollten. Was nun aber auch 
fuͤr verſchiedene Meynungen uͤber ihre Art zu wuͤr⸗ 
ken entſtanden ſeyn moͤgen, ſo ſind doch faſt alle 
darinnen uͤbereingekommen, daß ſie fuͤr ſchadlos 
‚gehalten; da doch die obigen Verſuche einen Zwei⸗ 
fel erregen koͤnnen, ob fie dieſes allezeit ſind. Mei⸗ 
ne Meynung iſt aber nicht hieraus zu folgern, daß 
die Teſtacea nur alsdenn gegeben werden duͤrfen, 
wenn eine Saͤure zu uͤberwinden iſt; indem es zur 
Kur etlicher Krankheiten noͤthig ſeyn kann, durch 
einen gewiſſen Grad der Faͤulung die Säfte zu ver 
dünnen, und die Faſern zu erfchlappen: Hippo» 
=, rates merft an, daß ein Fieber das befte Mittel | 
wider etliche Krankheiten fey. Und Die. vornehm- 
ften Würfungen der Mercurialmittel.feheinen eini- 
germaßen in einer feptifchen Refolution, beydes 
der Faſern und Saͤfte, zu beſtehen. Vielleicht 
kann alſo die Criſis etlicher Fieber durch die Teſta⸗ 
cea beſchleuniget, ober vollfommener gemacht wer⸗ 
den. Doch /ſollte ich eher glauben fie wuͤrden zur 
Kur wenig beytragen. 
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dieſem Verſuche, einigermaßen det Faͤulung, ob⸗ 
gleich die Dinge von welchen der Kalk gemacht 
woar, nämlich Kreide und Auſterſchalen, beyde 
Septica ſind. Doch beobachtete ich, daß wenn 

die Faͤulung anfieng, ein faft eben fo fchlimmer 
Geruch: erfolgte als bey gemeinem Waſſer (c). 
Und obgleich andere angemerkt haben, daß das 
Waſſer vom Steinfalf allezeit einigermaßen alt: 
tifeptifch iſt, jo halte ich es Doch für wahrfcheinlich 
daß die Tugenden dieſer Arztney nicht ſo ſehr in 
Verhuͤtung der Faͤulung beſtehen, als darinn, 
daß ſie die uͤbermaͤßige Saͤure, und Concretions, 
welche die Urſachen verſchiedener chroniſcher Uebel 
ſeyn koͤnnen, hemmen. 


Dieſes waͤren nun meine Verſuche uͤber Din. 
ge welche der Faͤulung widerſtehen, und uͤber die 
welche ſie befordern; aus welchen wahrſcheinlich 
wird, daß es viele von jenen, aber nur wenige 
von dieſen giebet, wiewohl vielleicht mehrere als 
wir noch entdeckt haben. In dieſem leztern Thei⸗ 
le habe ich meine Unterſuchungen auf diejenigen 
Dinge eingeſchraͤnkt, welche die Faͤulung außer 
dem Corper befördern; denn was das Queckſil⸗ 

ber 


u a D. Hales, welcher * mir Verſuche über das 

Kalkwaſſer gemacht, beftätiger das bier gefagte, 

‚ bon der geringen antifepsifchen Kraft des. Schalen, 

‚oder Kreidefalfs. Und ob er gleich nicht ſaget daß 

er fie jemals feptifch gefunden , fo legt er doch ber 

K. G. meine Erflärung wie diefes gefchehen koͤn⸗ 

ne vor, wenn nämlid) die Kreide, oder die Scha⸗ 

. ten, nicht genugfam gebrannt worden. Phil. 
Traofad. Vol..48. no. 103. | 
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ber, und verſchiedene Gifte anbetrift, von mel 
chen man glaubt daß fie, wenn fie in den Magen 
kommen oder durch Die Adern abforbiret werden, 
als Septica würfen, fo habe ich dieſe mit Willen 
uͤbergangen, da es mir ein zu weites Feld war. 
Allein ich werde demjenigen was ich der K. ©, 
ſchon vorgelegt, noch etliche Beobachtungen über 
die Faͤulung thierifcher Subſtanzen beyfügen, die 
mit den vorhergehenden nahe verwandt find, und 
ihren Nugen in der Medicin haben koͤnnen. 


u 28. Verſuch. 
Ich machte unterfchiedliche Vermiſchungen, 
von welchen jede aus 2 Quentl. rohem Rindfleiſch, 
eben fo viel Brod, und einer Unze Waſſer beſtand. 
Diefe- wurden zu einen Brey zerftoßen (mie in al 
fen übrigen Verfuchen von diefer Art) in feft ver: 
machte Gläfer gethan, deren. jedes drey bis vier 
Unzen hielt, und in die gewöhnliche Hige von 
100 Graden geftellt. Allein bey diefen, wie auch 
bey verfihiedenen von den folgenden Verfuchen, 
brannte die Lampe nicht die ganze Nacht. | 
1) An wenig Stunden fiengen. alle diefe Ber: 
mifchungen an: zu gähren, und diefe Bewegung 
mwährte ohngefähr zwey Tage (d). Die Gaͤh⸗ 
rung mar größtentheils fo ftarf, insbefondere 
wenn die Hige um etliche Grade vermehrt wur: 
de, daß die Gläfer, wenn die Stöpfel nicht e 
| weilen 


(d) ch fand hernach, daß, wenn bie Glaͤſer ganz 
offen gelaffen wurden, ober doc) fo daß die Luft 
leicht entkommen konnte, die Gaͤhrung in weniger 
als der Haͤlfte der Zeit vollendet wurde. 
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geilen gewichen wären, hätten fpringen muͤſſen. 
Das Fleiſch und Brod, welche anfänglich auf 
dem Grunde lagen, ftiegen bald in die Höhe, und 
ließen beftändig, fo wie ſich die Luft davon fchied, 
etliche Theilgen fallen die durch diefelbe waren 
fehwimmend erhalten worden. Auf diefe Art 
entftand ein der Hefen ähnlicher Bodenfag, da 
die leichteften Theile, auf der Oberfläche blieben : 
da die Gährung aber fortwährte, festen fich Diefe 
auch; und der faure Geſchmack und Geruch ver 
Mirtur, nachdem die Bewegung aufgehört hat: 
te, waren ein fernerer Beweiß der vorhergegan- 
genen Gährung. Dieſe Veränderung vermu- 
thete ich um defto weniger, da, bey dem Anz 
fange der Bewegung, eine Neigung zur Faͤulniß 
in diefen Bermifchungen ftatt fand, und fie, nach 
Verlauf etliher Stunden, wuͤrklich übelriechend 
waren. Allein am folgenden Tage nahm der 
faule Geruch ab, und ehe die Gahrung aufhör: 
te, verfehwand'er gänzlich. | 

2) Ach wiederholtediefe Verſuche oft, immer 
mit dem nämlichen Erfolge. Und um den An⸗ 
theil welchen die thierifche Subftanz an Hervors 
bringung dieſer Würfung hatte, zu beſtimmen, 
machte ich Bermifchungen aus bloßem Brod und 
Waſſer; allein diefe ftanden verfchiedene Tage in 
dem Ofen ohne alle Zeichen der Gahrung. 

3) Zu 2 Quentl. von frifchem Fleiſch, ſezte ich 
noch einmal fo viel Brod, und eine gehörige Pros 
portion Wafler; und da ich dieſe Mirtur in den 
Dfen -geftellt hatte, fand ich daß die Gahrung 
wie vorher ftatt fand, und mit feinem 2 | 

nter⸗ 
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Unterſchiede als daß eine reinere Säure hervorge: 
bracht wurde. Bee A 
4) Zu der nämlichen Quantität Fleiſch, und 
einer Unze Waffer, wurde nur ein halbes Quentl. 
Brod geſezt: es erfolgte doc) eine Gährung, und 
die. Bermifchung wurde, dem Geſchmack nach, 
fauer, allein mir dem Geruch) vom alten Käfe. 
5 Eineandere Beränderungwurde mit Fleiſch, 
und. Habergrüge anſtatt Brod, gemacht; dar Er: 
folg unterfehied. fich nur durch einen höhern Grad 
der: Gährung, : da die Habergrüge vorher: nicht 
gegohren hatte, A 
6) Sch: verfuchte ob Habergruͤtze und Waſſer, 
allein gaͤhren wuͤrden. Dieſes geſchahnunzwar, 
aber die Bewegung war doch lange ſo ſtark nicht 
als wenn eine thieriſche Subſtanz hinzugeſezt 
wordemi.. nιν, eig Zen Katy tete ie 
..7):€E8 wurden auch Verſuche mit Brod und 
gebratenem Fleiſche gemacht, mit einem aͤhnli— 
chen Erfolge. Denn.obgleich die Faͤulung nur 
eben zu fpüren war, und viel weniger Luft er: 
zeugt wurde als in Dem erſten Verſuche, ſo war 
die Gaͤhrung doch vollkommen, und Die Vermi⸗ 
fehungen wurden fauer. 2 0. —F 
8) Ich veraͤnderte die Quantität, und nahm 
eine: Unze von dem gebratenen Fleiſch und vom 
Brod, mit ohngefähr 2 Unzen Waſſer. Diele 
Mirxtur goß ich in ein Glas, welches zugeftopft, 
und in eine, mit einem Caminfeuer verſehene, 
Stube geſezt wurde, wo der Thermometer. nicht 
höher als ohngefähr 65 Grad flieg. . Hier fieng 
die Gaͤhrung fpat an, und ihr GoHgang: Mur 
2 | ee. ang: 
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langſam. Was aber merkwuͤrdig war, ſo erhielt 
die Mixtur gleich mit dem Anfange derſelben, © 
ne jemals faul zu werden, einen weinartigen Ge⸗ 
ruch, mie andere gährende Getränke, und gegen 
das Ende folgete der gewoͤhnliche fauire Geruch 
und Geſchmack. ME > 
9) Sch vermifchte eine Halbe Unze Brod und 
anderthalb Lingen Wafler, mit einer fehr kleinen 
Portion des ſchon faulen Eraffamentum vom 
‚Menfchenblut; und ald ich dieſe Mixtur, in ei— 
nem zugemachten Ölafe, in den Ofen gefezt hatte, 
beobachtete ich, nad). Verlauf etlicher Stunden, ' 
eine ftarfe Gaͤhrung. 2 B 
10) Ich entdeckte, eben die Eigenfihaft in der 
Schafsgalle, Denn als ic) eine halbe Unze von 
derfelben mit 2 Quentl. Brod, in ein Glas ge— 
than, und in den Ofen geftellt hatte, fand ich 
daß. Diefe Bermifchung, am folgendeh Tage, Luft 
erzeugte, wie in den. vorigen Verfuchen. Die 
Gährung waͤhrte zwey Tage, im welcher Zeit die 
Galle anfieng zu faulen: fie erholte fich aber her⸗ 
nach wieder, fo daß fie am fechften Tage fo frifch 
. ld. anfänglich zu ſeyn fehien , ohne: fouer zu wer⸗ 
den, BR 
Aus diefen Verfuchen zufammen genommen, 
wird wahrſcheinlich Daß alle thierifche Subftan- 
zen, die faul ſind, oder eine Neigung zur Far 
lung haben, eine Kraft befigen.eine Gährung: in 
den Farinacea zu erregen, und.diefe Bewegung 
felbft ben denen von neuem hervorzubringen, die 


ſchon vorher einen gewiſſen Grad: derfelben erlit: 
ten habeeee. BT 
z u) Nach⸗ 


464 Anhang: 4. Auffog. 
u) Nachdem folche Vermiſchungen einmal 
Pur geworden, werden fie nie wieder faul, fon: 
‚ im Gegentheil, immer faurer; und Diefes 
zwar zu einen ſolchen Grade, daß ich, als ich 
eine dDerfelben (welche aus rohem Fleifch und 
Brod, von jedem 2 Quentl. und einer Unze Waf 
ſer beſtand) mit einer ähnlichen Mirtur verglich), 
zu welcher, im. Anfange, 10 Tropfen von dem 
ſchwaͤchern Vitriolgeiſt gefegt worden, fie beyde, 
nachdem fie etliche Tage in dem Ofen geftanden, 
dem Geſchmack nach gleich fauer befand. Die: 
Ss zu erflären müfjen wir anmerfen, daß da der 
ufaß einer fo ftarfen Säyre die Gährung ver- 
hinderte, die leztere Vermiſchung Feine-andere 
Säure hatte, als die welche fie gleich anfänglich 
von dem Vitriolgeift erhalten. 





12) Ich Habe auch beobachtet daß die aus die. 
fen Gährungen entftehende Säure, einen etwas 
herben und falgigten Geſchmack hat; aber Feinen 
übeln Geruch, außer wenn die Gläfer während 
der Gährung feft vermacht geweſen; denn in Die: 
fem Falle riechen fie wie ſaure Milch, oder mage 


Wenn man nun bedenkt, wie viele Luft er: 
zeugt wird, und wie fauer diefe Bermifchungen 
durch die Gahrung werden, fo Fann es einem 
fremd vorkommen, daß die nämlichen Dinge, als 
Speiſen genoffen, fo wenig Unruhe in dem Coͤr⸗ 
per verurfachen. Und die Schwierigkeit würde 
defto größer feyn, wenn ber Speichel, we . 
e 
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liche glauben, beydes die Gaͤhrung und Bu 
beförderte (e). Ä 


29. Verfuh. 

Ich ſezte, u ‚um die Wuͤrkung des Speichels bey 
der Berdauung zu beſtimmen, ein wenig von 
demfelben zu etwas rohes Nindfleifch das zu eis 
‚nem Brey zerftoffen worden war; und fand daß 
dieſe Bermifchung, in der gewöhnlichen Hitze, 
Jangfamer faulte als eine ohne Speichel. 


30. Verfuch. 


2 1) Ich nahm 2 Duentl, frifches Fleifch , eben 
fo viel Brod, und eine * Wafler; und Den 
ezte 


(e) Der Speichel wird von dem beruͤhmten Stahl 
zu denjenigen Dingen gerechnet welche geſchickt ſind 
eine weinartige Gaͤhrung zu erregen. (Siehe feine 

- Fund. Chem. part. 2, tract. ı. Sed. 1. cap. 5.) 

Und diefer Meynung bat, meines —— fol⸗ 
gender Umſtand allgemeinen Beyfall verſchaft. 
Ein gewiſſer Reiſebeſchreiber erzaͤhlet eine wunder⸗ 
liche Art ein weinartiges Getraͤnk zu verfertigen, 
die bey einer Indianiſchen Nation gebraͤuchlich 
ſeyn ſoll: fie kaͤuen nämlich die Frucht, oder das 
Korn, ehe fie felbige zur Gaͤhrung hinftellen. Als 
lein alles was ſich hieraus folgern läffet, iſt daß 
der Speichel, ohne die Gaͤhrung zu befördern, fie 
gleichförmiger und mäßiger machen fönne, nach» 
bem fie angefangen, wie bey unfern Verſuchen ge⸗ 
ſchah; und dieſes mag, in einem heiſſen Himmels⸗ 
ſtrich ein zu dem guten Erfolge dieſes Proceſſes 
noͤthiger Umſtand ſeyn. | 


Gg 
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ſezte ich fo viel Speichel als ich für nöthig zur 
Verdauung hielt. Diefe Mirtur wurde in ei 
nem Mörfel zerfioßen, in ein feft vermachtes Glas 
gethan und in den Ofen geftellt, wo fie ohngefähr 
ʒwey Tage faft ohne alle fichtbare Gährung blieb; 
am dritten Tage aber wurde diefe Würfung of 
fenbar. Jezt fand ich daß das Brod und Fleiſch 
in dem Waſſer empor geftiegen war; doch for 
mete fich ein Bodenſatz, und Euftblafen ftiegen 
beftändig in die Höhe. Kurz, die Gährung war 
vollfommen, indem fie fich auch durch einen wein: 
artigen Geruch wie bey andern gahrenden Ge⸗ 
tränfen unterfchied. Die Gährung währte über 
zweymal fo fange ald wenn fein Speichel gebraucht 
wurde, fie war auch mäßiger, und erzeugte die 
Luft auf eine minder ungeftüme Art. Wie die 
Gährung gänzlich vorüber war, hatte die Ber: 
mifchung einen reinen fauren Geſchmack, die doch 
fehwächer war als bey den vorigen Verſuchen. 
Auch bemerkte ich, daß, vom Anfange an, Fein 
fauler Geruch vorhanden war. 


2) Ich verminderte auch diefes Erperiment, 
wie mit dem erftern gefchehen, dadurch, daß ic), 
anftatt des rohen Fleifches, gebratenes nah, 
und anftatt des Brodtes zumeilen Habergrüße; 
allein der Erfolg blieb immer der nämliche, Ein 
Umftand kann verdienen beſonders erwähnt zu 
werden, Sch ließ eine Unze Brod, eben fo viel 
gebratenes Fieiſch, ohngefähr 2 Unzen Waſſer, 
und etwas Speichel, nachdem fie mit einander zu 
einem Brey zerftoßen, in einer Hitze von 65 Gras 

u den 
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den gahren; und als ich das Glas mit einem 
Thermometer unterfuchte, fand ich e8 ohngefähr 
3 Grad wärmer als die äufere Euft (f). | 


Aus diefen Testen Verfuchen fiehet man, daß 
der Speichel, wenn er gefund, in genugfamer 
Menge vorhanden, und mit der Speife gut ver- 
mifcht iſt, gefchickt fen die Fäulung aufzuhalten, 
und eine übermäßige Gährung, Blähungen und 
Säure in den eriten Gangen zu verhüten. Wenn 
e8 aber an diefem Safte mangelt, wenn er un— 
gefund ift, oder mit der genoflenen Nahrung nicht 
genug vermifcht wird, Daß die Speifen alsdenn 
erft faulen, hernach fauer werden, hierbey ftarf 
Hähren, und viele Luft in den Gedarmen erzeus 
gen koͤnnen. | er Pe a rer 


Gr Fuͤnf⸗ 


(f) Vermürblich nimmt, bey Gährungen von dieſer 
Art, die Hitze, bis zu einen gemwiffen Grad; in ei» 
nem Verhältniffe mit der Quantitaͤt der Mixtur 
zu. Ich zweifele ob fo wenig von einem gähre 

‚ ben DBegetabile, ober von einer faulenden thieri— 
fhen Subftanz, allein, einen merflidyen Grad 
der Hitze erzeugen würde; obgleich Wegetabilia 
eine fehr ftarfe Hige zu erlangen fähig find, went 
fie auf einen großen Haufen gelegt, zufammenge« 
drückt und feucht erhalten werden, fo daß gar eine 
Flamme erfolgen kann. Da aber in diefem Fall 
eine Faͤulung anfängt, fo geht die Gaͤhrung zwi⸗ 
ſchen den feptifchen, und den zur Säure geneigten 
Theilen auf eben die, Art fort wie in dem obigen 
Verſuche. | = U 
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Fünfter Auffas. 

Sorrfegung der Derfüche und Anmerkungen 
über die Gährung der Degetabilien vermit- 
telft fauler thieriſcher Subffanzen. Eine 

herbe Säure wird durch folche Gäbrungen 

erzeuget. Von der Wabrfcheinlichkeit dag 
die meiften Degetabilienzum gäbren gebracht 
werden Eönnen, felbft die feharfe, antifcor- 
butiſche, oder laugenartige Claſſe derfelben 
nicht ausgenommen, Don der Gäbrung der 
Milch. In wie fern die Speifen in dem Ma⸗ 
“ gen gäbren. Don dem Flugen des Spei- 
chels bep der Speifegäbrung. Don verfcbie- 
denen Urfachen der Unverdaulichkeit. Don 
der Urſache und Aut des Sodbrennens,. Und 
von welcher Urſache eine Säure in dem Ma⸗ 
gen berrübret. 





Vorgeleſen am 20. Junius 1751. 


gen meinem legten Auffage gab ich eine Nachricht 
—J von etlichen Beobachtungen, welche ich uͤber 
die durch thieriſche Subſtanzen erregte Gaͤhrung 
der Farinacea gemacht hatte. Da ich aber dieſe 
Materie damals nicht zu Ende brachte, ſo werde 
ich jezt der K. G. noch etliche dahin gehörige Ber: 
fuche vorlegen. | 


31. Verſuch. 


Da ich die Würfung des frifchen Speichels, 
beydes in Erhaltung und Mäßigung der Gäh- 
tung, gefehen; fo wünfchte ich auch die Eigen: 
ſchaften defielben, wenn er faul geworden, Fennen 
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zu lernen, Ich ſammlete zu diefem Endzweck eine 
genugfame Menge, ließ ihn ohngefähr drey Tage 
in dem Ofen ftehen (2), und fezte alödenn Die 
gewöhnliche Proportion zu den gemeinen Bermis 
ſchungen von Brod, Fleifch und Wafler; da ic) 
denn fand daß er nicht nur Die Gaͤhrung beſchleu⸗ 
nigte, fondern auch machte daß fie ftärfer wurde 
und mehr Luft erzeugte als ohne den Speichel ges 
fchehen feyn würde. Das Fleifch wurde auch fans 
fer alg gewöhnlich, mard aber endlich durch die 
Gährung wieder verfüßet; fo daß, mie fie voruͤ— 
ber war, der Innhalt des Glafes einen fauren 
Geruch und Geſchmack hatte, ohne allen Leber: 
bleibſel der Faͤulung. i 

Aus dieſem Verſuche wird es noch wahrſcheim 
ficher,, daß thierifche Subſtanzen eine (mit dem 
Grade ihrer Faͤulung im Verhältniß ftchende) 
Kraft haben, eine Gahrung in den gewöhnlichen 
Farinacea zu erregen, 


G3 332. Ber 


(a) Nämlich Blutwarm, oder ohngefähr in 100. 
- Grad vom Fahrenheitifchen Thermometer: der 
nämliche Grad der Hige ift auch bey den übrigen ges - 
braucht worden, außer mo es anders angezeigt iſt. 
D. Alfton der auf diefe Note, (welche man dod) 
in allen Ausgaben diefes Werks finder,), nicht ges 
achte, widerfpricht in feiner erften Abhandlung 
vom ungelöfchten Kalk, dem Erfolge einer meiner 
Berfuche aus andern die erfelbft blos in der freyen 
Luſt zu Edindurg im Ende. des Aprils und Ans 
fange des May gemacht hafte; und. fagt, ich hätte 
den Grad den Hise, den ich bey meinen Verfüs 
hen gebraucht, nicht beſtimmet. 
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32 Verſuch. 

Ich nahm 2 Quentl. von einer abgezogenen 
frifchen Mafreele, mit eben fo viel Brod, und 
nachdem: ich diefe mit einer Unze Waſſer zur ge: 
wöhnlichen Eonfiftenz zerftoßen hatte, ſezte he 
in den Ofen; nebft einem andern Glaſe, welches 
eine ähnliche Bermifchung enthielt, aber mit ei— 
"sem Zufag von frifchem Speichel; und einem 
dritten mit den nämlichen Quantitäten vom fri— 
ſchen Rindfleifh, Brod und Waſſer allein, mit 
welchem die andern verglichen werden follten, In 
jveniger. als 5 Stunden nach dem Aufguffe fieng 
der Innhalt aller Gläfer an in die Höhe zu ſtei— 
gen, in dem Waffer zu ſchwimmen und zu gäh- 
ren; und wahrend des ganzen Procefjes Eonnte 
ich Eeinen Unterfchied zwiſchen der Gahrung fpü- 
ren, Die Durch den Filch, und der, die Durch das 
Fleifch erregt worden war; außer Diefen, daß die 
Glaͤſer mit dem Fifche den faulen Geruch am 
längften behielten: am folgenden Tage aber, Da 
die Gährung noch immer fortdauerte, verricth 
der Geruch aller Gläfer eine Saure; und am 
vierten Tage (da die Stöpfel am vorhergehenden 
Abend waren herausgezogen worden) Fonnte ic) 
kaum noch einen Linterfehied zwifchen den erften 
und dritten (oder Probeglafe) merken, weder im 
- Geruch noch Geſchmack, und beyde waren fehr 
fauer. Allein. der Innhalt des zweyten Glafes 
war nicht fo Pe, und hatte den weinhaften 
Geruch den ic) fchon einmal geſpuͤret hatte, als 
nämlich der frifche Speichel zu der une 
| | en 
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chen Bermitgung mit dem Hindfleifche gefezt 
worden (b). | 

Da ich nun eine fo genaue Lebereinftimmung 
zwiſchen den Kräften des Fifches und des Flei- 
ſches, eine Gahrung zu erregen, entdeckt hatte, 
und glaubte, alle Fifehe würden mehr oder we— 


niger von diefer Eigenfchaft befigen, fo wurde - 


der Verſuch nicht mit andern Arten wiederholet. 
Denn ob id) gleid) ‚einfahe daß es zur beſſern 
Einrichtung der Diat, und zur rechten Kennt: 
niß der verfchiedenen MWürfung verjchiedener thie⸗ 
rifcher Speifen, nüglich feyn würde viele einzele 
Arten auf diefe Weife zu unterfuchen, und zu 
beobachten welche unter. denfelben mehr oder we⸗ 
niger geſchickt wären eine Gaͤhrung zu erregen, 
und mehr oder weniger von einer Saure hervor: 
zubringen, fo unterließ ich Doc) dieſe Berfuche 
jezt, da fie mir zu viel Zeit gefoftet haben würden, 
und fezte den Hauptpunkt meiner Unterſuchung 
fort; naͤmlich, in wie fern andere thieriſche Sub- 
Bar diefe Kraft eine Gährung zu erwecken 
| en. 


33. Verſuch. 


Ich machte daher einen Verſuch mit den Dot: 
tern von frifchgelegten Eyern, Bon diefen ver: 
mifchte ich einen mit 2 Quentl, Weizenbrod und 
einer Unze Waſſer; und den andern mit eben fü 
viel Brad und Waffer, dem ich etwas Speichel 
zufegte. Ob. aber. gleich beyde Gläfer vier, Tage 
in dem Ofen gelaffen wurden, fo konnte ich doch 

G9g 4 keine 
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keine Zeichen der Gaͤhrung, oder einer Neigung 
zur Faͤulung, weder in dem einen noch dem an: 
dern wahrnehmen. Da mir aber hierauf die 
vom M. de Reaumuͤr, über die langſame Fäu- 
lung nicht impregnirter Ener gemachte Beobach— 
tung beyfiel, fo ſchloß ich daß entweder diefe beyde 
zufällig von diefer Art gewefen, und daher der 
Faulung um fo viel länger widerftänden hätten; 
oder, welches am mwahrfcheinlichften war, daß 
eine geringe Saure in dem Brodte fie gänzlich 
vor der Faulung, und folglich auch vor der Gaͤh⸗ 
rung bewahret hätte. Es darf alfo diefer Ver: 
fuch von dem allgemeinen Saß Feine Ausnahme 
machen, daß namlich alle thierifche Subſtanzen, 
wenn fie faulen, eine Gahrung in den Farinacea 
erregen. a 


34. Verſuch. 


Da ich beobachtet daß die durch alle Gährun: 
gen hervorgebrachte Flüffigkeit, nicht nur einen 
fauren, fondern einen herben Gefchmack hatte, 
fo machte ich, um ficher zu ſeyn daß diefer nicht 
vom Alaune herrührte (da man die hiefigen Bes 
cker befchuldiget hat daß fie diefes Salz mit ih: 
rem Brod vermifchen) einen ähnlichen Verſuch 
mit Schiffszwieback; allein es entftand hieraus 
eben die herbe Saure ald aus dem andern: und 
ich erinnere mich daß Habergrüße eine vor den 
andern wenig verfchiedene Säure erzeugte, 
Ich Habe nunmehr gezeigt, wie leicht etliche 
Farinacea, durch faule thierifche Subftangen zur 
Gaͤhrung gebracht werden fönnen, und * 
ma r⸗ 
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svahrfeheinlich es ſey daß die übrigen von diefer 
Klaſſe eben dieſe Eigenfchaft beſitzen. Jezt wer: 
de ich etliche Verſuche erzaͤhlen, welche ich mit 
Vegetabilien von verſchiedener Art gemacht. 


35. Verſuch. 


In ein Glas that ich 2 Quentl. friſches Rind⸗ 
fleiſch, mit einer Hand voll friſchgeleſenem Spi⸗ 
nat; und zwey Unzen Waſſer in ein anderes, die 
naͤmliche Quantitaͤt Fleiſch, eine halbe Unze ges 
kochten Spinat, und zwiſchen zwey und drey Un: 
zen Waſſer; in einem dritten Glaſe, war eben ſo 
viel Fleiſch, mit einer halben Unze friſchem Spar⸗ 
gel, und 2 Unzen Waſſer; in dem vierten, war 
eine aͤhnliche Vermiſchung, aber mit gekochtem 
Spargel; das fuͤnfte, enthielt wiederum 2 Quentl. 
Fleiſch, mit einer kleinen Hand voll Garten-Loͤf⸗ 
felfraut, und 2 Unzen Waffer; das fechfte, und 
legte, Glas, dienete zur Probe, und enthielt 
Fleifh, Brod, und Waſſer allein. Diefe wur: 
den alle, wie gewöhnlich, zu einen Brey zer: 
ftoßen. | nr le ches 

Da fie noch nicht völlige fünf Stunden in dem 
Dfen geftanden hatten, fand ich daß nicht nur 
das Probeglas, fondern auch die beyden andern 
Glaͤſer mit dem Spargel, in einem gährenden 
Zuftande waren. Die Bewegung war befonderg 
lebhaft in dem mit der rohen Pflanze, aber in 
beyden war die Gährung färfer, und erzeugte 
mehr £uft, als in dem Probeglafe. Uebrigens 
war die MWürfung die nämlihe. Denn das 
Fleiſch bekam erft einen faulen Geruch, verlohr 

| Gg5 dieſen 
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dieſen hernach,. und am folgenden Tage, oder 
ohngefaͤhr dreyſig Stunden nach dem Aufguffe, 
herrſchte die Säure, Die, ob fie gleich merklich 
geringer war als in dem Probeglafe, dennoch 
hinreichte, die Milch zum gerinnen zu bringen, 
Allein der größte Linterfchied zwiſchen der Gaͤh— 
rung des Spargeld und des Brodtes beftand 
darinnen, Daß die Brodmirtur, nachdem fie ein: 
mal fauer geworden war, fo blieb, da indeß die 
Säure der Spargelmirtur fo ſchwach war daß ſie, 
zwey oder drey Tage nachher, durch die Faulung 

des Fleifches. ganzlich überwunden wurde, 
Mit dem Spinat gieng es faft eben fo. "Die 
Goaͤhrung fieng hier ohngefähr eine Stunde fpä- 
ter an als in dem Probeglafe, und bey der rohen 
Pflanze etwas fpater als bey dergefochten. Sie 
war aber in beyden mäßiger als ie den Gläfern 
mit dem Spargel, oder dem mit dem Brod: 
denn e8 wurde nicht fo Diele Euft erzeuget, und 
auf eine minder ungeftüme Art, Zu eben der 
Zeit als die Probe fauer ward, zeigte fich Diefe 
Veränderung auch in den Gläfern mit dem Spi⸗ 
nat, Dadurch Daß fie die Milch zum gerinnen 
brachten. Hernach aber gieng es den Bermi- 
fchungen mit dem Spinat eben wie es denen mit 
Fa Spargel . gegangen war: beyde wurden 

aul. 

Das Loͤffelkraut goͤhr auch, und eben ſo fruͤh 
als die Probe, allein maͤßiger, und mit weniger 
Luft. Die Saͤure wurde hier auf eben die Art 
erwieſen wie bey den andern, naͤmlich durch das 
gerinnen der Milch: es zeigte ſich aber darinnen 
FJ | ein 
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ein Unterfchied, daß es hernach fortfuhr das . 
Fleiſch noch langer vor der Faulung zu bewahren. ' 
Hieraus erhellet daß diefe Pflanze, ob fie gleich 
feine offenbare Säure befißet, dennoch der Faus 
lung ziemlich ftarf widerſteht. 

Meine Aufmerkfamkeit wurde durch dieſen 
Verſuch um defto mehr erregt, da Das Loͤffelkraut 
von einer Klaſſe ift von der man glaubt fie gähre 
nicht; und dieferhalben wiederholte ich den Ver: 
ſuch, aber mit dem nämlichen Erfolge, Und da 
dieſe Verfuche mit demjenigen übereinftimmen, 
was von den Tugenden diefer Pflanze fin dent 
See: oder Sumpficharbock Beobachtet'worden iſt, 
fo fcheinet fie denjenigen Arztneyen welche der - 
Saure zupider find, und Die Faulung befordern, 
mit Unrecht zugezahlt zu werden (ce). Was den 
Spargel und Spinat anbetrift, fo koͤnnen fie 
beyde, ob fie gleich nur eine ſchwache Säure ent: 
‚halten, da fie doch gähren und der Faͤulung eini- 
germaßen mwiderftehen, auch nicht für feptifche, 
fondern höchftens nur fi leicht verderbende 
Pflanzen gehalten werden, Die Geichwindig- 
feit mit welcyer der Spargel gähret, feheinet mit 
der Leichtigkeit feiner Verdauung übereinzuftim- 
men. Denu alle Berfuche die ich angeftellt, ma— 
chen mic) geneigt zu glauben, daß Diejenigen Be: 
getabilien am leichteften zu verdauen feyn werben, 

2 welche 


(ce) Der Eee: oder Sumpffcharboc fcheinet von eis 
ner faulen Schärfe herzuruͤhren, wie die bläufich- 
‚ten Flecken, der übelriechende Athem, und die 
Auflöfung beydes des Blutes und der feſten Theile, 
dieſes bezeugen. | 
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welche am erften in einer Blutwaͤrme gähren. 
Doch habe ich, außer den fehon erwähnten, kei— 
ne Verſuche mit eßbaren Pflanzen gemacht, feit: 
dem ich ihre Eigenfchaft mit faulem Fleifche zu 
gähren entdeckt. Ich erinnere mich aber, daß 
da ich einmal, in einer andern Abficht, einen 
Brey von Fleifch, Wafler, und Rüben gemacht, 
und diefen, ohne darnach zu fehen, zwey bis drey 
Tage in dem Ofen ftehen laſſen, dieſe Vermi— 
ſchung fauer ſchmeckte, welches vermuthlich ohne 
vorhergegangene Gährung nicht gefchehen ſeyn 
würde. Hieraus mache ich den Schluß, daß 
alle eßbare Pflanzen, die nicht zu Bitter, oder zu 
gewürzhaft, find, faft auf die nämliche Art wie 
die fehon angeführten gahren werden; und fol- 
gender Verſuch Hat mich in dieſer Meynung faft 
beſtaͤtiget. | — 


36. Verſuch. 


1) Zu einer Unze friſche Milch, wurden etliche 
Tropfen von dem durch die Faulung fehon aufge 
loͤſetem Craffamentum vom Menfchenblut ge: 

than; und als das Glas mit diefer Vermiſchung 
in die gewöhnliche Hitze von 100 Graden geſezt 
worden, fieng der Inhalt, nach wenigen Stun: 
den, anzu gähren. Die innerliche Bewegung 
war beträchtlich; es wurde viele £uft abgefchie- 
den, und eine Säure erzeuget, welche bie Mid 
gerinnen machte, und den faulen Geruch ver: 
befierte. — u 

2) Der Verſuch wurde mit 4 Unzen Mid) 
und ohngefähr 2 Quentl, von dem faulen Ylute, 

0 | wieder⸗ 
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wiederholet. Nachdem dieſe ſechs Bis, fieben 
Stunden ruhig zufammen geflandeı, hatten, er: 
folgte eine ftarfe Gahrung, welche den gläfer: 
nen Stöpfel heraustrieb; dabey lief der Schaum 
über, obgleich dad Glas wenig mehr als halb voll 
war. Da man nun die Milch als den Saft deg 
Glaſes und verfchiedener anderer Pflanzen, der 
nur wenig in eine thierifche Natur verwandelt 
worden, betrachten kann, fo laͤſſet ſich Hieraug 
ſchließen, wie geneigt alle Vegetabilien zu einer 
Gaͤhrung mit faulen Sachen ſind. 
Da der Inhalt der Glaͤſer, in den meiſten von 
dieſen Verſuchen, eine ſo große Aehnlichkeit mit 
den verdauenden Speiſen hat, ſo kann man kaum 
daran zweifeln daß in dem Magen eine Gaͤhrung 
vorgehe, ſo oft derſelbe eine thieriſche Subftanz, 
die zu einem Ferment dienet, und Vegetabilien, 
die gahren können, enthält. : 
.  Berfehiedene unter den Alten fowohl als den 
Neuern, haben geglaubt daß die Speifen in dem 
Magen: gähren: da man aber bisher ‚nicht ge: 
mußt hat, was für einen. Antheil thierifche Sub- 
flanzen, die anfangen zu faulen, an der Beför- 
derung biefes Procefies Haben, und daß eine Ver— 
mifchung.von thierifchenundvegetabilifchen Spei- 
fen von ſelbſt gahren, fo hat man fich nicht zu ver- 
wundern daß ihre Theorie von etlichen gänzlich 
verworfen, und von andern nur unter vielen Ein- 
fehränfungen angenommen wurde, Auch will. 
ich aus diefen Berfuchen nicht folgern, daß diefe 
Gaͤhrung allgemein, oder unumgänglich nöthig 
iſt; indem viele befler von einer — 
a 
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als von einer Aus Fleiſchſpeiſen beftehenden Diät 
leben. Und ob man gleich vermuthen Fünnte, 
daß die Vegetabilien mit dem Speichel gähren, 
fo ift doch offenbar daß diefe Wirkung nur fehr 
gering ſeyn, oder doch wenigftens der nicht bey: 
kommen koͤnne, die von einem Zufage thierifcher 
Subftanzen entfteht. Allein hierbey ſteht aud) 
anzumerken, daß Begetabilien allein, ohne Milch, 
nur wenig nahrhaft find, und daß Diejenigen wel: 
che zugleich Milch genießen, an dieſer eine thieri- 
fche Flüffigkeit Haben, die ſchon in einem gewiß 
fen Grade zubereitet if. Wiederum, daß dieje: 
nigen denen eine vegetabilifche Diät am beften be: 
koͤmmt, entweder von einer heftifchen, oder ei: 
ner fcorbutifchen , das ift faulen, Keibesbeſchaf⸗ 
fenheit find... Da nu, in ſolchen Fällen, der 
Speichel in-einem faulen Zuftande it, fo kann 
diefer bey dem genoffenen diejenige Veränderung 
gu wege bringen, die, bey beflerer Geſundheit, 
durch die anfangende Faulung thierifcher Spei- 
fen in dem Magen beierkftelliget werden würde, 
Ohne diefe Umſtaͤnde werden Diejenigen eine ve⸗ 
getabilifche Diät am leichteften verdauen, Die, 
durch faure Arbeit, die Zahigkeit eines ungegohr⸗ 
nen Chylus bezwingen können, So verhält es 
fich mit den gemeinen Leuten, im ärmeren Län: 
dern, deren meifte Nahrung die Farinacen find, 
und die Fein Fleifch eſſen. Wenn aber Alter 
oder Schwachheit fie zur Arbeit untüchtig macht, 
fo werden fie Unverdaulichfeiten unterworfen; 
und, wenn fie nicht Milch und gegohrnes Brod 
haben, feheinen fie überhaupt Kar zu 

eyn, 
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feyn, und nicht fo Tange zu Ieben, Als diejenigen 
welche fich von einer gehörigen Bermifchung thie⸗ 
rifcher und vegetabilifcher Speifen nähren. | 
ch Habe gefagt, Daß die Gährung in den Glaͤ— 
fern nach Verlauf von zwiſchen vier Bis fünf 
Stunden anfieng; dieſes ift aber nur von der of⸗ 
fenbaren Gahrung zu verftehen: denn mas das 
unmerfliche Arbeiten diefer Wermifchungen anbe- 
trift, fo werden wir zugeben müflen daß es viel 
eher-anfange, und vermuthlich gleich von der Zeit 
an da fie in den. Ofen gefezt werden. Diefem ge 
mäß, glaube ich daß eine Gaͤhrung nach jeder 
Mahlzeit anfängt, und in den erfien Gängen 6 
weit geht, daß, ehe der Ehylus in die Milchger 
fäße tritt, die Theilgen deflelben eben fo zertren⸗ 
net, und die Euft eben fo losgemacht wird, als 
in den Gläfern gefchiehet wenn das Brod und 
Fleiſch ihre ſpecifiſche Schwere erft verändern, 
und in dem Waſſer ſchwimmen. Ich behaupte 
aber nicht daß, im: Gefundheitssuftande, dieſe 
Gaͤhrung jemals zu einer weinartigen oder eflig: 
artigen fteiget; da ich überzeugt bin, Daß der Chy⸗ 
lus in das Geblüt tritt, ehe er. eine fo beträchte 
liche Beränderung erleidet, rn 
Wir haben gefehen mas: der Speichel fuͤr 
Nutzen hat, die Gaͤhrung zu mäßigen und zuivers 
längern, mie auch die zu große Neigung thierie - 
feher Subſtanzen zur Faͤulung, und vegetabilt: 
ſcher zur Säure, zu. hemmen. Wenn nun der 
Speichel gefund, und in hinlänglicher Menge 
vorhanden ift, die Speifen auch Hut zubereitet, 
und ihrer ‚nicht zu: viel find, alsdenn Set, in 
Al): 
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Gaͤhrung ruhig vorüber, und erzeuget nur wenig 
Luft. Wenn man fich aber den Magen uͤberla— 
det, oder die Speifen nicht gehörig Eauet; wenn 
das Fleifch zäh, oder fett ift, oder mit ungegohr— 
nen Mehlfpeifen gegefien wird; oder wenn der 
Speichel eben nicht geſund, oder deſſen zu wenig 
iſt, oder wenn er nicht genau mit den Speifen 
vermifcht ift, alsdenn wird die Gahrung heftig, 
die £uft treibet den Magen auf, und da Diefe 
große Unruhe von einer außerordentlichen Hitze 
begleitet wird, verurfacht fie diejenige unange— 
nehme Empfindung welche ‚man Sopdbrennen 
heißet: . Und wie, bey den Berfuchen, eine ge 
wife Quantität. Speichel: erfordert wiirde, die 
Gährung in gehörigen Schranken zu erhalten, fo 
finden wir auch wirklich, daß alles was die Ab- 
fonderung diefes-Saftes vermehret, oder ihn mit 
unfern Speifen vermifchen Hilft, das befte Mit: 
tel wider das eben genannte Uebel iſt. 

3) Wenn zu der gemeinen Mirtur ein ölichtes 
Weſen gefezt wird, erfolgt eine ftärfere Gährung, 
die fich durch die gewöhnliche Proportion des 
Speichels nicht mäßigen laffet, bis etwas von ei 
nem feuerfeften Eaugenfalze (als Wermuthſalz) 
hinzugefezt wird, mie mir diefes meine Verſuche 
gelehret. . Und. da ich auch beobachtet, daß diefe 
Salze, ohne den Speichel, die ftarfe Gahrung 
in den Glaͤſern nicht nür plößlich anhalten, ſon⸗ 
dern fie gar, auf eine Zeitlang, unterdrücken, fo 
hat man fich nicht zu verwundert, daß fie in dem 
Sodbrennen fo gewiſſe und ſchleunige Hilfe lei- 
ſten, indem fie den Speichel nicht nur feifenarti- 

| Ä ger 
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ger machen, ſondern auch die Gaͤhrung aufhalten, 
bis mehr von dieſem Safte abgeſondert, und mit 

den genoſſenen Speiſen vermiſcht werden kann. 
Die aus dieſen Verſuchen entſpringende Theo— 
vie, kann zur Erklaͤrung anderer Magenkrankhei— 
ten helfen; ich werde aber jezt nur noch eine zu er— 
laͤutern ſuchen, nämlich diejenige Saͤure im Ma- 
gen, die von einem fluͤſſigen Weſen entfteht, welches 
zumeilen fo feharf ift, Daß e8 den Hals wund und 
die Zähne ftumpf macht. Sch habe unterfchiedfiche 
Verſuche mit unfern gemeinen Speifen angeftellt, 
um die Urfache diefer außerordentlichen Säure zu 
erforfchen. Unter andernmachte ich verfchiedene 
Aufguͤſſe von Brod und Waffer, mit veränderten 
Verhältniffen; die aber, nachdem fie etliche Tage 
in vem Ofen Blutwarm geftanden hatten, nur 
wenig fauer wurden, und noch weniger wenn ich 
Speichel zuſezte. Und was das Fleifch anbetrift, 
fo ift e8 fo weit davon entfernt daß es, wenn eg 
allein mit Waſſer vermifcht, ſauer werden follte, 
daß die Faͤulung defielben der Saure gerade ent: 
gegengefeztzu ſeyn fcheinet. Demohngeachtet iftes 
gewiß daß viele vop einer Saure leiden, ob fie 
gleich blos vom Brod, Fleifch und Waſſer leben, 
Diefes wuͤrde fihnun aus der gewöhnlichen Theo: 
vieder Berdauung Faum erklären laſſen, aber leicht 
wenn wir eine Gährung annehmen, indem wir fine 
dendaß hierdurch nicht nur eine ftarfe, fondern gar 
eineherbe Säure aus eben diefen Dingen hervorge- 
bracht werden Fann fo oft der Magen erfchlappt ift, 
oder auf andere Weiſe zur Forttreidungder genof- 
fenen Speifen in die Gedaͤrme untüchtig wird, 
Hh Denn 
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Denn da dasjenige was indem Magen zuruͤckblei 


Det, Zeit zu einer vollkommenen Gaͤhrung hat, fo 
wird es durch diefelbe in eine herbe Art von Eſſig 


ler 
| Sechſter Auffag- 


Derfüche über diejenige Dingen welche die Spei: 
fegibrung befördern, verzögern, vermehren 
und vermindern;' nebft Anmerkungen über 
ihren Nutzen in Erklärung der Derdauung; 
md einer Anldtung wie man diefer Mir: 
tung gelegentlich durch faure, bittere ; oder 
gewürzbafte Sachen, Wein u. Ef zu Huͤlfe 
kommen könne. Welche Dinge dem Spei- 
chel, in Abficht auf die verdauende Kigen- 
fchaft, am äbnlichften find; und wie diefe 
nach der Zeibesbefchaffenbeit verändert wer: 
den müffen. Don dem Unterfchiede zwifchen 
der Wuͤrkung der Galle, und der gebräuchli- 
chen bittern Arztneyen. Seeſalz, in ver: 
febiedenen Quantitaͤten befördert entweder 
die Speifegibrung, oder verzögert diefelbe; 
aber die andern Septica beſchleunigen ſie 
ſtets. In welchen Stuͤcken die Teſtacea, 
Balkwaſſer und die feuer feften Laugenſalze 
übereintommen und von ade abweichen. 
Melche Speifen am leichteften, und weldye 
am fehwerften zu verdsuen find, 





Vorgeleſen am 31. October 1751. 


Hi ich ver K. ©. in den vorhergehenden Auf 
faßen etliche Werfuche über die allgemeine 
Gährung eßbarer Vegetabilien, vermittelft der 


zur Faͤulung 1 BB oder ſchen faulen thie⸗ 
riſchen 
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rifchen Subſtanzen, vorgelegt habe, fo werde ich 
jezt diefen Theil meines Subjekts mit Erzählung 
etlicher anderer Berfuche befchließen, die ich mit 
Dingen gemacht welche diefen Proceß Befchleuni: 
gen, verzögern, vermehren, oder vermindern, 
Auch werde ich wiederum fuchen diefe Erperimente 
auf die Medicin anzuwenden. 


| 37. Verſuch. | 
I) Zu 2 Quentl: frifches Nindfleifch und eben 
fo viel Brod, wurden rother Oporto Wein und 
Waſſer von jedem eine halbe Unze gegofien. Zu 
eben fo viel Brod und Fleifch, in einem andern 
Glafe, eine Unze gemeines fchwaches Bier. In 
dem dritten Glafe wurde das Brod und Fleifch 
mit einer Unze Waſſer vermifcht, das mit etlichen 
Tropfen Vitriolgeift füuerlich gemacht worden 
war. ‚Ein, viertes Glas enthielt eben dag, nur 
hatte ich anftatt des Virriolgeiftes 2 Quentl. von 
dem ſauren Liquor zugeſezt, der durch die Gab: 
rung vom Fleifch, Brod und Wafler entftanden 
war. Nachdem diefe Bermifchungen zu einen 
Brey geftoßen worden waren, jezte ich fie in dert 
Dfen, wo fie drey Tage blieben, ohne Luft zu 
erzeugen, und ohne alle Zeichen der Gährung. 
As aber 2 Theelöffelvol  Zuckerbrantewein 
- (Rum) zu der gewöhnlichen Mirtur gefezt wur: 
den, verzögerten fie die Gaͤhrung nur etliche Stun: 
den; zwey oderdreymal fo viel wuͤrde fig vielleicht 
gänzlich verhindert haben. 
2) In einer von den gewöhnlichen Vermi⸗ 
ſchungen, wurden 5 Gran Species aromaticae 
| Hh 2 infun⸗ 
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infundiret; in einer andern 10 Gran Kümmel; 
in einer dritten ein halbes Quentl. gerafpeltes 
Saſſafrasholz; in einer vierten 5 Gran Saffren; 
in einer fünften 5; Gran Myrrhe; und in der 
fechiten 5 Gran Aloe, Die beyden legten wurden 
in den Vermiſchungen aufgelöfet; bey allen übri- 
gen aber wurden Aufgüffe mit Eochendem Waſſer 
gemacht; und nachdem dieſe kalt geworden, wur: 
den fiezu dem, zu einem Brey zerftoßenem, Fleiſch 
und Brod gegoffen, wie inden vorigen Berfuchen, 
Außer diefen war noch ein ander Glas zur Probe 
da, mit welchem die übrigen, im Abficht auf die 
Art, die Zeit und den Grad der Gährung, ver: 
glichen werden follten, Als alles auf diefe Art 
zubereitet, und Die Glaͤſer in den Ofen geftellet 
worden, jo bemerfte ich Daß die Gährung in allen, 
außer in dem mit dem Saſſafras, viel fpater an 
fieng als in dem Probeglafe; aber mit diefem ln: 
terfchiede , daß die Mirturen mit den Gewürzen, 
befonders die mit dem Saſſafras, flarf gohren 
und mehr Luft erzeugten als die Probe, da indeß 
die mit dem Saffran, Myrrhe und Aloe, lang: 
famer gohren, und nicht fo viele Luft erzeugten, 
9) Auf gleiche Weife unterfuchte id) die Spi: 
gen vom Wermuth iind dem Fleinen Taufendgul: 
denfraut; Camillenblumen, Gentianwurzelund 
grünen Thee: von allen machte ich mäßige Auf: 
güffe, außer vom legten, welcher ftarf war; und 
ich fand daß auch diefe machten Daß die Gahrung 
viel fpäter anfieng (die Camillenblumen und der 
Wermuth am meilten); und daß alle, fü wie die- 
vorhergehenden bittern Sachen, die Gährung 
3 maͤßig⸗ 
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maͤßigten: doch kamen ſie dem Speichel in dieſer 
Wuͤrkung lange nicht bey. 


4) Durchgegofiene Decocte von der wilden 
Baldrianwurʒel und von der Fieberrinde, hat— 
ten die naͤmliche Wuͤrkung. Wenn aber das 
Decoct von der Rinde ohndurchgegoſſen gebraucht 
wurde, (d. i. mehr von der Subſtanz derſelben 
enthielt,) fo wurde die Gaͤhrung viel ſtaͤrker als 
in dem Probeglafe. Da ich mich num hierben ei- 
ner ähnlichen ftarfen Gährung des Saſſafras er- 
innerte, wie auch defien mas man von der Gaͤh— 
rung des Thamesmaffers in eichenen Faffern fagt, 
f> ſchrieb ich dDiefe Heftigern Bewegungen derjeni= 
gen Eigenfchaft des Holzes zu, durch welche es 
die Gahrung’vermehret, wenn es mit einer fau— 
fen Subftanz infundiret wird (a), Wie ſich aber 
dieſes num auch erhält, fo ift doch mahrfcheinlich 


daß dieſe gährende Eigenschaft der Fieberrinde, 
253 die 


a Die Meigung des Ihameswaflers auf langen 
eifen erft zu faulen und alsdenn rein zu werden, 
Fennet und bewundert faft ein jeder; allein es ift 
wahrfcheinlid) daß diefe Eigenfchaft der vielen fau⸗ 
len Materie, die es an dem Drte wo es aufge⸗ 
nommen wird, (nämlich ein wenig unter der Lon⸗ 
doner Brücke) enthält, zuzufchreiben ift. Da id, 
ſo wenig yon dieſem als von andern Waſſern, nie⸗ 
mals gehoͤrt habe daß ſie anders als in hoͤlzernen 
Gefaͤßen gaͤhren, ſo kann man hieraus den Schluß 
machen, daß ein vegetabiliſcher Saft nothwendig 
dazu erfodert werde. Von eichenen Faͤſſern iſt es 
ſonderlich bekannt, daß fie Die Gaͤhrung der ge: 
meinen weinartigen Getränfe befördere. 
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die Urſache ift warum fie in Pulver und in ftar: 
fen Dofen genommen, ſchwachen Magen nicht 

befommt, u Ä 
5) Auf gleiche Art ftellete ich mit Merrettig, 
Senffaamen und Gartenlöffelfraut, als hitzigen, 
laugenartigen Pflanzen, Verſuche an; und fand 
daß der Merrettig, fo wie die Bittern Sachen, 
die Gährung lange verhinderte, der Senffaamen 
nur kurze Zeit, aber das Löffelfraut gar nicht, 
Ich bemerkte auch daß diefe Vermifchungen nicht 
nur mäßiger gohren als die Probe, fondern auch 
weniger als alle die vorhergenannten Dinge, und 
alſo Hierin, unter allen die ich verfucht, dem 
Speichel am nächften kamen. Endlich beobad): 
tete ich ſowohl bey den Bittern, als ben den ſchat— 
fen Pflanzen, daß, nach vollendeter Gahrung, 
die Dadurch erzeugte Säure merklich gelinder war 

als in dem Probeglafe, = 

Aus Diefen Verfuchen wird wahrfcheinlich, daß 
die Spiritus, Sauren, bittere und aromatifche 
Sachen, und die heiffern antiforbutifchen Pflan⸗ 
zen, die Gaͤhrung durch ihre antiſeptiſche Kraft 
aufhalten; und daß, da die Faͤulung und Gaͤh— 
rung zur Verdauung ſo noͤthig ſind, alles was 
jenen widerſteht, auch dieſen entgegen ſeyn muͤſſe. 
Da aber durch die Faͤulung, oder den Mangel, 
des Speichels die Speiſen zu ſtark gaͤhren; over 
durch eine Schwaͤche des Magens zu lange in 
demſelben bleiben und zu lange gaͤhren koͤnnen, fo 
koͤnnen auch die bittern und gewuͤrzhaften Sa— 
hen, Wein u. ſ. w. alle ihren Nutzen haben; 
theils die übermäßige Gährung zu hemmen, 
theils 
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theils den Magen zu frarfen, und ihn in den 
Stand zu feßen die Speifen nach gehöriger Zeit 
fortzutreiben, 

Da das Bier, der Wein und die Sauren, die 
Gaͤhrung in den Gläfern gänzlich verhinderten, 
fo kann dieſes zu beweifen fcheinen Daß ſie wäh- 
rend des freyen Gebrauchs folcher Gerränfe, in 
dem Magen gar nicht vor fih gehen würde, Nier: 
bey ficht aber anzumerken, daß die erwähnten 
Verſuche ohne Speichel gemacht wurden. Denn 
als ich fie, mit dem Zufage von einer genugfamen 
Menge dieſes Gaftes, wiederholte, gohren die 
namlichen Dinge gut, und nur etivas fpäter als 
die Probe... Und als 8 fauler Speichel gebraucht 
wurde, -thaten die Säuren fo wenig Schaden, 
daß fie offenbar die heftigern Gahrungen verhuͤ— 
ten halfen, welche diefer verdorbene Saft font 
verurfacht haben wuͤrde. Ä 

Wenn aber der. frifche Speichel durch Die Saͤn⸗ 
re uͤberwaͤltiget wurde, alsdenn mußte die Gaͤh— 
rung dadurch befoͤrdert werden, daß man die 
Saͤure, entweder vermittelſt der Teſtacea, oder 
eines Laugenſalzes, verbeſſerte. 

Stimmet nun dieſes nicht mit der Verdauung 
uͤberein? Denn bey geſunden Leuten beſteht die 
nahrhafteſte und am leichteſten zu verdauende 
Speiſe, aus einer gehoͤrigen Vermiſchung thieri⸗ 
ſcher und vegetabilifcher Subſtanzen mit Waſſer. 
Eine ſcorbutiſche oder faule Leibesbeſchaffenheit 
erfordert Saͤuren, Weine, und andere Anti— 
ſeptica. Eine uͤberfluͤßige Saͤure in dem Magen, 
wird durch Abſorbentia verbeſſert. Und wo es 

254 an 
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an der gehörigen Hiße fehlet, oder der Magen 
ſchwach ift, werden Weine, ‚bittere, erwärmende 
und fcharfe Sachen zur Stärkung und Reitzung 
der Safern nöthig. | 

- Da ein großer Nutzen des Speichels in Mäßi: 
gung der Gährung befteht, fo ift wahrſcheinlich 
daß diejenigen Dinge welche dieſem Safte in die: 
fer Eigenfchaft am meiften gleichen, bey Erman— 
gelung defjelben die beften Magenarztneyen feyn 
werden. Hierher gehören alle Säuren, geiftige 
Getränfe, und bittere Sachen. Da diefe alle 
aber die Gaͤhrung nicht nur mäßigen, fondern 
fehr verzögern, fo werden fie oft nicht fo dienlich 
feyn als gewiſſe Antifcorbutica, die, wie ſchon 
angemerkt worden, die Gaͤhrung wenig vergöger: 
ten, und fie doch-am meiſten in den gehörigen 
Schranken hielten (6). Und die Gewürze, fo 
ſehr fie auch durch ihre Hige und Reitz zur Ver: 
dauung behülflich feyn mögen, verfprechen doch 
weniger non einer carminativen Eigenfchaft, als 
die bittern oder antifcorbutifchen Pflanzentheile; 
denn da fie Die Gahrung eher vermehren als mäßi: 
gen, fo werden fie folglich eher Euft ergeugen als 
fie abtreiben, 


38. Verfuch. 


Da ich die Würfung der Galle mit den Wuͤr— 
kungen der bitteren Pflanzen zu vergleichen wuͤnſch⸗ 
te, fo machte ich zu dieſem Entzweck Verſuche 

| e mit 

(6) Als Senf und Garten⸗Loͤffellraut. Siehe dem 

37. Berf. Mo. 5. 
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mit frifcher Schafsgalle, fand aber daß der Er— 

folg der angenommenen Meynung, von der Aehn: 

lichkeit zwiſchen einem tierischen und einem Pflan- 

zenbitter, widerſprach. Denn da ich etwas 
Galle zu einer Vermiſchung von Fleifh, Brod 

und Waffer gefezt, und eine gleiche Bermifchung 

‚ohne Galle, zur Probe, gemacht hatte, fand ich 
daß die Gährung in beyden ohngefähr um die 
nämliche Zeit anfieng, aber viel ftärfer und un— 
ruhiger in jener war als in diefer. Ja die Galle 

‚war fo wenig geneigt die Gahrung zu verhindern, 
daß fie, ohne alle andere thierifche Subftang, mit 

Brod und Wafler allein gohr, wie ich dieſes in 

einem von den vorhergehenden Auffägen angefüh: 

vet habe. Da nun das Pflanzenbitter der Faͤu— 

fung widerſteht, und die Gährung verzögert und 

maäßiget, jo muß es folglich eine ganz andere 

Wuͤrkung auf die Verdauung haben als die Gal- 
fe, welche gerade die entgegengefezten Eigenfchaf: 

ten befißet. Da fich dieſes nun fo verhält, fo 
darf es und nicht befremden daß die Pflanzenbit: 

ter, welche man um den Mangel der Galle zu er: 

fegen zu geben pflegt, fo wenig, in der Gelbfucht 

zur Verdauung behülflich find. Doch koͤmmt 

das thierifche mit dem Pflanzenbitter in einem 
Stücke vielleicht überein, nämlich in Verbeſſe— 

rung der Saure: denn obgleich die Bermifchun: 

gen mit der Galle den gewöhnlichen übeln Geruch 

verlohren, welchen fie im Anfange der Gährung 

erlangt hatten, fü beobachtete ich doch daß fie, 

nachdem diefe Bewegung aufgehörer, niemals 
fauer rochen oder fchmerften. x 
Hh 5 39. Ver⸗ 
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39. Verſuch. 


er ich Seeſalz zu den gewöhnlichen Vermi⸗ 

ſchungen ſezte beobachtete ich daß die naͤmliche 
Quantitaͤt die ſich in den vorigen Verſuchen 
ſeptiſch gezeigt hatte, auch hier einen fruͤhern An- 
fang der Gahrung als ben der Probe verurſachte; 
daß aber eine größere Quantitaͤt dieſelbe verzoͤ⸗ 
gerte. So gohren 2 Quenth. Brod, mit eben® 
viel Fleiſch Unzen Waffer, und 10 Gran See: 
ſalz, etwas cher als eine Ähnliche Vermiſchung 
ohne Salz: als aber ein halbes Quentl. Sal; 
zugefegt wurde, fieng die Gährung fpäter an als 
gewöhnlich. 


Alllein Wermuthſalz, und zerfloſſenes Wein: 
ſteinſalz, verzögerten ſtets Die Gährung , und 
dieſes immer in einem Verhaͤltniſſe mit ihrer 
Quantität, Ich probirte Fein anderes Sal, 
weil ic) überzeugt war, daß alle die übrigen ber 
Gahrung (in jeder Proportioh) widerſtehen wür: 
den, indem fie alle vollkommen antifeptifch find, 


40. Berfuch. 


Etliche wenige Gran Krebsaugen, zu der ge: 
mwöhnlichen Vermiſchung gefegt, machte daß die 
Gährung über eine halbe Stunde früher in der: 
felben als. in dem Probeglafe anfteng, und auch 
ſtaͤrker wurde. Das Fleiſch bekam auch einen 
uͤblern Geruch als es zu thun pflegte; doch ward 
es endlich, vermittelſt der durch dieſen Proceß er⸗ 
zeugten Säure, wieder verfüßet. Wenn aber 
* oder 30 Gran hinzugeſezt wurden, fieng die 

Gaͤhrung 
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Gaͤhrung noch fruͤher an, ſie wurde heftiger, und 
als das Fleiſch einmal, faul geworden war, er⸗ 
holte es ſich nicht wieder. | 


Die Würfung des Kalkwaſſers war verfchie- 
den, da es die Gährung nicht befchleunigte, und 
fie auch nicht fo ftarf machte, als der vorige Zus 
ſatz. Doch war die Bewegung lebhaft, und 
nachdem fie aufgehöret, war die Flüffigkeit we- 
der ſauer noch faul, fondern hatte einen angeneh: 
men Geruch, wie frifches Brod, | 


E83 kommen alfo die Teftacca, das Kalkwaf: 
fer, und die feuerfeften Laugenſalze, in etlichen 
Stücken überein, find aber in andern verfchie- 
den. Denn die Sale widerſtehen ſowohl der 
Faͤulung als der Gährung; die Teftacen aber bes 
fördern beyde; da indeß das Kalkwaſſer die Gaͤh— 
rung nicht verzögert, wie die Laugenſalze thun; 
fie aber auch nicht Befchleuniget oder heftiger 
macht, wie von den Teftacca gefchiehet; und da 
es zugleich etwas zufammenziehend ift, wird eg 
eine gute Arztney wo in einem ſchwachen Magen 
eine Säure herrfchet, wie dieſes verfchiedene er- 
fahren haben, die dem Podagra, Gries, und 
andern langwierigen, von diefer Urſache vermuth— 
Ä * herruͤhrenden, Krankheiten unterworfen ge. 
weſen. 


41. Verſuch. 


Eßbare thieriſche, zur Faͤulung geneigte, Sub- 
ſtanzen befoͤrdern gleichfalls alle die Gaͤhrung, fo 
J weit 
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weit ich fie unterfucht habe, - Wenn man alfo 
das Fleiſch aufbewahret Bis es mürbe wird, ift 
es, wenn es auch noch feinen uͤbeln Geruch hat, 
doch ein wuͤrkſameres Ferment ald wenn man die 
nämliche Art frifch gebraucht, Ob nun aber 
gleich die Gährung durch das muͤrbe gemordene 
Fleiſch befchleuniget wird, fo wird fie Doc) da- 
durch nicht ftärfer. Das zu einen Brey zerftoße: 
‚ne Fleiſch gähret eher und minder ungeftüm als 
wenn e8 ganz gelaffen, oder nicht völlig zerquetfcht 
worden; und rohes Fleifch gähret nicht fo ruhig 
als gebratenes. Alle diefe Umstände kommen 
mit der gemeinen Beobachtung überein, daß man 
nämlich das Fleiſch befler verdauet wenn man es 
erſt muͤrbe werden laflen, wenn es gar-ift, und 
ggnugſam gefänet wird; und fcheinen zu bewei— 
fen, daß, mo die andern Umſtaͤnde gleich find, 
dasjenige was langſam verdirbet auch ſchwer im 
Magen liegen werde, 


Bon allen thierifchen Subftangen verderben 
Eyer mit am langfamften, und erregen folglich 
die Gährung auch mit am fpäteften. Alſo follte 
ein frifchgelegtes Ey, für feine Größe, unter al- 
len zarten thierifchen Speifen die unverdaulichfte 
feyn: und doch hat man eben dieſe, aus einer 
andern Theorie welche blos aus der Nahrung des 
Huͤhnchens hergeleitet war, für Die verdaulichite 
unter allen gehalten. : 


Sieben 


* 


.Aufſatz Anhang. 4403 
Siebenter Aufſatz. 


Verſuche und Anmerkungen uͤber die Faͤulung 
des Blutes und anderer thieriſcher Subſtan⸗ 
zen. Don der Beſchaffenheit der Speckhaut, 
oder des leimichten (hzy) Theiles von dem - 
Blute. Don der in dem Bothe vorbandes 
nen Saͤure. Nutzen der aus dem beöbachten 
der: Sarbe des faulen Blutes entfpringet, 
Don der Belchaffenbeit des Kiters. Die 
Auflöfung des Blures, die Erſchlappung der 
Faſern, und die Abfonderumg der Luft find 
die Solgen der Säulung: bieraus werdenver= . 

ſchiedene Zufälle fauler Krankheiten erklärer. 
Das Mark fauler nicht leicht. Das Blut 
kann während des Thieres Leben merklicy 
faul werden. Die Derfchiedenbeir in der 
Wuͤrkung der Laugenfalze, und fauler Sub⸗ 
ftanzen auf die Nerven. Es giebet nur eine 
Art des wahren Scharbocks, und diefe ent- 
ſteht von der Faͤulung. 





Vorgelefen am 23. Februar 1752. 


<y) ich in meinem legten Auffaße denjenigen 
Theil meines Subjects geendiget Habe, wel- 
cher die durch ein faules Ferment erregte weinar- 
tige Gährung der Wegetabilien betrift, fo werde 
ich das Ganze mit dem Zufage etlicher Verſuche 
befchließen, die ich über Die Faulung beydes deg 
Blutes und der feften Theile des Coͤrpers ge- 
macht, mit der Abficht noch etliche Punkte in der 
Theorie der Medicin deutlicher zu erklaͤren. 


42. Ders 
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42. Verſuch. 

Eine Portion Blut, die einem an einer Pleu- 
rifie Franken Manne abgepogen worden, murde 
in die Speckhaut (a) das Erafjamentum, und 
das Serum getheilet. Dieſe wurden in verfchie: 
dene größere (und alfo viele Euft enthaltende) 
Glaͤſer gethan, welche zugeftopft und in den 
Dfen gefegt wurden, der Die gewöhnliche Hitze, 
naͤmlich 100 Grad von F. T. hatte. In zwoͤlf 


bis vierzehn Stunden fieng d die Sperfhaut an zu 


‚ faulen; das Erajfamentum hielt fich etliche Stun: 
den langer; allein das Serum blieb beynahe vier: 
mal ſo lange als dieſes leztere, ohne alle Zeichen 
der Faulung. Dieſer Verfuch wurde mit fri- 
fchem pleuritifchen Blute, das von einem andern 
genommen worden, mit dem namlichen Erfolge 
wiederholet. 

2) Ein andermal nahm ich Blut das eine dicke 
Speckhaut hatte, ſonderte dieſe von dem uͤbrigen 
ab, theilte ſie in zwey Theile, und ſtellete einen 
der Luft, in einem Zimmer blos; den andern 
aber that ich in ein Schaͤlgen, und deckte ihn mit 
einem Koͤpchen zu. Der Verſuch wurde im 
Sommer gemacht, und ich fand daß jenes Stuͤck 
(welches anfaͤnglich 2 Quentl. wog) in 24 Stun: 
den die Haͤlfte am Gewicht, durch die bloße = 
dünftung verlohr; und daß, nach noch zween T 

gen, von dem ganzen nur noch eine duͤnne Pau 

uͤbrig 

(a) Nämlich derjenige Theil des Blutes welchen 

M. ve.Senac nennet, la matiere blanche, qui 

fe coagule d’elle meme. Structure du Cosur 
Tom. 2. p. 9k 
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übrig blieb. Das bedeckte Stuͤck von der Sperf: 
haut zerfloß in wenig Tagen; da indeß ein Theif 
von dem Erafjamentum (den ich gleichfalls hatte 
ausduͤnſten laſſen, aber in der freyen Luft) zu eis 
nem Dicken Kuchen ward: das übrige von diefer 
Subjtanz, welches in einem feftvermachten Glafe 
aufbehalten worden, behielt etliche Wochen lang 
einen beträchtlichen Grad der Eohacfion, 
Da ſich alſo die Speckhaut fo leicht auflöfer, 
verfliegt und faulet, follte man hieraus nicht den 
Schluß machen, fie enthalte mehr feptifche Theil: 
gen als jeder andere Theil von dem Blute? Ich 
werde jezt meine Muthmaßungen, tie diefeg zus 
gehe, vortragen. | er. | 
Ob die Entzündungsfieber "anfänglich durch 
die Verſtopfung der Pori der Haut, oder durch 
eine andere Urfache veranlafjet werden, dieſes iſt 
ungemiß: daß aber eine Berftopfung der Aus: 
duͤnſtung wenigitens eine Folge folcher Fieber fen, 
dieſes iſt kaum in Zweifel gezogen worden. Es 
folget daher in jedem Fall, daß die faulften Theile 
zurückbehalten werden müffen, zu einer Zeit da 
Die Säfte, wegen der größern Hiße, zur Faͤulung 
am geneigteften find. Wenn man aber, nach ei- 
nem Blutlaſſen, das Blut ftehen Läffer bis die gleich 
artigen Theile Zeit Haben fich mit einander zuver- 
einigen, alsdenn fcheidet fich die perfpirable und 
feptifche Materie fogleich von dem Serum, als wel- 
ches die geringfte Zaͤhigkeit befißet; hängt fich aber 
an das Erafjamentum, und verwickelt fich noch 
mehr in dem Elebrichten oder leimichten Theile des 
Blutes, der zu der. Oberfläche fteiger, 
| Ä | 43. Der: 
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43. Verſuch. 
Da die Mineralfauren der Faulung fo Eräftig 
‚widerftehen, fo mwünfchte ich ihre Wuͤrkung auf 
ſchon faule Subftanzen Fennen zu lernen. Zu 
diefem Entzweck tröpfelte ich etwas Vitriolgeift 
auf ein Stück Nindfleifh, und auf das Eraffa- 
mentum vom Menfchenblut, die beyde faul wa: 
ven, und fand, daß diefe Säure, anftatt den 
Geruch zu legen, ihm eher verfchlimmerte, fodaß 
er durch diefen Zuſatz kothig ward, oder dem Ah: 
lich welcher entfteht wenn man den in einer auge 
ld. Schwefel durch eine Säure nieder: 
laͤgt (6NP. | 
Da ich ven Verſuch, beydes mit der Kochſalz⸗ 
Säure und Eflig, mit dem nämlichen Erfolge 
wiederholet hatte, fo brachte mic) diefes auf die 
Muthmaßung, daß die von faulen Sachen auf: 
fteigenden Dämpfe Hauptfächlich aus dem Phlo⸗ 
gifton (c) oder den Schwefeltheilgen ae 
| dem 


(b) Sciendum vero, fulphur folutum alealicis, dein 
iniſto acido, praecipitari, albefcere , foerorem in- 
gratifimum putrefacktorum excrementorum_ exhi- 
bere ... Si tincturae aureae fulphuris acetum in- 
flillas, mox foetor prodit fercoreus ex praecipita- 
to fulphure. Bosrnuaave Elm, Chem. tom.Il. 
proc. CLIX. 


(c) Materiam et principium ignis, noni pfum ignem, 
ego phlogijlon appellare coepi, nempe primum 
ignefcibile, inflammabile, diredte atque eminen- 
ter ad calorem fufeipiendum atque fouendum ha- 
bile principium. Srasıın Fundam. Theor. 
.BEcCcHsRIANAE 
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indem fich diefe Dämpfe fo gern mit den Säuren 
vereinigen und fie flüchtig machen, wie dieſes aus 
der Vermehrung, und ſonderbaren Veraͤnderung 
des Geruchs erhellet. Es ſteht aber zu bemerken 
daß das Phlogiſton nicht allein von einer bloßen 
faulen Subſtanz aufſteiget, ſondern mit den ſal⸗ 
zigen Theilen des Coͤrpers verbunden. Denn 
das reine Phlogiſton wuͤrde man vielleicht durch 
den Geruch nicht ſpuͤren koͤnnen; und wenn es 
von dieſen Salzen frey/ iſt es, fo viel wir wiſſen 
niemals peſtilenzialiſch. Es ſcheinen alſo die 
ſchaͤdlichen Theilgen fauler Subſtanzen aus einer 
gewiſſen Verbindung des ſchwefelichten mit dem 
ſalzigen Principium zu beſtehen; welche nicht nur 
zu einen ſtarken Reitz der Nerven wird, ſondern 
auch auf die Saͤfte als ein Ferment wirlet da 
es ihre Faͤulung befoͤrdert. 

Aus dem naͤmlichen Verſuche wird gleichfalls 
wahrſcheinlich daß der Koth (mit dem dieſe aus 
einer faulen Subſtanz und einer Saͤure beſtehende 
Vermiſchung eine große Aehnlichkeit hat) aus ei— 
ner ſtarken Saͤure, und fauler Materie zuſammen⸗ 
geſezt iſt, und folglich daß er, im geſunden Zuſtande, 
wenig oder gar nicht anſteckend iſt, welches er doch 
ſeyn wuͤrde wenn er gaͤnzlich faul waͤre (d). 


44. Verſuch. 
Nachdem die Saͤure, auf die in dem lezten 
Verſuche beſchriebene Weiſe, hinzugethan — 
en, 
= ) — der vorhergehenden Beobachtungen > ‚Ih 
Kap, 6, Abſchn. | 
Ji 
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den war, fuchte ich diefe Dinge, durch den Zu 
faß eines Laugenſalzes, wieder in ihren vorigen 
foulen Zuftand zu verfeßen. Als ich aber zerflof 
fenes Weinfteinfalz hinzu goß (worauf das ge 
woͤhnliche Aufbraufen erfolgte) fand ich daß der 
Geſtank der Vermifchung viel geringer wurde, 
als wenn die faule Diaterie entweder alleine, oder 
mit der Säure verbunden war, ein Umftand def 
fen ich mich nicht verfehen hatte. Hieraus wer: 
den wir aber vielleicht die guten Wirkungen ber, 
während der Effervescenz genommenen, Sal 
tränfe des Riverius erklären koͤnnen, welche die: 
fer Schriftfteller zuerft wider dag bey peſtilenziali⸗ 
ſchen Fiebern vorkommende Erbrechen geruhmt 


bat (e). 
45. Verſuch. 


Um die Farbe der verfchiedenen Theile vom 
verdorbenen Blute zu unterfuchen, nahm ich fri: 
ches Blut ohne Speckhaut, und theilte es in 
das Eraffamentum, das mit etlichen rothen Kü- 
gelchen, die zu Boden gefallen waren, vermifchte 
Serum, und das reine Serum. Die Gläfer 
mit diefen verfchiedenen Subftanzen wurden in 
den Ofen gefest,. wo fie etliche Tage ſtanden bis 
fie gänzlich faul wurden. | 
Das Eraflamentum veränderte feine blutrothe 
Farbe in eine ſchwarzblaulichte (liuit), fo daß, 
wenn etwas davon mit Wafler verduͤnnet wurde, 
die Vermifchung ſchmutzig gelb (tawney) aus 
ſahe. Das Serum in welchem die vorhen Ki: 
(e) Cap. de Febr. Peflilent. 
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gelhen aufgelöfet worden, mar von eben der 
Farbe. Allein das reine Serum wurde erſt truͤ 
be, ließ hernach einen weiſſen eiterichten Boden— 
ſatz falten, und veränderte feine Farbe in ein blaſ⸗ 
es Dlivengrün,. | | 

Aus diefen Berfuchen wird wahrfcheinlich daß 
der Ichor von Geſchwuͤren und dyſenteriſchen 
Bauchfluͤſſen aus dem, mit einer geringen Quan: 
tität von dem faulgewordenen rothen Blute ge- 
färbtem Serum beftehe; und daß wir, wenn die 
feröfen Gefäße ein ſchmuzig gelbes Anfehen haben, 
dieſe Farbe nicht immer einer Entzündung, fon: 
dern einer mitdem Serum vermifchten Auflofung 
etlicher rother Kügelchen zufchreiben müffen, Hier: 
von fiehet man Benfpiele an der Farbe des Weiſſen 
vom Auge, im faulen Scharbork und im ieitge: 
kommenem Zuftande Des Lazaretfiebers. Zu fol: 
chen Zeiten wird nicht nur das Serum von dem 
aus einer-Ader gezapftem Blute, fondern auch 
das, welches durch ein Wlafenpflafter ausgezogen 
wird, und ſelbſt der Speichel und Schweiß, auf 
Die nämliche Art gefarbt erfcheinen (. | 

Als zu dem frifchen Harn eines gefunden Mens 


fchen etliche Tropfen von diefem faulen Craffa: 


mentum gethan wurden, gaben es ihm fogleich 
diejenige Feuerfarbe, die in Fiebern und in dem 
Seeſcharbock fo gewoͤhnlich iſt. Nachdem, diefer 
Urin ohngefähr zwo Stunden geflanden hatte, 
formirte fich in demfelben eine Wolfe, der ähnlich, 
welche man fo oft in dem rohen Urin in Fiebern 

Ji2 | ſiehet. 
0) Siehe der vorhergehenden Beobachtungen 3. Th, 

4. Kap. 4. Abſchn. | 
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ſiehet. Ich bemerkte auch auf der Oberflaͤche 
ein paar Flecken von oͤlichtem Anſehen, die dem 
Schaum gleichten welcher ſich in dem faulen 


Scharbock zeigen ſoll. 


Was das gruͤnliche Serum anbetrift, ſo wird 
man dieſes vielleicht niemals in den Gefäßen ei: 
zes lebendigen Körpers fehen; indem, bey allen 
Krankheiten, die vothen Kügelchen, wenn fie 
aufgelöfet find, im die ferdfen Gefäße dringen; 
und wenn dag Serum durch diefe gefärbt ift, 
kann es niemals grün werden. Da auch diefer 
Saft, außer dem Körper, erſt fpat diefe Farbe 
annimmt, fo ift nicht glaublich-daß ein Menfch 


eine ſo große Veränderung in feinem Geblüteüber- 


feben koͤnnte. In todten Coͤrpern aber erfennet 
man diefes Serum an der grünen Farbe die das 
Fleiſch wenn es verdirbet annimmt. Ben einge: 
ſalzenem Fleifche pflegen wir diefes Grün, irri— 


gerweiſe, der Salzlacke zuzufchreiben, allein Salz 


hat nicht die Kraft ihm diefe Farbe zu geben, fon- 
dern nur den Geſchmack und die übeln Würfun- 
gen fauler Speifen einigermaßen zu verbeflern. 
Diefe Farbe füngt in todten Körpern zuerft in 
den Gedaͤrmen und benachbarten Theilen an, 
- Durch die Luft in dem erften Gängen welche die 
Faͤulung befchleuniget. 
In boͤſen Gefchwiüren und andern Schäden, 
100 man das Serum lange ftocken Taflet, fichet 
der Eiter gleichfalls grünlicht aus, und denn iſt 
er auch immer fharf. Allein die Wuͤrkungen 
eines grünen Serum find nirgends fo fehr zu 
fürchten als in einer Aſcites, wo es fich oft in 
großer 


— #4 
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großer Menge ſammlet. Hiervon dienet Herr 
Eor, Wundarzt zu Peterborough, zum merf: 
wuͤrdigen Benfpiel; der, da er einer wafjerfüch- 
tigen Frau, nur wenige Stunden nad) dem Tode, 
das Waſſer abzapfte, durch die Dünfte diefes 
Waſſers, melches gruͤn war, fo fehr litte-daß er 
gleich darauf mit einem peftilenzialifchen Fieber 
befallen wurde, und kaum mit dem Leben davon 
fam(g). - | u 
Ich Habefchon angemerkt daß das Serum vom 
Menſchenblut, nachdem es nur eine kurze Zeit in 
dem Ofen geftanden, trübe wird, ehe es übel rie- 


chet, und allmählig einen dem Eiter ähnlichen —. 


Bodenſatz fallen laͤſſet. Diefer Verſuch wurde 
oft, und mit dem namlichen Erfolge wiederholet; 
und ich beobachtete ebenfalls daß diefe Materie 
niemals ihre Farbe veränderte, fich auch niemals 
wiederum mit dem Serum vermifchte. Aus dies 
fen Umſtaͤnden muthmaße ich daß diefer Boden- 
faß ein irdifches, zur Nahrung oder Wiederher: 
ftellung der feiten Theile beftimmtes, Weſen iſt. 
Und diefe Meynung hat ein größeres Gewicht 
bey mir erhalten, nachdem ich in dem Harn vol: 
fig gefunder Leute, wenn diefer lange geftanden, 
einen ahnlichen Bodenfaß entdeckt; den ich ent= 
weder als das überflüßige der nahrhaften Mate: 
vie betrachte, oder als einen Theil derfelben der 
wirklich fehon gebraucht worden, und nun nicht 

weiter nuͤtzlich iſt. 
JizKoͤn—⸗ 
(£) Philofoph. Tranfadt.no. 454. pag. 168. Abridgm. 
; Vol. 9. Part. 3. Ch. 5. Art. 8. p. 212. -- 
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Koͤnnen wir daher nicht ſchließen, daß das 
Serum beſtaͤndig in Geſchwuͤre hineindringt, 
aber durch die Hitze des Theiles, und die Fluͤch— 
tigkeit unſerer Saͤfte, entweder alle wiederum 
abſorbiret wird oder abduͤnſtet, bis auf dieſe Ma⸗ 
terie nach, welche in Geſtalt des Eiters in dem 
Geſchwuͤre bleibet, und zur Kur ſo noͤthig iſt? 
Iſt dieſes nicht die Urſache daß große Gefchwüre 
ſchwaͤchend ſind, weil das Gebluͤt ſo viel Serum 
hergeben muß als noͤthig iſt, eine hinlaͤngliche 
Quantitaͤt von dieſer Materie zu hinterlaſſen? 
Und ſind nicht dieſerhalb Fontanellen, als Ab: 
fluͤſſe, von groͤßerer Wichtigkeit, wie man der 
ſichtbaren Ausleerung nach erwarten ſollte? Mei- 
ner genaueſten Muthmaßung nach, gab eine Un: 
je Serum, als fie etliche Tage geftanden hatte, 
nicht mehr von diefer Materie, als ein gut flie: 
Bendes Fontanell, oder Haarſeil taͤglich gege: 
ben haben wuͤrde. 


| 46. Verſuch. 


Wie alle die Säfte durch die Faulung dünner 
werden, fo werden auch die feften oder faferhaf 
ten Theile thierifcher Coͤrper durch diefelbe mehr 
erfchlappt oder mürber, Dieſe Anmerkung ift ſo 
gemein und unbeſtritten daß fie zu ihrer Beſtaͤti⸗ 
gung Feine neue Verfuche erfordert, Ich werde 
Daher nur noch anmerken, DaB diefer Zuftend 
einer der dDeutlichften Fälle einer von erfchlappten 
und ſchwachen Fafern abhängenden Krankheit zu 
ſeyn fcheinet, wie man dieſes i in alfen. peitilenzia: 
liſchen Fiebern ſiehet, und in dem wahren See— 

oder 
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oder Sumpfſcharbock, welcher von einer faulen 


Urſache herruͤhret. 


Sezt uns diefes nicht in den Stand die außer⸗ 
ordentliche Größe des Herzens, der Leber, und 


der Milz, die gemöhnliche Folge diefer Krank— 
heiten, zu erklären? Denn wenn wir annehmen 
daß der natürliche Wachsthum der Theile durch 
Die Härte der Faſern, welche der ausdehnenden 
Kraft des Gebluͤts das Gleichgewicht haͤlt, ge— 


hemmet wird; ſo folget daß, wenn die Faſern 


widernaturich erweicht werden, der Zuwachs der 
naͤmlichen Theile von neuem aufangen muß (2), 
Don biefer Wahrheit haben wir etliche Höchit 
merkwürdige Benfpiele an denen welche an der 


legten Peft zu Marfeilles geftorben (die M. Dei 
dier, einer von dem Aerzten des Koͤnigs von 


Frankreich, der K. G. zugefandt (7) welche, 


nebſt andern von ahnlicher Art, jeitdem in einer 
großen Sammlung von. Auffägen über dieſe 


fürchterliche Srankheit wieder herausgegeben 


worden find (A). Ich ſage es verdienet unſere 


Aufmerkſamkeit, daß in neun dort angeführten 
zergliederungen der außerordentliche Wache: 


thum Des Herzens in allen angeführet ‚und in 
fieben von denfelbeu auch Das namliche von der. 
Leber gejagt wird, So ſagt der Verfaſſer in der 

Ji 4 erſten 


(3) Diefe Hypotheſe iſt vom D. Thomas Simſon, 
Profeſſor der Medicin auf der St. Andreas Uni⸗ 
verſitaͤt. 

— Tranſ No. 370. — Vol. 6. p. 3 

2. 
(k) Traite de la Peſte. 
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erſten Zergliederung, "das Herz war von außer⸗ 


„ordentlicher Größe, und die Leber noch einmal 


„fo groß als natürlich, 2. Das Herz par von 
„ungeheurer Größe, und die Leber viel ver: 
„größert. 3. Das Herz noch einmal fo großals 


„natürlich. 4. Das Herz war fehr groß, und 


„die Leber größer und härter als gewöhnlich. 5. 
„Wir fanden das Herz von. einer ungeheuern 
„Gröfe. 6. Das Herz war größer als im na; 
„türlichen Zuftande, und die Leber war auch fehr 
„groß. 7. Das Herz war vonungeheurer Größe, 
„und die Leber war fehr groß. 8. Wir fanden 
„das Herz viel größer als natürlich, und die Les 
„ber von einer ungeheuren Größe. 9. Das Herz 
„war noch einmal fo groß als natürlich, und die 
„£eber größer als fie zu feyn pflegt”. 

Was den Scharborf anbetrift, fo merkt Eu- 
galenus, ein befannter Schriftfteller über dieſe 
Krankheit, an, die Leber und Mil; waren oft 
fo viel: vergrößert gemwefen, daß. man die Ge 
ſchwulſt Auferlich fehen Fönnen (/). Und M. 
Poupart;; der viele von den an diefer Krankheit 
Verſtorbenen geöfnet, fagt daß er in allen denen 
die plößglich geftorben, die Auriculae des Herzens 
fo groß wie eine Mannes Fauft, und mit geron- 
nenem Geblüt angefuͤllt gefehen- habe (m). 

Was die VBerderbniß tödter Eörper anbetrift, 


fo habe ich hierüber von einem berühmten Zer: 


gliederer 

(2) Lib. de Morbo Scorbuto. Art. XXXI. Conf. 
Mean». Mon. et Praecepta Med. cap. 16. 

(m) Meinoires , de l’Acad. Royale des Sciences. 

An. 169g. 


— 
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gliederer der außerordentlich viele Coͤrper gedfnet, | 
folgende Nachricht erhalten. “Die Eingemweide 
„und Muſkeln des Unterleibes verderben nach 
„dem Tode eher als alle. andere Theile des Cor: 
„pers; und die Zergliederer machen es daher zu 
„einer Regel ihre Sergliederungen und. Demon: 
„ftrationen mit denjenigen Theilen- anzufangen 
„welche am erften faul werden. Die geſchwinde 
„Faͤulung hierſelbſt kann der in den Gedaͤrmen 
„enthaltenen Luft, oder den faulen Duͤnſten des 
„Kothes, beſonders in ungeſunden Coͤrpern, zu⸗ 
„geſchrieben werden; und daher ruͤhret auch die 
„ſchleunige Verderbniß der Pſoas und Iliacus 
„internus Muſkeln, im Vergleich mit den Muß 
„keln der Glieder. Naͤchſt den Eingeweiden des 
„Unterleibes, und den anliegenden Theilen, pfle— 
„gen die Lungen zuerft anzugehen, es fey nun - 
„daß die £uft in den Brondial-Bläsgen ftocket, 
„oder daß etliche Ueberbleibfel der Materia per: 
„pirabilis als ein Ferment würfen und die Fau: 
„lung befchleunigen. Und ein jeder der den Ver: 
„ſuch macht und die Bruft, eines Cörpers wel⸗ 
„cher eine Zeitlang todt gemefen, zufammendrückt, 
„wird von dem faulen Zuftande der Lungen, 
„durch den übeln Geruch der aus derfelben kom— 
„menden Luft, überzeugt werden. Das Ges 
„hirn muß man fo bald als möglich nad) dem 
3, Tode zergliedern, weil es fich in feinem fefteften 
„Zuſtande nur ſchlimm ſchneiden laͤſſet, und wenn 
„es erſt Durch die Faͤulung weich gemacht wor⸗ 
„den, zur Zergliederung ganz untauglich iſt. 
* a bat man e8 unvermutheter Weiſe, in 

Ji5 „ver⸗ 
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„verſchiedenen Fallen, eine Zeitlang nach dem To: 
‚ „de feſt, und fo friſch als jeden andern Theile 
„des Edrpers befunden. Endlich wird man fol 
„genden Unterſchied zwifchen dem Gehirn und 
„andern Theiken des Eörpers wahrnehmen fon: 
„nen. Wenn man nämlich das Gehirn in der 
„offenen. £uft liegen laͤſſet, fcheinet die Faͤulung 
„deſſelben dadurch eher verhindert zu merden, 
„und es befömmt Auferlich eine trockene glänzens 
„de Haut; da indeß alle andere Theile offenbar 
- „eher verfanfen wenn man fie der frenen Luft 
Zblosſtellet, und die ganze Oberfläche derfelben 
„wird mit einem faulen Schleim bedeckt” (m). 


47. Verſuch. | 

Man hält insgemein dafıır daß das Marfı 
wenn es fauf geworden, den fchlimmften Geruch) 
Habe; vielleicht nur aus diefer Urſache, weil cas 
vidfe Knochen ſtinkender find als andere Geſchwuͤ⸗ 
re. Wie fich aber diefes nun auch verhält, fo 
Bin ich doch aus fülgendem Verfuche geneigt zu 
glauben, daß das Mark überhanpt fehr langſam 
faule, Ich that in zwey große Gläfer eine glei: 
che, aber ſehr Eleine Quantität Rindermark; 
und fezte zu der einen präparirte Krebsaugen. 
Diefe Gläfer wurden zugeftopft, und bey ein 
Fener geſtellt, wo fie unter Tages in einer E | 
| / en 


(n) D, Hunter, welcher die Güte gehabt mir diefe 

Nachricht mitzutheilen, ſezte hinzu, er fey niemals 
auf diefe Materie befonders aufmerffam gemefen, 
und koͤnne alfo obiges nur als dasjenige deſſen er 
ſich am beften erinnern vortragen. 
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chen Hitze ſtanden, die hinreichte das Mark fliͤſe 
fig zu erhalten (d. i. uͤber den oo. Gradvon F. T. 
ftieg) und hier blieben fie beynahe fünf Wochen, 
Doch) konnte ich, am Ende diefer Zeit nichts wi: 
driges an dem Ölafe mit dem reinen Mark fpü- 
ren; und Das andere roch nur ein wenig rans. 


icht. | F 
ni diefem Verſuche follte man glauben, der 
Geſtank eines caridfen Knochens rühre nicht 
"von dem Mark her; denn der Geruch diefer Sub⸗ 
ftanz, menn fie faul geworden, koͤmmt dem ran⸗ 
zichten näher als dem aashaften; und ich wuͤrde 
daher den übeln Geruch eher einer von den fol- 
genden Urſachen, oder der Verbindung beyder, 
zufchreiben.' Die erfte kann die Schwammigfeit 
des Knochens feyn, welche die verdorbene Ma— 
terie länger behält als ein gemeines Geſchwuͤr; 
Die zweyte, das: beftändigere Hervordringen aus 
den Gefäßen welche rothes Blut führen: denn 
wenn dieſe in einem Knochen zerriffen werden, 
ziehen fie fich nicht fo bald zufammen als in einem 
andern Gefchwüre; und wir haben gefehen daß 
der rothe Theil des Blutes eines höhern Grades 

der Faulung fähig ift ald das Serum, ' 


| 48. Verſuch. | 
Es iſt befannt daß beydes Fleifch und Blut 
ſpecifiſch ſchwerer ſind als Waſſer, und daß todte 
Coͤrper, nachdem ſie eine Zeitlang auf dem 
Grunde gelegen haben, vermittelſt der Luft wel: 
ehe durch die Faͤulung in den Gedärmen abgeſon⸗ 
dert wird, fchwimmen Ich habe aber beobach⸗ 
tet 
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tet daß. wenn ein Stück Fleifch zu einem Brey 

zerſtoßen, mit Wafler in’ ein Glas gethan, und 
: in den Ofen geftellt wurde (wie in den vorherge— 
Henden. Werfuchen) diefes, nachdem es etliche 
Stunden auf dem Boden gelegen, ſchwamm che 
es übelriechend wurde, obgleich die Faulung bald 
darauf merflich war, Diefes rühret vermuth— 
lich davon her, daß die mit der thierifchen Sub— 
ftanz verbundenen Eufttheilgen (0) anfangen fich 
abzufondern, und fich fo mit einander verbinden 
daß fie das Fleifch fchwimmend erhalten, ob man 
gleich, mit dem bloßen Auge, zu diefer Zeit faft 
Feine Euftbläsgen daran hangen fiehet. 

Ich Habe ferner beobachtet daß beydes das 
Craffamentum und das Serum vom Menichen: 
blut (nachdem fie. eine Zeitlang in dem Lampen: 
ofen geftanden) Euft von fich gegeben haben, ehe 
fie einen übeln Geruch befommen. Diefes konn 
- te man leicht aus der Anhaufung der Luft in den 
Glaͤſern fchließen; denn, wo £eine thierifche Sub— 
ſtanz vorhanden ift, wird die £uft von einer fo 
geringen Hiße fo wenig ausgedehnet, daß man 
es kaum merfen kann. 

Bey der voͤlligen Faͤulung thieriſcher Sub— 
ſtanzen wird eine betraͤchtliche Menge Luft erzeu— 
get: da aber dieſes ſo bekannt iſt, ſo brauche ich 
nur noch hinzuzuſetzen daß ich immer beobachtet 
habe, daß mehr Luft vom Fleiſch entſteht als 
vom Blut; ein Umſtand der gleichfalls mit den 
Verſuchen des D. Hales uͤbereinſtimmet (p). 

— Da 
(0) Hass Veg. Stat. Ch. 6. 
..(p) Vid. loc. cit. 
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Da id) num verſichert ſeyn konnte daß das 


Blut und andere thierifche Subftanzen, wenn 


fie anfiengen £uft von ſich zu geben, noch nicht 
jo fehr verdorbeu waren als man fie oft in etlichen 
faufen Krankheiten findet, fo führte mich dieſes 
auf den Gedanken daß verfchiedene Zufälle des 
wahren Scharbocks (7) von der Würfung der 
£uft in den Gefäßen herrühren möchten, wenn 
diefelbe entweder gänzlich von den Säften abges 


fondert, oder nur unvollfommen damit vereini: 


get wäre; ob ich gleich einen Einwurf wohl vor: 
aus fahe, der von demjenigen Erperimente herge: 
nommen werden Fünnte, da Thiere fogleich an 
Zuckungen fterben follen wenn man £uft in ihre 
Adern treiber. Allein alles was fich hieraus fol- 
gern laͤſſet ift diefes, daß mehr Luft hineingetrie: 
ben worden ald mit dem Kreislauf beftehen koͤn— 


nen; und daß, wenn weniger hineingebracht wor- 


den waͤre, die Thiere hatten am Leben Bieiben 
koͤnnen, obwohl nicht. ohne eine unordentliche 
Bewegung des Blutes, Ohnmachten, eine Laͤh— 


mung oder andere Nervenzufälle zu erleiden, nach⸗ 


dem viele Luft in ihre Adern gefommen, Auch 
finden wir wirklich Daß die beften Naturfündiger, 
nad) gemachten Berfuchen, zugeben e8 koͤnne 
£uft langfam, und in geringer Quantität, in 
u . Die 
(4). Unter dem Scharbod verftehe ich immer . die 
Krankheit der Matrofen, oder derer die in einer 
feuchten Luft leben, eingefalzene Fleiſchſpeiſen eſ— 
fen, wenig Milch oder Gartengewächfe baben, 
und fchlechtes Waffer, mit wenig oder gar feinem 
gegohrnen Getränke trinken. Br 


— 
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die Adern getrieben werden, ohne das Thier zu 
tödten (7). Und diefes wird’ ferner durch die 
mit, in einen Iuftleeren Recipienten geſezten, 
Thieren gemachte Verſuche beftätiget, welche, fo 
Bald die Euft weggezogen wird, über und über 
_ auffchwellen und Zuckungen befommen; fi) 
aber auf zeitige Hineinlaſſung der Luft wieder 
erholen (5). | | 

. Haben alfo die Zufalle eines fchlimmen Schar: 
bocks nicht einige Achnlichfeit mit dem mas diefe 
Thiere leiden? Denn diejenigen, welche Gele: 
genheit gehabt die ſchlimſten Fälle zu fehen, ver: 
fihern ung daß die Kranken fliegende und mars 
ternde Schmerzen Haben welche plößlich Eommen 
und wieder vergehen, und durch Das Aderlaffen 
insgemein verfchlimmert werden (2); daß Ge: 


ſchwulſten 


(r) Vena nempe jugularis viui canis inflatur, pro- 
tinus coagulatur fanguis, et cita mors ſequitur li- 
berum aëris per ſanguinem iter. Sed et pauco 
aëre injecto, neque necatis animalibus, pulſus 
intermittens fit XEDI Vol. 4. p. 223.) Refpondit 
dudum BERGERvs pofle bullas magnas „Eris 
frigore fuo coagulare — et immeabili- 
tate obſtruere vias; neque ideo aëris minimas 
— ſenſim et parce admiſtas eadem mala 
actutas. HALLER Not. in Boerh. Prael. Phyſiol. 
Vol. 2. p. 208. 


(rs) Boxıe Phyfico-Mechan. Exp. Mem. de lAc. 
= Rd. S. 1700, 170°. Mvscaenar. llı 
Phyfic. $. 1388. x 


 (#) Ev@aısm, de Morb, Scorkut: art, 12, et feg 
a. 
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ſchwulſten in verſchiedenen Theilen des Coͤrpers 
entſtehen welche von allen andern unterſchieden 
find (#); und daß fie einer ploͤtzlichen und au. 
genblicklichen Taubheit der Glieder, Zuckungen 
und Lähmungen von fonderbarer Art unterwor⸗ 
fen find (x). Zu diefem allen kann man noch 
‚die Würkungen von den gefehwinden Berände 
rungen in den Druck der Atmofphäre feßen; 
welche, da fie merflicher von Kranken diefer Art 
als vielleicht von allen andern empfunden werden, 
meine Muthmaßung, über die geringere Verbin: 
dung der £uft mit dem Blute in fcorbutifchen 
Eörpern , zu beftätigen fcheinen. | 
Endlich wird es nöthig ſeyn den Einwuͤrfe 
derer zu begegnen welche behaupten daß Fein Thier 
leben koͤnne fobald fein Blut. wirklich faul ift; 
und daß man daher höchftens nur eine Peigung 
zur Faulung zugeben Fönne, Allein hierauf laͤf— 
fet fi) antworten, daß, außer den unzähligen 
Beobachtungen wo ſowohl die meiften Secretios 
nen 


(u) Id. ibid. art. 18. M. Poupart merfe auch an, 
daß er, da in einem Jahre eine große Anzahl von 
Kranken mit etlichen fürchterlichen Zufällen nach 
dem Hotel-Dieu gefandt worden, die Natur ihrer 
Krankheit unterſucht, und gefunden habe dag fie 
blos der Scharbock, aber in einem außerordentlis 
chen Grade fey. Er fagt daß, unter andern,’ ea 
liche folche große Geſchwulſten über ihren Leib und 
Gliedmaßen gehabt, daß fie ausgefehen als wenn 
fie aufgeblafen 'gervefen wären, . Mein. de PAcad. 
R. des Sc. A. 1699. | i 


.(*). Eugalen, art au 26, 27. 
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nen als Ercretionen in Krankheiten faul gemefen, 
es öftere Beyſpiele von der ſchmuziggelben Farbe 
des Serum, der Auflöfung des Eraffamentum, 
und ſelbſt des uͤbeln Geruchs von dem vor fur: 
zem aus der Ader gezogenen Blute gebe (y). 
Und wenn wir auch erwägen wie leicht das But 
in der Hitze des menfchlichen Coͤrpers faulet, ſo 
werden wir zugeben muͤſſen, daß ſobald die Aus— 
duͤnſtung durch die Lungen und Haut (oder was 
die flüchtigen und verdorbenen Theile nun aud 
für einen Ausgang haben) verftopft ift, eine Auf: 
3 —— | loͤſung 
) Vapor ex fanguine exhalans, eft mitis, blan- 
dus, neque nares, neque‘oculos afficiens; in fta- 

tu tamen praeternaturali plane eodem modo, vt 
fudor morbifiecus, et vapor ex ulcere manans 
atque euaporans, acer nares atque oculos ferit, 
ScHWEnKE Haematolog, p. 90. | 

In morbis putridis, diffolutio cruoris quoque 
aduertitur, praefertiin peftis fpecie, in quibus non 
coagulatur fanguis (fc. e vena emiflus) fed gan- 
raenofus et putridus reperitur ; quod etiam in eo 
—— obſeruatur, qui poſt protractam inediam 
putridus et alcalinus factus eſt, etc. Id. ibid. p. 129. 
Sanguis qui per febres putridas detrahitur ſaepe 
animaduertitur non ſolum foetidus et greueolens, 
fed et putridus; adeo vt nec fibi cohaerere nec 
concrefcere queat, omnibus fcilicet ejus fibris pu- 
tredine confumptis. FERNEIL. de Febrib. cap.s. 
Denique notatu digniflimum eft, quod mihi 
niperrime videre contigit, fanguis foeminae cu- 
jusdam, febre maligna:laborantis, per phleboto- 
miam detradtus adeo foetebat, vt ex ejus tetro 
odore tam chirurgus quam.adflantes in animi pla- 

ne deliquium inciderint. Mor Ton Pyretolog. 
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loͤſung des ganzen Gebluͤts anfangen werde, die, 


wenn ihr nicht bey Zeiten vorgebauet wird, eine 
faule Krankheit verurfachet (z), 


Menn die Schärfe groß ift und auf die Nerven 
plößlich wuͤrket, wird ein Fieber mit faulen Zus 
fällen, ein Erbrechen, oder eine Ruhr erfolgen 
Gefchiehet aber die Anhaͤufung ſo langſam daß 
die Nerven einigermaßen zu der Faͤulung gewoͤhnt 
werden, alsdenn entſteht ein Scharbock. So 
geht es nicht nur bey den Matroſen, ſondern auch 
bey andern, wenn es an Milch, Gartengewaͤch— 
ſen und gegohrnen Getraͤnken fehlet, und wenn 
der groͤßte Theil der Diaͤt aus lange eingeſalzenen 
Fleiſchſpeiſen beſteht, die, ob ſie gleich durch das 
Salz ſchmackhaft werden, doch wirklich faul ſind. 
Alle Zufaͤlle die unter ſolchen Umſtaͤnden die Aus— 

duͤnſtung 


(2) Etliche Phyſiologen haben geglaubt daß das 
Blut blos durch feine Bewegung vor der Faͤu⸗ 
lung bewahret / werde; allein fie geben biervor Feine 
andere Urfache an, als daß fie die größere Rei— 
nigfeit fließender Waͤſſer, und der See wenn fie 
von dem Winde bewegt wird, im Vergleich mit 

dem naͤmlichen wenn fie ftill ſtehen, beobachtet ha⸗ 

ben. Da aber bier die Bewegung nur die zufäls 

lige Urfache zu ſeyn fcheiner , indem fie dem Wafz 

fer die zur Ausdünftung feiner verderbien Theile 

nöthigen Mittel darreicher, fo kann, auf gleiche 

Weiſe, der Kreislauf das Blut nur in den Stand 

ſetzen fich von derjenigen Materie zu befrehen welche 

es verderben wuͤrde wenn ſie zu lange i in den Ge⸗ 
faͤßen bliebe, \ 


HE 
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duͤnſtung hemmen, werden auch leicht das Ue⸗ 
bel vermehren, und befonders wenn eine feucht 
- £uft mit ſolchen ungefunden Speifen. verbin- 
den iſt (a), | Eur 


Danın Benfpiele von diefer Art fo Häufig find, 
fo kann ed ung fremd vorkommen, mie Die Ber: 
derbniß der Säfte jemals hat gelaͤugnet werden 
koͤnnen; und ich weiß auch wirklich nur folgende 
Urfache davon anzugeben. Durch einen Jrrs 
thum der Chemici ward der Begriff von dem faul: 
machenden Principium in thierifchen Subftanzen 
mit der Idee eines Kaugenſalzes vermirret; und 
da diefes fir aͤtzend gehalten wurde, fehlofien fie, 
daß, da es nicht in die Blutgefäße treten koͤnnte 
ohne dieſe ſowohl als die Nerven zu zerftören, fo 
koͤnnte manaud) niemals annehmen Daß das Blut 
alcalinifeh oder faul fen fo lange der Menfch lebe. 
Allein verfchiedene von den vorhergehenden Ber: 
ſuchen lehren ung, daß zmifchen alcalinifchen und 
faulen Dingen ein großer Unterfähled iſt. Sch 
habe oft ein halbes Quentl. Hirſchhornſalz täglich) 
eine geraume Zeit gegeben, ohne alle feptifche 
Wuͤrkung zu beobachten: und feitdem das Ste: 
phenfche Mittel wider den Stein eingeführet wor: 
den, fehen wir daß viel von dem feuerfeiten aus 
genſalze in das Geblüt kommen koͤnne ohne Scha⸗ 
den zu thun. Dieſe Salze ſind alſo von fauler 
Materie ſo ſehr verſchieden, daß ſie, unter allen 
reizenden Arztneyen, den Nerven und Gefaͤßen 

| | | | viel⸗ 
(«) — den 45. Verſ. und der Beobacht. 13. Th. 

7. KAP 23 
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vielleicht am wenigſten ſchaden; da indeß jede 
faule thieriſche Subſtanz einen unangenehmen 
Eindruck nicht nur auf die Sinne, ſondern auf 
das ganze Nervenſyſtem macht, wie dieſes der 
Eckel, die Kraͤmpfe, das Herzklopfen, Zittern, 
Niedergeſchlagenheit des Gemuͤths, und andere 
auf die Hineinkunft eines ſtarken ſeptiſchen Fer⸗ 
mients in dad Gebluͤt folgende Zufaͤlle erweiſen. 


Man wird finden daß ich in dieſen Aufſaͤtzen 
den Scharbock blos als eine von einer faulen Urs 
ſache entfichende Krankheit betrachtet habe; ohne 

mich darum zu befümmern ob diefe Faulung von 
verdorbenen Speifen zur See, oder von dem 
Mangel einer gehörigen Diät in fumpfichten Laͤn⸗ 
bern herruͤhre. Denn weil fiedas Wort Schar⸗ 
bock auf diefe Art nicht eingefchränft, Haben et> 
Tiche von den vornehmften Schriftftellern-verfchie: 
dene Krankheiten unter Diefem Namen zufammen 
verwirret, obgleich ein Unterfchied in ihrer Ur⸗ 
ſache, ihren Zufälfen und ihrer Sur ftatt finder, 

ch fehe zum Erempel nicht ein, warum die vera 
fehiedenen Arten vom Scherf. und Schwinden 
(welche Species des Auffages find) mitder Krank: 
heit der Seefahrer verwandt find; oder wie die: 
jenigen, welche die Faͤulung als eine Urfache des 
Scharbocks annehmen, zugleich eine faure Schärfe 
für eine andere Urſache erkennen fünnen, Es 
follte feheinen als waren fie Dadurch zu diefem Wi⸗ 
derfpruch verleitet worden, daß fie beobachtet wie 
nüglich der Merrettig, das Loͤffelkraut und etliche 
ähnliche Pflanzen in der Kur find, Denn da 
Ku .$81a man 
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man glaubte diefe waren alle von einer Iaugenar: 
tigen oder faulmachenden Natur, fo ſcheinet man 
eine füure Gattung des Scharbocks erdacht zu 
haben, damit man den Nutzen dieſer Pflanzert 
erklären Eönnte. Allein aus den der K. G. vor: 
gelegten Verſuchen erhellet, daß diefe Pflanzen 
würfliche Antifeptica find (6); und daher Ei: 
genfchaften Hefißen, die von denen fehr verfchieden 
find welche fich diefe gelehrten Schriftfteller ge: 
‚ dacht haben wenn fie ihre Iaugenhaften Theilgen 
für feptifch hielten, und ihre Auflöfung durch 
die Hiße und Feuchtigkeit blos als eine Neigung’ 
zur Faulung, und nicht zur Gaͤhrung betrach⸗ 
‚teten. 2 — 


| (5) Verſuch ı1 20, 25.38 5. . 





Anhang. 317 
EEE EEE EEE En HE 
Eine Antwort an den gelehrten Heren ‘Bros 
feſſor de Haen und Herrn Gaber; 





Erliche von denfelben über das vorbergebende 
Werk gemachte Anmerkungen betreffend, 


I. 


Weien des Drucks der dritten Ausgabe 
von meinen Beobachtungen, traf ich eine 
von dem D. de Haen, beruͤhmten Profeſſor der 
Arztneygelahrheit auf der Wiener Univerſi⸗ 
taͤt, herausgegebene Abhandlung an, mit dem 


Titel: Theſes ſiſtentes Febrium Diuiſiones. 


Es befremdete mich ein wenig als ich bey Durch⸗ 
leſung dieſer Schrift fand, daß der gelehrte Ver⸗ 
faſſer in dem Abſchnitte de Febre Miliari, nach⸗ 

dem er des D. Huxham's Gedanken und Verfah⸗ 

ren in Abſicht auf dieſes Fieber, das Fleckfieber 

und die Nervenfieber getadelt, hinzufuͤgen ſollte, 

“Haß wenn feine Meynung zu beſtreiten, etwas 

„aus meinen Schriften angeführet würde, das 

„mit dem eine Gleichheit haͤtte was er an D. Hur: 

„ham verworfen, fo würde die namliche Ant: 

„wort, die er in Abficht auf ihn gegeben, auch 

„für mich dienen” (a). Hattenund, Durham 

| Kk 3 mich, 

(a) Sane me cogit veritatis amor, vt acerbe con- 

. querar, virum hunc (Huxham) et Hippocraticum 

et Sydenhamianum, toties praeceptorum —— 

ODil- 


# 
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mich, oder ich ihn abgeſchrieben, oder waͤren wir 
auch nur voͤllig einerley Meynung geweſen, ſo haͤtte 
dieſe kurze Anmerkung hinreichend ſeyn koͤnnen; 
da aber keines von beyden wahr iſt, ſo wird D. 
de Haen es mir hoffentlich nicht uͤbel nehmen wenn 
ich ihm etliche von feinen Irthuͤmern bey dieſer 
Gelegenheit zeige, info fern es mir namlich an« 
geht; denn was D Hurham anbetrift, fo mag 
dieſer gelehrte Arzt ihn nach feinem eigenen Guf 
Befinden antworten. ' 


Meines Theils, habe ich fü wenig eine Men 
nung über die Natur des Friefelfiebers oder die 
Kurart deflelben vorgetragen, Daß ich der Krank— 
heit nie anders als nur ganz obenhin erwaͤhnet, 
einmal um den dabey vorkommenden Ausſchlag 
R | von 


* 
obliuifei. Quae vero caufa huius? Proprii_amos 
Syftematis, quo‘ id ratum habuit, quad maligni 
- quidquam pluribus in febribus fubdelitefcerer, ca- 
lidioribns attenuandum, mouendumque, fudgpis 
bus demum expellendum, Vtique plerisque in 
epidemiis fudori tum fymptomatico, tum vi coadto, 
nimium tribuens, fidensque, miliaris ac petechia- 
hs eruptionis ingautus extitit, nec vilo modo 
EINE I adhnirator,.. . . Doleo profecto me 
hic cogi tanti viri in praxi reuelare errores; fed 
ante me dodtrinam, qualem HvxrAam hic tra 
‚didit, condemnauit cel. GıLcarıst. in Adis 
: Edinb, vbi de his ipfis neruofis Hvxmamı fe 
bribus differens, omnem in iisdem condemnat 
ſudorum prouocationem, . .„. Si quid forte fi. 
mile ex egregio PRINGUE obiiceretur, quod 
ex Hvxnamo, fimile efto refponfum. Tief. 
Säfh. etc. Seel. de Feb. Miliar, 
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von der Kräge zu unterfiheiden (by: ein ander 
wal, diefen Friefelausfchlag von den Petechien 
zu unterfeheiden (mo ich ausdrücklich hinzugeſezt, 
daß das Friefelfieber nicht mit dem Lazaretfieber 
zu verwirren fen (e): wiederum wo ich anführe, 

Daß ich das Lazaretfieber niemals mit einem Fries 
felausfchlag verbunden gefehen (4): und endlich 
100 gefagt wird, Daß das Friefelfieber eine feltene 
Krankheit ig den Eazareten der Armee fey Ce). 
Hieraus erhellet Daß ich das Friefelfieber und das 
Lazaretfieber niemals als gleiche Krankheiten bei 
trachtet habe; und ich darf gar fagen, daß, da 
fich die Zufälle von diefen beyden fo unähnlich 
find, man auch damit als mit Krankheiten ums 
gehen follte die in Specie verfchieden, und folglich 
weder Die Theorie noch die Praris bey dem einen, 
nad) der Analogie des andern einrichten. Allein 
D. de Haen befteht anf eine nahe Verwandſchaft 
zwiſchen dem Frieſelfieber und Fleckfieber () 
ee 884 und 
(5b) Beobachtungen über die Kr, einer Armes, erſte 
Engl. Ausg. p. 359. diefer Ueb. p. 405. 
Ce) Erfte Engl. Ausg. p. 302. Note. Diefe Ueb. 
- 9 349. Note gr J | | 
(4). Erfte Engl, Ausg. p. 358. diefe Ueb. p. 403. 
- le) Erſte Engl. Ausg. p. 359. dieſe Ueb. p. 405. 
(f) Zum Beſchluß feines Abfıhnitts De Febre Pe- 
techiali, ſagt er, Multa de Petechiis dicenda ſu- 
perfunt; maximo de üsdem tum praeueniendis, 
antequam fiant; tum, cum adfint, curandis; ve- 
zum @um haeo quoque ad Miliarium eruptionem 
pertineant, ipfaque Miliarium hiftoria cam Pe- 
 techiarum elucidet, atque explanet, wna fidcha 
hunc vtrumque parietem dealbabo. 
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und da er haben will daß die Krankheit welche 


id) das Gefaͤngniß⸗ oder Lazaretfieber nenne, 


die naͤmliche mit feinem Petechialfieber ſeyn ſoll, 
ſo findet er fuͤr gut ſich, in ſeinem Abſchnitte von 
dem Frieſelfieber, aus Grundſaͤtzen die blos die: 
fer Krankheit angehen, über mein Verfahren in 
einem Uebel von fehr verfehiedener Art aufju: 
alten. | | 
9 Man kann das Gefangniß- oda Lazaretfie 
ber nicht mit Recht febris petechfalis nennen, 
Denn id) habe angemerkt daß obgleich derjenige 
Ausfchlag welchen ich Petechien nenne, oft in 
dem Fieber welches ich befchrieben vorfommt, er 
doch nicht,der beftandige Gefahrte deſſelben ift; 
und-daher eben fo wenig Recht hat Diefe Krank: 
heit zu charafterifiren als die Peit, bey welcher 
er auch oft vorkommt. Sennertus hat diefen 
Unterſchied zwifchen einem Petechialfieber, und 
einem Fieber welches zumeilen mit Petechien ver: 
fnüpft ift, den D. de Haen nicht eingefehen, in 
feiner Nachricht von der Ungarifchen Krankheit 
(die, wie ich an einem andern Orte angeführet, 
ein wirklich peftilenzialifches Lagerfieber war) gut 
beftimmt. Er fagt, Nonnulli morbum Hun- 
garicum et febrem-petechialem plane pro eo- 
dem morbo habent; fed mihi quidem vide- 
tur non fatis recte. Efti enim petechiae et 
"maculae illae quandoqueetiaminmorbeHun- 
garico confpiciantur, tamen non ſemper id 
accidit, et poteft hic morbus efle fine macu- 


lis. _Contra vero maculae in febre petechiali 


-omni inueniuntur, vnde et. nomen haec fe- 
j F bris 
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bris habet (g ). Ich habe daher das Gefängniß: 
oder Enrnreiheber immer (in Abficht auf andere 
die in Diefen Gegenden vorzufommen pflegen) als 
ein Fieber von eigener Art ‚betrachtet; wenig: 
ſtens als verfchieden von dem Scharlachfieber, 

dem Frieſelfieber, oder andern mit Ausſchlag 
verknuͤpften, hier bekannten Fiebern. Auch ha⸗ 
be ich) wirklich, außer zu den in meiner Abhands 
lung gemeldeten Zeiten, Eaum jemals eine folche 
Krankheit angetroffen; und ich glaube daß ets 
liche gelehrte und erfahrne Aerzte diefer Stadt, _ 
die bey denen gebraucht worden welche mit dem 
Gefängnißfieber (auf den in der Old-Bailey im 
Jahr 1750 gehaltenen Seffionen) ‚befallen wur: 
den, wegen des damit. verbundenen Wegfters 
bens, zu gute Urfache gehabt zu glauben, daß 
man mit diefer Krankheit anders umgehen müfle 
als mit. dem Friefelfieber, oder allen andern die 
fie vorher gefehen (A). | 


Die Hauptquelle von D. de Haens Irrthum, 
und von der Verwirrung anderer Schriftſteller 
wenn fie von dieſen Fiebern handeln, mag viel 
leicht die unbeftimmte Bedeutung des Wortes 
Petechien feyn; und freylich ift die Zweydeutig⸗ 
feit hier auch fo groß, Daß es mir gereuen muß 
Daß ich das Wort gar gebraucht, und mich nicht 
lieber Damit begnüger habe den Ausfchlag blos zu 
befchreiben, ohne - einen Namen ju geben. 

$E5 Die 


6) De Febrib, lib. 4. cap. 14. 


-- (5) Siehe die Nachricht davon.in den vorhergehen⸗ 
den Beobachtungen 3. Th. 7. Kap. 6. Abſchn. 
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Die Benennurgen des Fracaftorius, Lentiem 
lae, und Pundticula, geben feinen rechten Be 
grif von den Flecken die ich ftetS gefehen; und 
wenn wir mit D. de Haen, und andern, der 
Ausdruck Morbus Pulicaris gebrauchen, wird 
die Achnlichkeit diefer Flecken mit den Flöhbiffen 
5108 in der. Farbe Fiegen, obgleich dieſe leztern rös 
ther zu feyn pflegen. Febris purpurata ift nicht 
beflers denn ich Habe diefe Farbe niemals gefe: 
hen, als wenn große Flecken, plagae, ode 
Striemen von beträchtlicher Lange auf der Haut 
waren. Diemerbroeef, in feiner Abhandlung 
von der Peft, faget, der alte Brand in den Pe: 
techien reiche von der Haut bis an das Perio⸗ 
eum; wo er offenbar nur diejenigen violetten 
lecken meynen kann, die man in fehlimmen 
Pocken hier und dort zerftreut ſiehet; und. nicht 
eine folche Effloresceng wie fich in dem Gefängniß: 
oder Eazarerfieber zeiget, und die ſich oft uber 
den ganzen Eörper, Arme und Beine ausbreiter, 
fo dicht, daß man die Zmwifchenräumchen in einer 
Fleinen Entfernung Eaum fehen fan, D. de 
Haen fagt die Petechien heißen auf deutſch Pfef⸗ 
ferkorn, wegen ihrer runden Geftalt; und an 
einem andern Orte definivet er fie punctula ru- 
bra, aut cinerea, aut purpurea, aut liuida, 
aut nigra. Ich habe aber, in dem Gefängniß- 
oder Eazaretfieber, diefe Flecken niemals von ek 
ner ordentlichen Figur gefehen, auch niemals von 
einer Afchfarbe, wenigſtens wenn er Die Farbe 
der Holzafche meynet. Auch habe ich fie niemals 
ſchwarz, oder violet gefehen, obgleich die Pro 
' | frie: 
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Striemen oder Vibices, viel in dieſe Farbe ſchla⸗ 
gen. Es iſt moͤglich daß die in Deutſchland ſo 
gemeinen heiſſen Oefen, und nicht luftigen Zim⸗ 
mer, nebſt einem zu heiſſen Verfahren, welches 
D. de Haen mit Recht tadelt, oft, in gemeinen 
Fiebern, dieſe Flecken welche den Floͤhbiſſen glei— 
chen, und welche er Petechien nennet, heraus⸗ 
treiben koͤnnen; da er, indem er niemals die 
Kranken in Kerkern, oder den unreinen und 
vollgedraͤngten Lazareten einer Armee beſorget, 
nicht Gelegenheit gehabt hat denjenigen Aus; 
fchlag zu fehen den ich Petechien nenne, auch nicht 
Das peftilenzialifche Fieber welches er fo oft be: 
gleitet. Ach Habe auch in feinem Schriftfteller 
eine ſolche Definition von diefem Ausfhlage ge: 
funden, daß ich ihn follte völlig für den naͤmli⸗ 
chen mit dem welchen ich befchrieben halten koͤn⸗ 
nen, D. Huxham, welcher, während des von: 
gen Krieges Gelegenheit hatte diefe Krankheit zu 
Plymouth zu fehen (indem die Kerker mit Frans 
zöfifchen Gefangenen, und die Lazarete mit un« 
fern eigenen Matrofen angefüllt waren) fagt im 
feinem Sapitel von faulen, Bösartigen, und. 
Fleckfiebern, “die Haut habe zumeilen ausgefe- 
„hen als wäre fie marmoriret, ‚oder hin und wies 
„der mit einer Farbe bezeichnet, die der Farbe 
„der Mafern gleichte, aber nicht fo lebhaft, und 
„ſchmutziger war.” Diefes ift nun frepkich faft 
eben das was ich gefehen. Da aber diefer ges 
lehrte Schriftfteller noch überdem von den Pe: 
techien, als einem Zufalle des namlichen Fieberd 
redet, fo kann ich nur ſchließen er habe eben den 
— | Ausfchlag 
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Ausſchlag gemeynet ihn aber Petechien genannt 
wenn die Flecken einzeln waren und ſich deutli— 
cher zeigten. 

Ich halte diejenigen Flecke welche ich Pete⸗ 
chien — fuͤr Ausguͤſſe des Serum das 
mit etlichen rothen Kuͤgelchen gefaͤrbt worden 

(die, wenn ſie durch die Faͤulung aufgeloͤſet, in 
die ferdfen Gefäße dringen. koͤnnen) und Daß dieſe 
Ausgüfle in die Cryptae oder Zellen der wahren 
Haut geſchehen, welche zwar Eleiner, aber doch 
fonft den Zellen in der Tela cellulofa ahnlich find, 
aus welchen, nach der Mepnung der beiten Zer- 
‚ gliederer, die Haut formiret wird (7). Und 
vielleicht muß man es dem feftern Gewebe ver 
Haut des Gefichts zufchreiben, Daß diefe Aus: 
guͤſſe in demfelben fo felten erfcheinen. Was die 
Vibices, oder Striemen von einer violettern ‚Far: 
be anbetrift, fo glaube ich fie koͤnnen von aͤhnli⸗ 
hen Ausgüffen herrühren, wo die, durch die 
Faͤulung erweichten, zarten Gefäße der wahren 
Haut zerriffen find, wenn fi) der Kranke zufäl: 
ligerweiſe gefragt hat. Denn ich habe dieſe 
Striemen zumeilen fo lang und gleichlaufend ge: 
fehen, daß ic) auf die Wermuthung gerathen 
mußte, fie wären auf diefe Art Du die Finger 
formiret worden (). 


(i) Harı ER. Pan Lin. Phyfiol. $. 424. 


(k) D. de Haen fagt, Nec fola macularum fedes 
euticula eft etc. ( Thef. Sift. p. 33.) mo er ber 
wahren Haut als des. Sißes der Petechien gar 
nicht gedenkt, fonbern nur der äufern Haut wel» 
ches 
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D. de Haen giebet, auf Sydenham's, und 
anderer, Autorität zu “Man koͤnne die Petechien 
„als £ritifch indem Peftilenzialfieber betrachten ;?; 
fegt aber hinzu, “daß diefer Ausschlag, feldft in 
„der Peſt, felten vorfommen würde, wenn mar 
„der antiphlogiftifchen Methode des Botallus 
„und Sydenham genau folgte” (/). Sf * 
| Diefes 


ches fonderbar ift, indem dieſe äufere Haut, da. 
fie, fo viel wir wiffen, weder Zellen noch Gefäße 
bat, feiner inflammatorifhen Farbe fähig ift. 
Auch fönnen die Ausgüffe nicht zwifchen der wah⸗ 
ren Haut und äufern Haut gefchehen, ohne bey . 
dieſen Blaftern oder Erhöhungen zu verurfachen, 
wæelche ich bey diefem Ausfchlage niemals gefehen; 
Ich finde ferner daß ſich D. de Haen zu denjenis 
gen Schriftftelleen gefellet, welche behaupten der 
Sitz der Petechien fey gleichfalls in dem Fett, und 
‘ in dem Fleiſch; und nicht faget daß er anders den. 
ke als Diemerbroec, welcher ſich einbildete er koͤn⸗ 
‚ne fie von dem Periofteum herleiten, wo fie mit. 
einer breiten Baſis anfiengen, und, bis an bie 
Haut, allmälig Fleiner würden. Wenn nun Die. 
merbroec fand, daß diefe pyramidale Subſtanzen 
in einen Falten Brand übergegangen waren, wie 
muß denn biefer. bey dem Urfprunge unferer Pete⸗ 
chien befchaffen geweſen feyn, da ihre Spigen die 
Haut faft bedecken? ‚Und felbft wo diefes geſchie⸗ 
bet, Fann doc) der Kranke nicht nur wieder genefen, 
fondern er bat auch Feine Abfonderung der Theile, 
wie bey einem wahren Falten Brand zu befürchten; _ 
Es ift alfo Elar, daß entweder Diemerbroeck ſich 
geirree haben muß, oder daß feine Petechien von 
Denen die ich befchrieben verfchieden geweſen. 


(?) Theſ. p 35 


f 
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diefes, was mäffen wir denn von den Petechien 
in nicht peftilenzialifchen Zeiten, wie die unfere, 
Halten. Hr. de Haen giebt uns feine Gedanken 
deutlich zu verftehen, wenn er Das Urtheil, wel: 
ches Sydenham über die Aerzte feiner Zeit fälle, 
auf die jegigen deutfchen Aerzte anmendet, “daß 
„fie nämlich, durch Das regimen calidiffimum, 
„gemeine Fieber in Fleckfieber und Frieſelfieber 
verwandeln” (m). In Abficht auf das leztere 
insbefondere, ob er gleich (mit Sydenham) recht 
fchließet, Miliaria ex anthemata frequentius 
mala arte progigni, fponte longe rarıus (#) 
ſo giebet er Doc) an einem andern Orte ziemlich 
deutlich zu verftehen, daß man den Friefelaus: 
fchlag, bey einer gehörigen Kurart gar niemals 
fehen würde; wenn man diefes anders aus der 
folgenden Stelle fhließen darf: Liceatne id ad- 
dere, quod et medici complures, et ego in 
nofocomio, fiue in vigore morborum, fiue 
ceorundem in fine, nunquam noftris in aegris, 
„ quibus a principio affueramus arbitri, milia- 
xia deteximus (9). Obgleich) das Friefelfieber, 
wie ſchon gefagt, nicht zu meinem Subjekt gehb: 
vet, fo muß ich doch im Vorbeygehen anmerken, 
daß, fo weites auch mit dem hitzigen Werfahren 
ier zu Lande in Sydenham's Zeiten gegangen 
eyn mag (und ich glaube es gieng fehr weit) oder 
was für eine Meynung etliche unter uns noch he: 
gen mögen, doch die befte, und ich follte bofen 


(m) Ibid. p. 35. 36 
(0) Ibid, p. 66, 67: 
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bie allgemeine, Art zu verfahren jest verfihieden 
iſt. Wir laſſen in dem Anfange der meiften Fie⸗ 
ber Blut, halten den Leib offen, rathen freye 
Luft an, geben faure Sachen, derdünnende Ge: 
tränfe, und Diaphoretica von Fühlender Art; 
und Dennoch zeigen fich zu gewiſſen Zeiten Frie: 
felausfchläge, welche, zwar nicht immer, aber 
Doc) zuweilen, dem Kranken £inderung geben 
und Die Krankheit zum beiten ändern, 


Was aber das Gefaͤngniß⸗ ober Lazaretfieber 
anbetrift, fo kann ich mit mehrer Dreiſtigkeit bes 
haupten, daß die dabey vorkommenden Flecken 
nicht die Folgen eines hitzigen Verfahrens wa⸗ 
zen; ſondern daß, im Gegentheil, dieſer Aug 
ſchlag durch) nichts fo fehr befördert wurde, als 
wenn dem Stranfen im Anfange zu ſtark Blut.ge- 
laſſen wurde, und erin dem weitgefommenen Zur 
ſtande nichts Herzſtaͤrkendes nahm. Freplich hatte 
man ſich daruͤber nicht zu verwundern, wenn dieſe 
Flecken, als die Folgen der Faͤulung, am leichte» 
ſten erfchienen wenn Die £ebensfräfte am ſchwaͤch⸗ 
ſten waren, ©o zeigten fie fich zuweilen nicht 
eher als in der Todesangft, oder gar erft nach 
. dem Zode: hingegen die Posen, Mafern, die 
Efflorescenz in dem Scharlachfieber, das Exryfie 
pelas und der Friefelausfchlag, da fie mehr von 
änflammatorifcher Art, und mit einer” gewiſſen 
Geſchwulſt verknüpft find, ſich am deutlichiten 
zeigen, wenn die Circhlation am ftarfiten ift, and 
finfen, oder verfchtwinden, wenn fich der Kranke 
deinem Ende naher, Iſt diefes nicht ein = 

| | | wei 
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weiß eines wirklichen Unterfchiedes zwiſchen vem 
u oder Lazaretfieber, und dem Friefel 
eber? 


Auch achtet-D. de Haen nicht genug auf das 
jenige was Sydenham von den Petechien ſaget. 
Denn ob dieſer ſie gleich größtentheils einem zu 
hitzigen Verfahren zufchreibet, fo gefteht er doch 
daß fie in der Peſt und den zufammenfließenden 
Pocken von felbft hervorkommen (p), und id 
Habe mich bemühet zu zeigen daß das Gefaͤngniß⸗ 
oder Lazaretfieber zu den peftilenzialifchen Krank: 
heiten gehöre. Zwar glaubet Sydenham, daß 
diejenigen Petechien deren er Erwähnung thut, 
von einem hohen Grade der Entzuͤndung abhan- 
gen, allein er beweiſet diefes nicht, und es fommt 
mir mwahrfcheinlicher vor daß fie, wie ich ſchon 
angemerkt, von dem Durch die Faulung aufge 
loͤßtem Blute herrühren, welches dem Spoen: 
- Ham nicht bekannt gemefen zu fenn ſcheinet. Was 
aber den Punkt anbetrift daß fie felten Eritifch 
. find, fo werde ich es wagen weiter zu gehen als 
beydes Sydenham und D. de Haen, und zu fa: 
gen, daß ich fehr zweifele ob fie, fogar in der Peſt 
ſelbſt mehr Eritifch find als in dem Gefängniß- 
oder Lazaretfieber, wo fie e8 niemals find, mie 
ich diefes in meinen Beobachtungen en en 

| | Krank—⸗ 


() Raro fponte fua efflorefcant, praeterquam fub 
aqguentu peflis ipfius, atque in initio variolarum 
iffarum confluentium, quae fummae infiammatio- 
nis participes fun. SyYDEnHAM Sched. Me- 
nitor: | 
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Krankheiten: der Armee ausdrücklich. geſagt 
babe (g). 
Te Was 
(4) Nachdem das obige, uͤber den Unterſchied, der, 
meines Erachtens, zwiſchen des D. de Haens und 
meinen Petechien zu machen, gedruckt war, wurde 
id) durch den D. Huck in meiner Meynung beſtaͤ- 
tiget, der im Jahr 1763 zu Wien war, und Zus 
trite in alle dortigen $azarete hatte, auch insbes 
fondere des Vergnügens genoß den D. de Haen 
felbft zu Fennen, und mit diefern berühmten Arzte 
etliche von feinen Kranken, eben in dem Sieber 
welches er petechialis nennet, zu befuhen DD; 
Huf, der. diefe Flefen in D. de Haens Gegen: 
wart beſehen, verficherte mir daß fie faft gar feine 
Aehnlichkeit mit denen härten die ich Petechien ges 
nannt, und die er felbft in den Lazareten der Ars 
mee fo oft gefehen; fündern daß fie den Flöhbiffen 
fo fehr gleichten, daß er glaube fie müßten oft mie 
einander vermechfele werben. D. Huck feste bins 
zu, er habe in den andern Lazareten zu Wien vers 
fchiedene Fälle diefer Fieber gefehen, allein diefe 
Flecken wären niemals von einer: foldyen. dünfeln 
Farbe geweſen, wie die welche ſich bey ſchlimmen 
Pocken zeigen, und er glaube Daher man muͤſſe fie 
als eben fo fehr verſchieden von den imaculae put⸗ 
pureae varıolarum betrachte, als von dene wel⸗ 
che das Gefängniß- oder Lazaretfieber begleiten. 
Er merkte zum Schluß an daß diefe Petechialfles 
fen der Wiener $azarete miehrentheils eine gerin⸗ 
Here Art Fieber begleiteten: woraus ei das Glück 
-bey der Kur fo vieler von dieſen Petechialfiebern 
erklaͤret, welches D. de oe äuf ber 86. Seite 
- feiner Theſes erzähle, Und wie follte es u. 


ſon 
ei 
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Woas eendlich Das heiſſe Verfahren in dem Frie⸗ 
fel- und Fleckfieber anbetrift (wegen welches Hr, 
de Haen den D. Hurham, und mich durch ihn 
tadelt) fo wird ein jedweder leicht einfehen wie 
wenig dieſer Tadel mich trift, da ich von meiner 
Art mit dem Friefelfieber umzugehen nichts ge: 
fogt Habe, und da es erhellet daß des D. de 
Haens Fleckfieber von demjenigen unferer Laza 
rete verfchieben tft. Geſezt aber fie wären auch) 
‚nicht verfchieden, fo wird doch dieſer gelehrte 
Schriftfteller leicht finden, daß mein Verfahren 
lange nicht durchgängig hitzig iſt. Ich rathe 
zwar das Schwitzen bey den erſten Zufaͤllen an, 
wie Sydenham in der Peſt that, um das Fieber 
zu verhuͤten; allein ich befoͤrdere dieſe Auslee— 
rung nur durch gelinde Mittel. Ein halbes 
Quuentl. Theriack, mit 10 Gran Hirſchhornſalz, 
einmal in 24 Stunden mit Eſſigmolken genom: 
men, kann für einen Soldaten der in einem 
- Bette ohne Vorhänge, und oft in einem Falten 
Zimmer liegt, gewiß Feine fehr hitzige Arztney 
fey. md da ich überzeugt bin daß ic) bey mir 
ſelbſt diefes Fieber mehr als einmal durch Schwi⸗ 

en 


; tz 
ſonſt zugehen daß von 560 Soldaten die mit Pe⸗ 
techialfiebern in das Hofpifal aufgenommen, nur 

22 geftorben, und diefes noch dazu folche mir des 
nen es ſchon zu weit gefommen war? Ich habe 
ſeitdem, mit D. Huf, bier drey verfchledene 
Fälle folcher Petechien gefehen als D. de Haen bes 
fehrieben, und nicht nur diefe Flecken, ſondern 
auch die übrigen Jufälle der Kranfheit von denen 

die bey dem Gefängniß« oder Lazaretfieber vorkom⸗ 
men fehr abweichend gefundon. 
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tzen verhuͤtet (da ich Urſache hatte zu befuͤrchten 
daß ich angeſteckt waͤre) ſo kann ich nicht umhin 
andern ein Verfahren anzurathen, welches ich 
bey mir ſelbſt ſo nuͤtzlich gefunden habe; wiewohl 
ich geſtehen muß, Daß, da ich leicht ſchwitze, 
mein Mittel blos aus Hirſchhorngeiſt mit Eſſig⸗ 
molfen beitand, oder aus Spiritus. Mindereri,; 
mit Biel von einem. verdünnenden ‚Getränke, 
Wenn das Fieber formiret war, nahm der Franke 


eben die Mittel als in inflammatorifchen Falten, 


und ic) fieng mein hitziges Verfahren (wenn eg 
durchaus fo heißen fol) niemals eher an bie der 
Puls und die Kräfte ſanken; und zugleich maß 
ich. Diefe neuen Mittel. Cdie Hauptfächlich aus Wein 
beftanden) jo ab daß fie Die Fieberhitze niemals. 
vermehren, vielweniger einen Schneiß erzwin⸗ 
gen oder eine andere Erifis beſchleunigen follten,. 
vor der natürlichen Periode der Krankheit. Sch. 
Habe ausdrücklich in allen vorhergehenden fo wie. 
in der jegigen Ausgabe gefagt: “ich hate anges. 
„merkt daß ein Delirium zumeilen aus zney ent⸗ 
„gegengeſezten Fehlern entſtand, naͤmlich nach 
„ſtarken und wiederholten Aderlaͤſſen, und nach 
„dem zu friſchen Gebrauch des Weins und an— 
„derer herzſtaͤrkenden Mitte, Es erhellet hier⸗ 
„aus wie behutſam man bey der Kur gehenmüffe, 
„da nicht. jeder Kranke, noch auch jeder Zeit: 
„raum der Krankheit, weder ein higiges noch 
„ein kuͤhles Verfahren verträgt” (r). - 
D D. de Haen hätte gleichfalls anführen Fbnnen 
wie nachdrücklich ich eine freye Circulation der 
as ME an: CU 
() Beob. 3.8.7. Kap. 5. Abm pr 36% 


ı 
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Luft empfehle, welches vielleicht Feiner, der fol 
gende Worte liefet, glauben wird. Quam fa- 
piebant prae nobis antiqui! Videte apud 
CaELıVM ÄVRELIANVM Methodicos, 
calidis in morbis in id praecipue intentos, vt 
cubiculum etamplum, et are bene perflatum 
et fubfrigidum efler ete. Ich wünfche, fage 
ich, daß er mir Durch Anführung folgender Stelle 
bey feinen Zuhörern hätte Gerechtigkeit wieder: 
fahren laffen, die, nachdem was er wieder meine 
Art mit diefer Krankheit umzugehen eingewandt, 
nicht erwarten werden in dem Kapitel von dem 
Gefängniß-sder Eazaretfieber (in allen Ausga: 
ben) folgende deutliche Ermahnung zu finden, die _ 
doch vielleicht eben fo ſtark ift als alles was und 
die Alten Hierüber hinterlaflen haben. * In dem 
„erften Zeitraume (namlich des Lazaretfiebers) 
„tie auch in alfen übrigen, beruhet das vor: 
„nehmfte der Kur darauf daß man den Kranfen 
„aus der unreinen Luft wegbringe. Wenn dies 
Iſes nicht gefchehen Fann, muß die Stube oder 
„das Krankenzimmer Dadurd) gereiniget werden, 
„daß man einen Zug durch Caminfeuer oder Def: 
„nung der Thüren und Fenfter macht, die Dams 
„pfe von Effig in dem Zimmer ausbreitet, oder 
„desgleichen; denn man mag aud) die angemefe 
ſenſten Arztneyen geben, fo kann man doch), fo 
„lange die Verderbniß der Euft fortmähret oder 
gar durch die Ausdünftngder Kranken zunimmt, 
„ſchwerlich eine Befferung hoffen. Wenn alfo 
„auch der Sranfe.feine andere böfe Luft als die 
nvon feiner eigenen Atmofphäre einathmet, fo 
— Be RE „wird 
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„vwird ed doch in jedem Zeitraum nöthig fen 
„wenn das Bette Vorhänge hat, diefe offen zu 
„lafien, und fic) aller andern Mittel zu bedienen 
„, um eine freyeBentilation zu erhalten. Auf die 
„genaue Beobachtung diefer Megel wird viel bey 
„der Kur ankommen” (s). Ich geftehe ‚ daß 
ich davon, daß man den Kranken nicht mit De: 
cken überladen folle, nichts gefagt. habe, weil die - 
Aerzte hier zu Lande. glauben daß der Sranfe in. 
jedem Fieber nicht warmer liegen müffe als bey 
vollfommener Gefundheit, Zu diefem Fühlen 
Verfahren fege ich auch noch den Gebraud) der 
Säuren, und rathe die magerſte Diaͤt an; und 
man hat alſo in ſo fern nicht Urſache inflammas 
torifche Zufälle zu befürchten. Das menige von 
der Eontrapervamurzel welches ſich in der von 
mir angerathenen Dofe des Puluis Contrayeru. 
comp. befindet (2), Eonnte feine merkfiche Hige 
————— und ſelbſt hierzu wurde Salpeter 
geſezt. Der Campfer konnte in einer ſo gerin⸗ 
gen Dofe, nur zufaͤlliger Weiſe erhigen, das iſt, 
wenn der Magen ihn nicht vertrug: und denn 

wurde er weggelaſſen. 
Es war alſo nur in dem weitgekommenen und 
geſunkenen Zuſtande dieſes Fiebers daß ich an⸗ 
Pong: die Fraͤfte ven ET Arztneyen zu 
unter⸗ 


| 9— Beob. 3. Th. 7. = 5. Abſchn. p. 305. 

. (8): In einem Scrupel von dieſer Arztney welches 
meine gewöhnliche Dofe, einmal in & Stunden 
mar) find nur ohngefähr 5 Gran von der Con- 
trayerva Wurzel, und das übrige iſt ein bloßes 
— 


% 
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unterſtuͤtzen; und doch mit ſolcher Wuͤrkung, daß 
die Hige Dadurch eher ab, ald zunahm. Sch ge: 
traue mir zu behaupten daß ich durch Den Ger 
Brauch diefer Mittel, infonderheit des MWeing, 
oft eine Abänderung aller Zufälle zum beften ge 
fehen, d. i. gefunden habe, Daß der Kopf heller, 
die Haut Fühler, und der Durft geringer wurde; 
und man hat fich auch wirklich hierüber eben nicht 
zu vermwundern, wenn man bedenft wie wahr: 
cheinlich es fen, daß die, Durch das Sinfen der 
Lebenskraͤfto zunehmende Faulung, die ben die 
fer Krankheit fo merkwuͤrdige brennende Hiße 
verurfachte, Hier wurde das Hirfchhornfal; nur 
- gelegentlich bey großer Niedergefchlagenheit ger 
vbraucht; und ich Habe feldft in andern Fallen nie: 
mals gefehen daß es eine inflammatgrifche oder 
Dauerhafte Hitze veranlaffet hat, fondern nureine 
augenblickliche Wärme. Die gemeine Arztney 
‚ war das aleripharmifche Decoct, welches aus 
der Ehinarindeund Schlangenwarzel, mit einer 
kleinen Proportion von der Aq, alexeter. fpir. ©, 
aceto beſtand. Esfteht * daß, obgleich 
Die Aleripharmaca lange, ſowohl was die Wahl, 
als auch. Die Dofe und. die. Anwendung derfelben 
anbetrift, «gemisbraucht worden, fich doch nie: 
mand an den Namen ftoßen werde. Vier £öf- 
fel voll von diefem Decoct, einmal in 4 oder 6 
Stunden einem Soldaten gegeben der einen ges 
funfenen Puls hatte, in einem Bette ohne Bor: 
Ange und mit wenigen Decken lag, verurſachte 
Aten eine_außerorbentliche Hitze; und geſchah 
ſes ja, fo verminderte ich entweder Die Dof 

o 
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oder wartete noch ein paar Tage ehe ich mit dieſer 
Arztney anfieng, weil ich glaubte es ſey noch nicht 
Zeit hitzige oder ſtaͤrkende Mittel zu geben. Der 
Fall der alexipharmiſchen Arztneyen iſt haupt⸗ 
fächlich dem Opium das damit verbunden wurde 
zuzufchreiben, wie in dem Theriack, Diascor⸗ 
Dium u, ſ. w. in dem Lazaretfieber aber wurden 
Diefe Ieztern niemals anders gebraucht als eine 
abmergelnde Diarrhoe zu. hemmen, oder um Die 
Zeit der Erifiß wenn der Kranke durch den 
Schlafmangel abgemattet war, und alsdenn 
Habe ich. gefehen daß Dpiatmittel die beiten 
Dienfte thaten (u). J | 


* (u) Aus dem was D, de Haen von bem Gebrauche 
fagt weichen er felbft von ben herzitärfenden Mit⸗ 
teln in dem ſchwachen Zuftande ber Sriefel, Fleck⸗ 
und. Mervenfieber gemacht, um eine Erifis hervor« 
zubringen, follte man kaum glauben daß er diefen 
Theil meines Verfahreng in demjenigen Peftilen« 
zialfieber von welchem ich handele, und mo die Le— 
bensfräfte fo gern mangelten, tadeln Fönnte, 
Nachdem dieſer gefehrte Schriftftelter an dem D. 
Hurham den zu freyen Gebrauch der Confedtio 
Raleighiana, Theriaca Andromachi, Radix fer» 
pentariae Virgini, Radix Contrayeruae , Sal cor- 
nu cerui, Vinum rubrum cum mace et cinnamo- 
mo vflulatum, etc. in den Mervenfiebern, vers 
worfen, fezt er folgende Worte hinzu. Lubens 
equidem fateor, cardiaca eiusmgdi nonnunquam 
danda effe, vt labafvens in morbis natura ad bo- 
pam crifin animetur; at vero omnium morbo- 
run) guram, in quibus maliggi quid apparere fup- 
ponitar. hie excitantikus perpetnäsggrenn velle, 
| zuppo- 
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Kurz, D. de Haen kann verſichert ſeyn daß 
das Verfahren: welches ich. anrathe, anfaͤnglich 
fein. anderes Fundament als die Erfahrung Hat: 
. te, nachdem ich die übeln Würfungen der entge: 
gengeſezten Methode gefehen; diefe mochte nun 
darinn beftehen daß man im Anfange zu ftarf 
Blut gelafjen, oder darinn daß man Ju früh hitzi⸗ 
ge Sachen gegeben, um den finfenden Puls zu 
erheben; oder eine Erifis-vor der gewöhnlichen 
Periode der Krankheit zu erzwingen, Vielleicht 
find etliche meiner Mittel uͤberflüßig; aber ich 
bin ziemlich gewiß verfichert daß Feine unter den: 


ſelben ſchaͤdlich find.” Das erfte (nämlich die aus 


dem P. contr. c. Salpeter- und Campfer beſtehen⸗ 
den Pulver) hätte vielleicht weggelaſſen werden 
koͤnnen, indem ich niemals gefehen daß das Fie- 
ber durch den Gebrauch derſelben verkürzt, oder 
ein. Zufal[ vermindert worden wäre Da id 
aber einmal eine Methode angenommen hatte 
Durch welche fü viele geheilet wurden, als mit den 
beſondern Umfländen meiner Kranken, Die in ei: 
ner böfen Luft, und beftändigem Lerm lagen, und 
von: ihren Wärterinnen oft vernashläßiget wur⸗ 
den, beftehen zu fönnen fehien, fo fuchte ich mei- 
ne Kurart nicht noch mehr. abzufürzen. Doch, 
ſo vieles Zutrauen ich auch auf die von — 

EN. z rer ge⸗ 


Hippocraticum non eſt, Sydenhamĩanum non 
eſt. Dieſe Grundſaͤtze habe ich gleichfalls ange⸗ 
nommen, und geſucht meine Kurart darnach ein⸗ 
zuricheen; nicht weil fie Hippofratifch oder Sy 
denhamiſch, fondern weil fie der Erfolg wieder: 
bolter Erfahrungen waren, | 
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ausgegebenen Anleitungen ſetzen mag, ſo bin ich 
doch immer bereit jeden Theil derſelben zu veraͤn⸗ 
dern, fo bald diejenigen welche eben fo gute Ge- 
legenheit wie ich gehabt Diefes Fieber zu fehen und 
zu behandeln, mir die Sache gehörig vorftellen 
werden. Allein entweder bloße Theorie, oder 


. Die Analogie anderer Fieber, mo die Gleichheit 


ſo firgitig ift, oder etliche allgemeine Sage aus 
dem NHippofrates ober Sydenham denjenigen 
Beobachtungen entgegen zu feßen, welche ich, als _ 


ben Erfolg einer langer und mühfamen Erfah— 
rung, über eine Krankheit vorgetragen habe die 


Fein Arzt leicht, unter andern Lmftänden als 
meine waren, Fennen Fünnen, ift eine Schreibart 
von der ich geftehen muß, daß fie fich eher fuͤr Uebun⸗ 
gen im Difputiren auf einer Lniverfität, als für 
den Unterricht eines praftifchen Arztes fchicker, 

: 2) Ich muß noch gewiſſer Irrthuͤmer des ge- 
fehrten D. de Haen in Abſicht auf mich, wiewohl 


ungern, erwaͤhnen; denn wo er vom Campfer 


redet, fagt er, Quantiſne laudibus effertur in 
malignis camphora, veluti ‘collapfas vires 
blande:reftaurans, et fomnum ipfo opio tu- 
tius adducens! Confulite modo egregios vi» 
tos HvxHAaMm et PrınGLe (X). Ale 
denn fährt er-fort zu fagen, die Breslauer Aerzte 
hätten Feine folche Kräfte an dem Campfer, bey 
einer bösartigen Epidemie diefer Gegend. ent: 
decken fönnen, fondern im Gegentheil’beobachtet 
daß er eher Schaden gethan. Hätte nun auch 
der gelehrte Verfaſſer mich nicht zu tadeln ge- 
als. £l 5. —X dacht, 
(x) De Haen Rat. Med, P. 3. cap. 1. 
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dacht, fo wuͤrden fich doch meine Lefer verwun⸗ 
dern müffen, wenn ich verfichere Daß ich dem 
Campfer nirgends, weder eine fchlafma 
noch’ auch eine frärfende Kraft zugefchrieben, mi 
auch Feines Ausdrucks der eine folche Auslegung 

Jitte bedient habe. Ich führe an daß ich ihn in 
Entzindungsficbern gegeben, daß aber meine 
Abſicht Hierbey nur die Stilfung der Krämpfe 
und die Beförderung eines Schweifles geweſen 
fey: und wenn ich ihn in dem mit Dem Lazaret⸗ 
fieber zuweilen verbundenen ftarfen Delirium 
verſchriebe, ſo ſage ich doch, ſelbſt hier, nichts 
von den angefuͤhrten Eigenſchaften, ſondern ra⸗ 
the ihn nur als eines der beſten innerlichen Mit⸗ 
tel wider dieſen Zufall an; d. i. als eines der bes 
fen von denen welche ich damals Fannte; und 
diefes war wirklich nur wenig zum Ruhm deifel: 
ben gefagt. Freylich Habe ich, in meinen Ber: 
füchen, dem Campfer eine beträchtliche antifepti: 
fche Kraft zugefehrieben; allein diefe hat mit den 
Tugenden wovon. hier die Rede ift, nichts zu 
thun, auch Habe ich ihn dieſerhalden niemals 
häufiger gegeben. Faſt follte es ſcheinen als 
wenn D. de Haen, da er die Uebereinſtimmu 
zwiſchen D. Hurkam und mir in Abſicht auf di 
Gefängniß- oder Lazaretfieber, fo groß gefunden, 
geglaubt hätte diefe erſtrecke fich fo weit, Daß ich, 
wern D. Hurham etwas gefchrieben, immer von 
der nämlichen Mepnung feyn, und den Breslauer 
Aerzten Rechenschaft Davon geben müßte, 

3) Endlich führt D. de Haen, in dem erſten 

Theile feiner Ratio medendi, etliche Verſuche 


an, 
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an, die er nach meinen mit antiſeptiſchen Dingen 
auf Urin gemacht; da er denn gefunden daß 
Säuren der Faͤulung deſſelben mehr widerſtan⸗ 
den als alle Laugenſalze, außer dem Hirſchhorn⸗ 
geiſte. Hierinn widerſpricht mir der gelehrte Vers 
faſſer nicht, wie etliche meiner Freunde geglaubt 
haben; denn ich habe die Saͤuren niemals mit 
den Laugenſalzen verglichen, da ich nicht zwei⸗ 
felte daß jene überhaupt eine ſtaͤrkere antifeptifche 
Kraft befaflen. Ja ich habe hier das Vergnuͤ⸗ 
gen zu finden Daß ein Mann von D. de Haens 
Anfehen, hier einen Satz beftätiget den ich fchon 
fange behauptet hatte, daß nämlich Die flüchtigen 
Laugenſalze der Faulung thierifceher Subftanzen 

kxraͤftig widerſtehen. Ich wünfche nur daß D. 
de Haen ſeine Verſuche mit mehrer Genauigkeit 
beſchrieben, und insbeſondere die Proportion der 
Säuren gegen: bie Laugenſalze angefuͤhret haͤtte; 
denn es muß gewiß paradorer ſcheinen als alles 
was ich noch hierüber gefagt habe, Daß der Hirſch⸗ 
Horngeift der Fanlung mehr widerfichen füllte als 
eine gleiche Quantität. von den mineralifchen 


Säuren, Wenn aber der Berfafler gleich var · 


auf binzufegt, conftititque vrinam alcalicis (i. e 

falibus alcalicis fixis) miftam lange citius pu« 

trefcere ea, cui affuſum nihil; 9.i. “eine mit 

„den feuerfeften Laugenfalzen vermifchte Por: 

„tion Urin fey eher faul gemorden als eine 

„andere Portion ohne Zufaß”, fo widerſpricht 

dieſes freylich denjenigen Folgerungen offen: 
bar, welche ich aus meinen Verſuchen hergelei: 

tet; die namlich Feine feptifche Kraft, weder je 

= a 
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den flüchtigen noch in den feuerfeſten Laugenfal 


zen geſtatten. 


Um alſo zu ſehen welcher unter uns beyden 
ſich geirret, machte ich um das Ende des Junius 
1760 folgenden Verſuch. Ich nahm drey Glaͤ—⸗ 
ſer, deren jedwedes zwiſchen drey und vier Un— 
zen hielt, und goß in jedes eine Unze von dem 
friſchen Harn. eines gefunden Menſchen. Zu ei 
nem ſezte ich 5 Gran Hirfchhornfalz (weil dieſes 
nicht von fo veränderlicher Stärfe ift als der 
Spiritus, "welcher, nachdem er zubereitet: wor: 
den, und nach der Zeit die er geftanden, fehr 
perfchieden ift): zu dem zweyten fezte ich 5 Gran 
von dem Salze welches Hier unter dem Namen 
des Wermuthfalzes verkauft. wird (aber blos ein 
aus der Afche gemeiner Wegetabilien verfertigteg, 
und völlig calcinirtes Laugenſalz if): zu dem 
dritten aber that-ich nichts, fondern behielt es 
zur Probe, Dieſe Glafer wurden zugeftopft, 
und in ein nach Mittag hinliegendes Kämmer- 
chen gefezt, daß fie alfo, wenn man die Jahrszeit 
erwägt, mäßig warm fanden, Bey der eriten 
Vermiſchung hatte dag Glas mit dem Hirſch— 
hornſalze faſt Feinen andern Geruch als von dem 
Salze. Als man das Glas mit dem Wermuth— 
falze fehüttelte, wurde es trübe und weislicht, of 
ne alles Aufdraufen, allein mit dem widrigen Ge: 
zuche den ich immer, bey Vermiſchung der feuer: 
feiten Laugenſalze mit. thierifchen Subſtanzen, 
empfunden. Am folgenden -Tage war der In— 
halt des Probeglafes nicht fo friſch als anfang: 
lich; Das Glas mit dem Hirſchhornſalze mar noch 
A. wie 
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- wie zuvor; und das mit dem fenerfeften Laugen? 
ſalze fieng an flüchtig zu riechen, aber minder 
unangenehm als fauler Harn. Nach Verlauf 
von: noch. zwey bis drey Tagen Fonnte ich kaum 
einen Unterfchied zwifchen dem Geruch des Glas 
fes mit dem Hirſchhornſalze ‚und das mit dem 
Wermuthfale fpüren; diefe Gleichheit waͤhrete 
24 Tage, hernad) achtete ich nicht weiter darauf; 
Das Probeglas behielt Die ganze Zeit hindurch 
einen Eränklichen mwidrigen Geruch, - der weder 
dem Geruch des Hirfchhornfalges, noch auch dent 
vom faulen Fleifch oder Blut gleichte, und etliche 
Tage ehe ich aufhörte es zu beſehen fand ich ee 
auf der Oberflaͤche ſchimmlicht. | 
Im Anfange des folgenden Septembers ſezt⸗ | 
ich zu einer Unze feifchen Harn, der in ein weit⸗ 
miündiges Glas gethan worden war; ſechs bis 
fieben Gran feuerfeftes Laugenſalz, wie zuvor? 
in ein anderes Glas that ich'eben ſo viel Harn oh: 
ne Zufaß, zur Probe. Diefe Gläfer wurden an 
einen etwas feuchten, der Luft offenen Ort hin⸗ 
geſtellt, doch unter einem Verdeck, damit kein 
Regen hineinfallen moͤchte, denn ſie waren nicht 
zugeſtopft. Die Mixtur mit dem Laugenſalze 
wurde wiederum truͤbe, und ließ einen weislich⸗ 
ten Bodenſatz fallen, deſſen auch bey dem erſten 
Verſuche haͤtte gedacht werden ſollen. Auch 
war der Geruch dieſes Glaſes bey der Vermi— 
ſchung unangenehm, wie bey dem vorigen Ver⸗ 
ſuche: am folgenden Tage roch es nicht fo uͤbel; 
und am dritten Tage fieng der Geruch deſſelben 
an Al in den Geruch des Sinſchhorvſenn * 


rn 
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verändern, und diefer nahm allmälig: zu, doch 
mit einer gewiſſen Widrigfeit, wie vom faulen 
Harn. Das Probeglas hatte ohngefaͤht die ers 
fen acht Tage feinen flüchtigen Geruch; roch 
“aber fonft übel, und auf der Oberfläche fand ich 
eine Schimmelrinde die dicker. war als bey 
dem vorigen Verſuche. - Sch fahe nicht. weiter 
nach diefen Glaͤſern, bis ohngefahr am dreyzehn⸗ 
ten Tage, und da fand ich Daß beyde wie Hirſch⸗ 
hornſalz wochen, aber das Probeglas (nämlich 
der Harn allein) roch fauler und widriger ald das 
andere, - Auch fand ich den Inhalt des Probe: 
glafes von: einer dunklern Farbe, welche ich als 
ein neues Zeichen feiner ftarfern Faulung betrach⸗ 
tete; dem ich. habe ftete Beobachtet daß der Harn 
immer. brauner wird im Verhaͤltniß der Zeit die 
er geſtanden, bis er vollig-faul ift; ein Merkmal 
daß hierbey defto untrüglicher ift, da Das feuer: 
feite Laugenſalz, nachdem fich die Mirtur gefest, 
dem Harn eine dunklere Farbe giebet als er vor 
ſich hatte: am zweyten Tage diefes Verſuchs war 
naͤmlich der Harn mit dem feuerfeſten Laugenſalze 
nicht ſo blaß als die Probe; allein am 13. Tage 
“war er blaſſer als die Probe, — 

Nach dieſen machte ich keine weitere Verſuche 
indem ich uͤberzeugt war daß ich mich in Abſicht 
auf die allgemeine antiſeptiſche Kraft der feuerfe⸗ 
ften Eaugenfalge nicht betrogen, und daß ich) die 
Duelle von D. de Haens Irrthum entdeckt hatte, 
Es ift befannt daß der Harn nicht nur gewiſſe 
verdorbene Theile der Säfte, (welche die Natur 
ſowohl Durch Die Nieren als Durch Die Haut * 

er wirft 
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wirft) fondern aüch viel von einem ammoniaca⸗ 
liſchen (d. i. aus einem flüchtigen Alcali und einen 
Säure beftehenden) Salze enthält. Da nun diefe 
Säure näher mit dem Dep diefen Verfuchen ges 
brauchten feuerfeften Laugenſalze, als mit ihrem 
eigenen flüchtigen verwandt ift, fo: verläffer fie 
dieſes ;wereiniget fich mit dem fenerfeften Salze 
und laͤſſet das fluͤchtige abrauchen; faft auf eben 
Die Art wie wir einen flüchtigen Harngeruch herz 
vorbringen, wenn wir Wermuthfalz oder Wein: 
fteinfolz zu einer Auflöfung vom Salmiak fegen, 
Nur. geht bey dem Harn die Verbindung des 
feuerfeften Salzes mit der Säure, und die fol 
gende Abrauchung des flüchtigen Harnfalzes, Tanga 
famer von. flatten, da der Harn gleichfalls ein 
dlichtes oder fehleimichtes Weſen enthaͤlt. Mies, 
wohl mın faulender Harn fein flüchtiges Salz, 
allezeit fahren laͤſſet, ſo folget Hieraus doch nicht. 
daß aller Urin, bey welchem eine-Abfonderung 
diefes Salzes vorgehet, in einem faulen Zuſtande 
ift. Denn die nämliche Art Salz, mit eben dem: 
flüchtigen Geruche, ſteiget von dem frifcheften, 
Urin bey der Diftillation auf; und, auch ohne: 
diefen Proceß, augenblicklich wenn man lebendi⸗ 
gen Kalk damit vermifht, Ja es wird ein feuer⸗ 
feſtes Laugenſalz das flüchtige ſogleich Befreyen;; 
und dadurch den verdorhenen Geruch verurfachen,. 
wenn das feuerfeite Salz in friichen, aber kochend 
Heifien Urin aufgelöfet wird, Selbſt in dem Koͤr⸗ 
per kann eine ſolche Scheidung des flüchtigen Lau⸗ 
genfalzes vor ſich gehen, wie ich diefes einmal bey: 
einem Manne gefunden, welcher die ——— 
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Arztneyen, nämlich ſtarke Dofen vom Kalk und 
einem feuerfeften Laugenſalze, lange gebraucht 
hatte. Der ganz frifche Urin diefes Mannes hatte 
nicht nur den ertwähnten flüchtigen Geruch, füns 
dern braufete auch ftarf mit den gemeinen Saͤu⸗ 
ver auf. Dieſen Verſuch wies er mir gleich nach— 
dem er feinen Urin von fich gelaflen, da ich zu 
zweifeln fchien ob er ſich nicht vielleicht geirret 
haben möchte. ee Prag 

= ch vermuthe Daher daß D. de Haen an dieſen 
chemiſchen Satz nicht gedacht, und ſich durch den 
fluchtigen Geruch des Harns der durch den Zu⸗ 
ſatz des feuerfeſten Laugenſalzes entfteht, habe 
verleiten laſſen, indem er ihn für den faulen Ges 
ſtank diefer Ftüfligfeit gehalten; und daß er, ob 
ihn gleich feine eigene Berfüche von der ftarken 
antifeptifchen Kraft des Hirſchhornſalzes über: 
zeugt, Doc) das gemeine Borurtheil nicht ganzlich 
überwinden fonnen, da man den flüchtigen Sal 
geruch mit dem faulen Geruche verwitret. Al⸗ 
fein dieſer Unterſchied zwiſchen einem Laugenſalze 
and fauler Materie (bey einer thieriihen Sub: 
ſtanz die in dem Zuftand Dev Kefolution übergeht) 
welchen ich in dem vorhergehenden Werke feſtzu⸗ 
ſetzen ſuchte, iſt jegt Durch Den gelehrten Hrn. Ga⸗ 
ber, in Turin, ſehr deutlich beftimmt worden, 
don deſſen Verſuchen, und richtigen Anmerfuns 
gen über diefelbe ich jet reden sderde, 
4) Bor einiger Zeit empfieng ich von dieſem 
Herrn ein Geſchenk von einem neulich herausge⸗ 
fommenen Buche, dag dert Titel führet Mifcel- 
lanea Philofophico · Nathematica Societaus 
— * riua· 
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Priuatae 'Taurinenfis, nebft einem freundfchaft: 
lichen Briefe: ich hoffe er werde es mir verzeihen, 
daß ic) folgenden Auszug Davon gebe. Ex tuis | 
experimentis mea nata funt, quorum aliqua 
in hoc libro perlegere poflis, reliqua,* quae 


nondum ita abfoluta funt vt publicam lucem 


mereri videantur, in poiterum, fi libenter 
feras, tibi communicabo. Haec autem ex- 
perimenta, cum plerumque tuis conſenta- 
nea fuerint, in ea tamen re a te me diſſentire 
cogunt, quod alcalı exiftentiam in corruptis 
humoribus dubiam reddidifti; rationes Pro. 
pterea propofui quibus euentuum diffimilitu. 
dinem aferıbendam putaui, quas tu ipfe faci- _ 
lius quam ego aflequi poteris, fi tuam expe- 

ziundi methodum cum mea comparare vo: 
lueris, 


Der ftreitige Punkt betrift meinen eriten Ber: 
ſuch, welcher zeiget “daß Edrper Durch die Fau- 
„lung wenig oder gar nicht alcalinifch werden.” 
Allein der ſinnreiche Verfaſſer beweifet deutlich 
in dem Aufſatze auf weichen er ſich in ſeinem 
Briefe beruft, “daß die Zeichen der Alcalescenz 
„in faulenden thierifchen Subftangen ſtark, ge: 
„ring, oder gar nicht vorhanden find, nach der 
‚zeit wen der Berfuch gemacht wird, nachdem 
„die Faͤulung angefangen, daß fölche Subftan- 
„zen bey dem Anfange der Faͤulung nicht mit 
» Säuren aufbraufen; daß fie aber hernach offen: 
bar mit.derfelben aufbraufen ‚ Und daß fie zulezt 
» lieder aufhören -Diefes zu thun ‚ Obgleich die 
„Faͤulung noch fortwähret,” "Da Die zur Beſtaͤ⸗ 
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tigung dieſer Saͤtze angeſtellten Verſuche mit fo 
vieler Deutlichkeit und Genauigkeit wiederholet 
worden, ſo kann ich an der Wahrheit deſſen was 
Hr. Gaber muthmaßet, nicht laͤnger zweifeln; 
namlich “daß ich diejenigen Verſuche mit faulen 
„Dingen die das Aufbraufen anbetreffen, ent: 
„weder gemacht ehe fie Hinlanglich faul gemefen; 
„oder nachdem das Eaugenfalz ſchon ganzlich ver: 
„flogen war, odgleich die Faulung noch fort: 
„mwährte.” | 

Die Umſtaͤnde meiner Verſuche find mir jet 
zu fehr entfallen, daß ich füllte entfcheiden Fön: 
nen ob die Säure vor oder nach dem Abdampfen 
des flüchtigen Salzes hineingetröpfelt worden, 
Da ich aber überzeugt bin Daß eines oder das an⸗ 
dere habe geichehen Fönnen, fü muß ich zugeben 
daß Hr. Gaber Recht hat, und daß es während 
der Faulung thierifcher Subftanzgen eine Zeit gie 
bet, da ihr deutliches Aufbraufen mit Sauren die 
Gegenwart eines Eaugenfaljes verräth. Und ich 
Bin um fo viel geneigter diefer feiner Meynung 
beyzuftimmen, da mir jezt ein Fall bekannt ift 
der etwas ahnliches mit dem was er angeführet 
Bat, und Das Aufbraufen der verdorbenen Galle 
mit Säuren betrift. 
Ein Herr von 36 Jahren der an einer auf ei⸗ 
ne hartnaͤckige Gelbſucht folgenden Waſſerſucht 
ſtarb, wurde ohngefaͤhr vier und zwanzig Stun: 
den nach dem Tode gedfnet. Die Mürbigkeit 
‚der £eber fchien einen verdorbenen Zuftand derſel⸗ 
ben anzudeuten, Die Gallenblafe war mit Galle 
angefüllt, und dreymal größer als fie zu hin 

| = pflegt. 
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pflegt. Der Ductus communis war bey feinem 
Eingange ‚in dad Duodenum fo feft -verftopft, 
daß man Feine Galle aus der Ylafe in diefen 
Darm drucken Eonnte‘ Da die Zergliederung 
bey Eicht geſchah, fo Fonnte ich Damals die Far: 
be der Galle nicht gut beurtheilen: am folgenden 
Morgen aber gieng Hr. Foebes, der Wundarzt 
welcher. ven Edrper geöfnet, ‘wieder hin, und 
machte auf mein Verlangen folgenden Werfuch 
mit diefem Softe,. der die Nacht hindurch in ei= 
ner Taſſe, in einem Zimmer ohne Feuer, und 
im Winter geftanden hatte, Er theilte die Galle 
in drey Theile: zu einem that er ein feuerfeftes 
£augenfalz, allein diefes veränderte die dunkel: 
grüne Farbe deflelben gar nicht: in den zweyten 
tröpfelte er etwas Bitriolgeift, und in den drit— 
ten etwas gemeinen Eflig; da er denn in beyden , 
ein offenbares Aufbraufen beobachtete, nebſt ei- 
ner DBeränderung der Farbe in ein helles grün. 
Der Berfuch wurde nicht weiter fortgeſezt; al- 
fein ich zweifle nicht, daß bey der längern Fort 
Dauer der Fäulung, das Aufbraufen immer wür: 
de unmerflicher geworden ſeyn, und zulezt ganz, 
aufgehödret haben, durch die Abfonderung der 
alcalinifchen Theilgen von den verdorbenen, wie 
diefes Hr. Gaber beobachtet. Doch erhellet aus 
diefem allem mehr und mehr, “daß das flüchtige 
„Salz in thierifchen Subftangen von dem faulen 
„Theilen fehr verſchieden iſt; daß eine thieriſche 
„Subſtanz viel von dieſem fluͤchtigen Laugenſalze 
„beſitzen koͤnne, ohne dieſerhalben geneigter zur 
„Faͤulung zu ſeyn; und daß fie im Gegentheil 
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„fehr fauf ſeyn könne, ohne alle Zeichen der AL 
„ealescenz; endlich, daß die flüchtigen Laugen 
„falze alle antifeptifch find.” Dieſe Grundſatze, 
welche ich zu ermeifen gefucht, hat Hs Gaber 
ausführlicher bewieſen; und feine Bemuͤhung 
muß mir um defto ſchaͤtzbarer fen, da fie zur lie 
berzeugung des vortreflihen Herren von Haller 
gedienet hat, der in dem zweyten Bande feiner 
Phyſiologie verfchiedenes wider meine Meynung 
ůͤber den Unterſchied den man zwiſchen faulen 
und alcalinifchen Dingen zu machen hat einwirft: 
da er aber hernach, wie fein Buch noch unter der 

Preſſe war, des Herren Gabers Auſſatz über 

diefe Materie gefehen, fo geſteht er auf der legten. 
Seite daß er durch die Verſuche diefes Herren 

von der Richtigkeit meiner Meynung' über diefe 


Sache vdllig überzeugt worden wäre, 
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Allgemeines rRegiſter. 
A. 


Mor: im Gebirne, Nachricht von einigen 

neh 

— — = aufden Parotides, wie fie zu behan» ⸗ 
deln in 

Xbforbentia, welche Arten davon ſepüſch find 450, 451. 

- -. 0 - welche -die alimentarifche Gährung bes 
fördern 490. 

Abtrirte eines Lagers find der Hauptzunder der Auf 
24, :97,. 300. 

- - ..- breiten Die Ruhr noch weiter aus 300. 

- = - wenn, und tie fie x gefährlichften ib? 97. 

- - = mie fie anzulegen 116. 

Achfeldrüßen, fiebe Dekorides, 

Acida, ſind in faufen Krankheiten dienlid 88, ı 28. 

desgleichen bey Entzündungen 128. 

ferner bey Auszehrungen 197. 

auch im. Sazarethfiebet 367- 

mw mächtige Antifeptica 422: * 

Mm m 3 Ä Acid, 


| Regifter, 
Acida, verhüten das fagerfieber 123. 
- = werden durch die Gährung verfchiedener Sub— 
ſtanzen hervorgebracht 460, 461. 
“= - verzögern die Gährung der Speife 466. 
Alaune, ift antifeptifch 428. 
Alerandrien, was für Kranfheiten es nach der Zu- 
ruͤckweichung des Miles unterworfen ift 229. 
Alexipharmaca, ihre Verfertigung 370. 
Alkaliniſche Eigenfhaft und faulende werden oftmals 
mit einander verwechfelt 414, 415. 
Aloe, ift antifeptifch 430. 
Anafarca, ſiehe Waſſerſucht. 
Angelica, iſt antiſeptiſch 432. 
Angina, ſiehe Bräune, Bu 
Anbalteride Mittel bey der Ruhr 331, 332. 
=. 00-0 = find mächtige Antifeptica‘ 432, 


"433, 441. 
Anſteckung, Kiechers Syſtem davon 301 u. fw. 
Anfteckende Krankheiten bey der Armee, melde es 
. find 89. . 
Antifcorbutifche Dinge, find wahrſcheinlicher Weiſe 
insgefamt antifeptifch 449- 
Bee einige davon verzögern Die 
Gährung der Speife 486. | | 
en 08er helfen bey der Verdauung 


Antiſeptiſche oder der Faͤulniß widerftebende 
Dinge find die Camillenblumen 433- 

rn - der Wein 372, 391, 403: 

- 0. alle Saͤuren, ber Thee, der Zucker 398, 

432⸗ 455 . 

ee.» grüne Sachen, Fruͤchte 397. 

- = 50 der Campher, die ‚Serpentaria’, (die 
Ehinarinde 403, 424: 433- | 

= = 00. = die feuerveften laugenartigen Salze 422 
u. ſ. w. | | 

Ä Anti: 


Regifter, " | | 


Antiſeptiſche, das Hirſchhornſalz und der Hirfchhorn« 
geift 418. nz 
0.» alle Mittelfalge 423- | 
- - + - die Harze und Gummata 423,429,430. 

- - 7. verfhiedene Vegetabilien 431, 432. 
- 00 geiftige Dinge, Gewürze 432, 433- 
Antwerpen, feine feuchte Luft 41. 

Armee, Eintheilung ihrer Krankheiten gr u. ſ. m. 
«0 Urfachen diefer Krankheiten 89 u. ſ. w. 

- - - Borbauungsmittel 106 u.f.m. 
Argztneyen, oͤlichte, ihr Gebrauch beym Huſten 168, 


A195. | 

Arthridis, in welchem Verftande die Alten diefes Wort 
gebraucht haben 183. 

Afa foetida, ihr Gebrauch nach dem Lazarethfieber 376 
- 050» Äfkantifeptifh 430. | 
Afcites, fiehe Waſſerſucht. 

Atmofpbäre, fiebe Luft. 

Aufſteigen, faures, aus dem Magen, was Daran 
- Schuld ift 481. 

Augenlieder, wie die Entzündungen und Geſchwuͤre 
derſelben zu behandeln 158 u. ſ. w. 
Auguſtusfort iſt gefünd 55. 
Ausduͤnſtung, verſtopfte, welche Veraͤnderungen 

in der Luft daran Urſache ſind 6, 12, 20, 22, 357 
84, 90, 95, 106, 217. 
= 20-0 verurſacht im Winter und im Frühe 
linge Entzundungsfieber 84, 95- | | 
- - im Sommer und Herbfte, Fieber und 
Schnupfen 6, 11, 22, 62, 83, 84, 9%, 95r 218. 
ee = In Engeland. ift fie des Sommers nicht 
fo gefährlich wie im heißern Himmelsſtrichen 218- 
Ausſatz, ift von der Kräge verfchieden 408. 
- wird mit dem Schaarbock vermengt 54. 
der Griechen, iſt die Impetigo deren Cel⸗ 
ſus gedenkt 409. 
| Mm4 Ausſatz, 


Regiſter. 
Ausſatz, die Zufaͤlle deſſelben find anders als bey dem 
Schaarbocke 409. 
- -.- der Araber, ifteine faule Krankheit 476. 
== warum er jego nicht mehr fo häufig mie vor 
dieſem 456. | | 
- =. Allgemeine Mittel darwider 410. - 
Auswurf, wie er-in der Pfeurifig und Peripnenmonie 
zu-behandeln 165, 170. 
Auszehrung, ift die Folge einer vernachläßigten Ver: 
„fältung 17, 83 u.fw 
in welchem Verſtande fie inflammato⸗ 
riſch iſt 194 u. ſK w. 
— 7 - wie fie zu behandeln 195. 


= 2, 
Bacon, raͤth die Unterfuchung der Faͤulniß an 414. 
Baden, das warme, warum es in Peſtzeiten verdo⸗ 

then 387. | s 
Baͤhung der Füffe und Schenkel ift gut in der Phreni«- 
tis 157. | 
7. bdes Unterleibes ift in ber Ruhr dienfich 321. 
Baldrianwurzel, wilde, ift ſtark antifeprifch 432. 
Barraken, die Dünfte in denfelben find fehädlich 1 5; 
41, 93, 109. | 
-—- - .-, wie fie angelegt werden müffen! 110. 
Bauchfluß, blutigter, fiehe Rubr. — 
Bauchgrimmen, iſt ein Zufall in der Ruhr 257. 
J— 2wiie es curirt wird 321, 
Baumpflanzungen, was fie in niedrigen und feuch⸗ 
teen Laͤndern für einen Eindruck auf die Luſt machen 4, 


2 


97. 
Belsgerungen bringen Peftilenzialfieber bervor 389. 
Bergen op 30m, feine Sage in Anfehung der Ges 
fundheit 65. 9 
— nn - -  Machriche von einem Lager in den 
Sinien diefes Ortes daf. 
Bern: 


| 


| 





Regiſter. 


Bernſteinſalz iſt antiſeptiſch 48 

Bettzeug, was ſich für Ba in ein — ice 
109, III. 

Biefam, fiehe Mofchus, - 

Biebergeil, rußifches , ift. nicht ſeptiſch/ 450.:- - 

Bittere Dinge, ihr Gebraud) in Wafferfüchten bie 
nach intermittirenden Fiebern folgen 255. - - 

nn = verzögern Die Gaͤhrung und Sau 

niß 484,486: 

Blafenpflafter, ihr Gebraud "in Entyändungsfi 
bern 154. - - “ 
- in den Phrenitis 156. * 

in der Ophtalmie 158838. 


» inder Angina‘ 160, f 
din der Dleurifi e und Peripnermorie 


4 - 
165. 

— —2 inder Entzündung ber Leber 172.- 

* in ber Entzündung des Magens-und 

der Eingemenbe ı 172, 176. 

— - - - - indem Rhepmatifmo 18 187 

— - . - in der Sciatica 193. 

Inden Herbfifiebern 244. 
- - n - indem Sazarethfieber 373. . 

Blut ‚ term es faul ift, was bie Säure für eine Büp 
Eung auf daßelbe hat 496 u. f- w. 

- Verſuche wegen feiner Farbe 498. 

- _- mandmal iftes faul, wenn es kaum aus der 
Ader iſt 512. 

-- - wie es in dem Körper vor ber Säulniß, zu 
fehügen 513. 

= - erzeugt $uft 508. 

Blutlaſſen in Entzündungsfiebern 97, 148. 

nn = Regeln dabey Lab: 

— — - .- in der Naferen 156. 

— — -  — inder Angina 160. 

— - -  - Inder Pleurifie und Peripneomonie 165 ıc. 

m 5 Blut⸗ 
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Regifter, | 
| Blutlaſſen in Entzuͤndungen der Leber 172; 
bey Entzündung bes Magens und der 
Eingeweyde 177: 
- - in Rhevmatiſmo 186. 
in dem Huͤftweh 190. 
in dem Huften 196. . 
in der Phthyſis Pulmonlalis def 
in. der Ruhr‘ 306. 
in Heilung der Wunden 199. | 
in dem — 362. 
im Herbſtfieber 236, — 
lut Traßamentum faulet bald 416. 
lut Serum, bleibt lange Zeit friſch daſ. 
wie es friſch erhalten wird 440. 
was die Muſchelpulver für eine Würfung auf 
Su haben 457- 
Verſuche über feine Faͤulniß 493 u. ſ. w. 
Blutigel, wenn. fie zu senunden find 156, 158, 
187, 244» N 
Borar , ift antifeprifch 428. | 
Brabant, fiehe Niederlande. 
Brand, der kalte, in der Ruhr 281 u. ſ. w. 
in dem Sazarethfieber 358. 
=» wiie er durch bie China geheilet wird 43 5 
Brandewein, fiche fpiriruöfe Getränte. 
Bräune, inflammatorifche iſt unter ben Armeen 
‚gebräuchlich 33. 
-» wie fie zu behandeln 160. 
wenn fie von Gefhmüren .. ift, mas 
A ch alsdann für ein Gurgelwafler ſchickt 163. 
Ar im Jleus, Mittel Darwider 179- 
wie es im Lazarethfieber zu ſtopfen 364, 35$- 
Brechmittel in der Peripnevmonie — 
——2in Aazarethfiebern 263, 364. 
“=. ‚welche Jahrszeiten ſie am meiften erfor⸗ 


dern 56. 
Brech⸗ 
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Begiffes; 
Brechmittel — Spießglas, ihre Wuͤrkung in der 
Waſſerſucht 256. 

.- =... Wealeihent in der Gelbſucht daf 
— 4— ferner in der Ruhr 308. ar 

- in Herbjifiebern 238 u. f. m. 
Bredpweinfkein , wird im Herbftfieber gebraucht 238. 

- - in der Ruhr 308, 309, 314, 327. 

Brod ‚at mit thierifchen Söhnen | in die :Gahruns | 
® 4.60 ou 
-—  - Mürfung diefes Gaͤhrens daſ. 
Bruͤg, feine feuchte Lage 15. 
Broͤſeel, feine geſunde Lage 30. 


} 


€. 
is wird in. ‚der Ruhr mit Rhabarbar lgege 
en 310 
hilft — die Würmer 2 249. 
Tamillenblumen, find in dem Hofpitalfieber in 
ee Bomitiv 364. 
- - - = werden in der Tympanites als ein 
Eürier oder Infuſum gegeben 25 424. | 
= nn = Ähre antifeptifche Kraft 433, gar. 
- - - werden in der Kubrgebraucht 32 1. 


Tampher wird in Entzündungsfiebern gegeben 151. . 


— *— — desgleichen im: azarethfieber 367, 374- 
- - -  ift antifeptifch 403, 423. 
Cariöfe Bnochen, woher ihr übler Geruch kommt 507. 
—— ihre Wuͤrkung in der Tympanites 253 
w 
find in der Ruhr fchädlich 321. 
Cholera, ihre Urſache 9, 12, 84- 
iſt in feuchten Gegenden gewoͤhnlich 
Conftaneinopel, warum es der Peft und andern an« 
Dom Kranfheiten fo ftarf unterworfen, ift 385, 
386. | 


Con: 


Regifters 
Conrrajervapulver , fein Gebrauch‘ im Sieber Ist, 


367: F 
Br wurzel, iſt anciſepti 
Copenhagen Befehreibung” "eines erden Gier 
bers daſelbſt 224. 
Corck, warum  biefe Stadt bößartigen Siebern unter» 
worfen 388: 
Craffamentim; fiehe Blut. 
Critifche Tage, werben aͤberhaupt verworfen 165, 


04 
= - 0. wenn fie zugeſtanden werden 35% 


Ban pinguia, was fie find 2 271. 
D. 
‚Dämpfe von heißem Waſſer mit Eſſig, ſind in der 
Pleuriſie und Peripnevmonie gut 169. ° 
Delirium in Fiebern, wie es zu behandeln 153, 156 
244, 373, Siehe Phrenitis. 
Diät, een die aus’ den geßlern berfelben ent⸗ 
ſtehen 98 u. | 
- - wie ma To einer febferBaften) den: daraus 
entſtehenden Kranfheiten vorbauen foll 126: 
Wwie die Officiere die Wiige —— haben 
‘129. 
- -  mwenn man am fäetften daran x zu geben 
hat daf. | 
- Celſus Regeln 129, 130. ' 
= in Entzündungsfiebern IST. 
- in der Nuhr 326. 
- im säsürerhflebek PUETE WE 
- nad) den en, 249. 
practiſche Regeln 456, 487, 492°" 
— Pflanzen=wenn fie ſchicklich 4278. 
wenn Fleiſch und Gartengewaͤchſe in einer Vers 
mifchumg am beften daf. | 
Diät, 


r % 
N 
5 s ‘ % 1 v I 1 


Regifter: 


Dip, zu welder. Zeit man faure, bittre, geroghafte, 
fcharfe, und antifcorburifche Dinge, ingleichen Wein 
geniefen foll 486. 

Diephorefis, moburd fie in verfchiedenen Fiebern 
befoͤrdert — 147, 238, 245, 363, 364. 

Donner, feine Würfung auf die Luft 67. = 

. Dünfte, warum fie.in Seeland fo (lim find 3 u. ſw, 

— aus der See find. sic Schuld am Schar. 

4. bod 4. 

... nd auch nicht faul 10. 

2.7. aus faulen Dingen woraus fie e beſtehen 496, 

Durchfall, mie ihm in Entzündungsfiebern un 

gethan wird 153. 

=... wie in ben Herbfifiebern 245. 

- =.» in den Sazarethfiebern 374 

-.. 0-0. wieeran bem Ende einer Ruhr zu behan. | 
deln 33 1. 

Durſt,⸗wodurch er in feberpafte Anfällen gemaͤßigt 

wird 155. 
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Eethymata, was fie bey den Alten geweſen 349. 
Effluvia faule, werben durch den Regen ii 
ſchlagen 6. 
ſind anſteckend rı$. 
.Verwahrungsmittel darwider 115, 116, 117. 
Eingeweyde, welche in der Ruhr am ſtarkſten ange: 
griffen werden 274, 281, 292. 
- - .- - Branbflede derfelben 281, 359. 
-.- 20.0 - warum fie nad) dem Tode ſo huriig ver · 
derben 5058. 
- 0... vcvie fie von großer Kälte ‚angegriffen 
werben ı 
— Unterlejbes gehen: nad) dem Tode 
am erften in die Faͤulniß 505. 
= —— ER derfelsen, ſehe Ver⸗ 
ſtopfung. | 
- Ent 


Regifter. 
Entzůndung der Augen, fiehe Ophthalmia. 
=.» verfchiedener Theile, mie fie zu behan⸗ 


deln 155. 
a0. = - der Eingeweyde, wie fie zu behandeln 


172 u ſ. w. 
Entzuͤndungscolik, fiehe Ileus. 
Epidemiſche Fieber, ihre Perioden in ſumpfichten 
Gegenden 6,435. | 
Erſchlappung der Fibern wird durch die Faͤulniß ver⸗ 
urſacht 502. 
Eſſig, die Dämpfe deſſelben find gut wider die Anfte 
ckung | 
-.- iſt in der Pleurifie und Peripneomonie nüglich 
=. - - marb von der römifchen Armee gebraudt 128. 
“- - - fein Gebraud) bey inflammatorifchen Fiebern 
daſ. | | 
5. desgleichen in Lazareth⸗ und Gefängnißfiebern 
Expectorantia, wenn fie in der Pleurifie und Peris 
pnevmonie zu gebrauchen 168 u. fr m. 
Ey, warum ein frifchgelegtes fo ſchwer zu verbauen 492. 
-  - die Dotter fault langfam 416, 471. 
- = das. weiße, faule noch) langfamer daf. 
Epter, wie es gebildet wird 502. 


| F. 
Faͤces, wenn fie anſteckend 97. | 
= = warum fie nicht allezeit anftecfen 496, 497- 
0.» Säure derfelben, mas fie ift 497. 
Faͤulniß, ift die Urfache der laepra Arabum 456. 
- =. rührt oftmals von einer Verftopfung der Aus⸗ 
duͤnſtung nach heißem Wetter her, 11, ı2, 22, 61, 
90 u.f. mw. 217, 218. 
=. 0“ ihre Natur 442: 
0» Äfteine Wuͤrkung ber Natur 443: 





Faͤulniß, 


Regiſter. 


Faulniß, iſt nothwendig den Nahrungsſaft zuzuberel- 
ten 
J $ord Bacon raͤth ihre Unterfuchung an 414. 
ihr Mangel erregt Krankheiten 443. 
dieCrifis der Fieber hängt von ihr ab 443, 444. 
fie verurfacht die animalifche Hiße 445- 
die Concoction, Auflöfung und Suppuration 
find — davon 444. 
- verduͤnnet die Säfte 502. 
eine Ausnahme hiervon 494. 

velariert die fibröfen Thei e 503: 

wodurch fie befördert wird 45 1. 

welche Subftanzen fie nicht beförbern 449. 

ift von der Gährung verfchieden 447. 

treibt zur Gaͤhrung an 447, 458: 

bat in eine. trockne — eine andre 
Wurkum als in eine naſſe 384. 
-.- erzeugt Luft 507, 508. | 
- - Äftan ben Blähungen Urfache 273. 


sr ı Tr 5 8 
ı a 1 E 8 


ı ı 1 1 194 


0.0. wie fie verhuͤtet und verbeſſert wird, fi ehe 
—— 

u er der Zuft, woher fie komme 4, Ir 96 
| 436, 446. 

we nr in an vielen Krankheiten Urſache 97, 98: " 

7 = tele fie verbeffert wird 113-126. 


— wodurch ſie in großen Staͤdten abgefalten 
- wird 400. 


=.» des Cörpers, welche %eile am gefchrwin«. 
deften verderben 505. 
- - - der Säfte, ift die Urſache der remittiren⸗ 


den und intergeittinenden Sieber & 9, 96, 97, 217 
218,435. 
— . iſt an der Ruhr Urſache 297. 2 
— - Äftan Peftilenzfieber Urfahe 377. I 
„m. - EN den — — 9, 10} 
09, 


gau⸗ 


Resiſter. 


Faulicht, wird oftmals mit laugenhaft verwechſelt 
413, 514. 


en Blut ‚ bie Dampfe davon verurfachen die 
Ruhr. 384. | 

ne» ei Fall or. 

- =...» verfehledene Verſuche darüber 493. 

..- .- - Krankheiten, warum fie jetzo fo ftarf 


- abnehmen 395- 
| gaulmachende Dinge, fiehe Septifche. 
Serment, f faules, was es ſey 401, 402, 446, 447, 


515. 
Sieber; brennendes;, wird befchrieben 213. 
- zu was fie Hippocrates gezehlt daf. 
- - wenn es am gemöhnlichften 7, 73, 213. 
- - iſt eine Art Herbftfieber daf. 
n;. - bösartiges ' ift ein meigentlicher Ausdrud 


faules, was es ſey 219. 
- gelbes, ſiehe Gelbes Sieber, 
- gallichtes ‚; was es fey 8. 
- Gefängniß, fiehe Gefängnißfieber, 
- beftifches, wird durch geringes Blutlaffen 
vermindert 196, 199. 
Herbſt, fiehe Herbſtfieber. 


reis inflammatorijches, ift von andern verfchies 
u. ben 83. . 
- -  - wenn ihm eine Armee am ftärfften unterwor⸗ 


fen’83, 85. 
- ,- moher es entſteht daſ. 144. 

ſeine Behandlung 145 u. ge w, 

- - Lager , fiehe Lagerfieber, 

- = Vlerven, mas es fey 403. 

- - peftilenzialifches, in mie Re es von der 

Ei; ft verfchieden 226, 378. | 

=. - feine Matur und Urfachen 478. 
- - Sumpf, fiebe Sumpffieber, | 
| | | Sieber» 


Regiſter. 


gieberkuchen, was das ſeh 215. 

Fibern, erſchlappen durch die Hitze 11. 

- gingleichen durch die feuchte Luft 217. 

ferner durch die Faͤulniß 502. 

Sir , gaͤhrt mit Brod 470. 

Tlandern, ſiehe Niederlande. 
latulenz, wie fie in der Ruhr verbeſſert wird 32T. 
leiſch, wird durch antifeptifche Dinge tieder verfüßt 


wie es wieder frifch gemacht wird 434u. ſ. w. 
- = gaͤhrt mit vegetabiliſchen Subſtanzen 473- 

- - und dadurch wird es füg erhalten 474. 

- = =: verborbenes, wird grüne 500.  . 

iſtt eine ſchickliche Speife 477, 487. 
Sontanelle , wober ihre Würffamfeit entſteht 502. 

- ihr Mugen bey: Auszehrungen 196. 
Stiefelausfehlag, darf mit der Kräge nicht vermen⸗ 

get werden 405. 

Sriefelfieber, ift vom £azarethfieber unterſchieden 

249, 519. 

- - . qerciſt in den lazarethen ſelten 405. 
gruͤchte, ſiehe Obſt. 
seibling, ift eine gefunde Jahrszeit fuͤr die Solda⸗ 
ten 8 
Srüblingstrantheiten, bey einer Armee fi nd. haupt⸗ 

ſaͤchlich inflammatoriſch 38. 

Fußvolk, warum es ungeſunder als die Reuterey 105. 
Süße, wenn man fie warm bähen foll 157. 


®. 


Bäbrung, weinartige, der Pflanzen, — — 
ae ehierifche Subftanzen erregt 454, 460. 
... verfchiedene Erfahrungen bierüber daſ. 

——in der Milch 476 
— - - as fie an der —— fuͤr Antheil 


hat 477- 
N n Gäbrung, 


Regifter, 


Gaͤhrung, in mie ferne fie zur Verdauung nothwen 
dig 477. 

— was der Speichel daxzu beytraͤgt 465. 

6der Speiſe, wird durch das Löffelfraut 
nicht verhindert 486. 

- = auch nicht durch die Galle 188, 489. 

- .-..- 0. eine gewiffe Portion Seefalz und Muſchel⸗ 

pulver befchleunigt fie 490, 491. 

-» -.-- pird dadurch fumultuarifcher 490. 

*» = wird Durch den. Speichel gemaͤßigt und ver⸗ 
zoͤgert 465, 479, 480. 

0... — durch die antiſcorbutiſchen 
Pflanzen 486. 

—6vwird durch ſaure Sachen, Wein, Bier, 
geiſtige Dinge, Bitterkeiten, Gewuͤrze und ſcharfe 
antiſcorbutiſche Sachen verzoͤgert und unterdruͤckt 483. 

2vwird durch muͤrbe und nicht ganz friſche 
Fleiſchſpeiſen, wie auch durch geſtoßene und gebratene 
Spoeiſen befördert 492. 

- - . = wenn fie nicht vor fich gebt, verurfacht fie 
Magendrucen daf. 

Galläpfel, find antifeptifch 432. 

Galle, wie fie bey der Verdauung würfe 489. 

- - iſt in vielen Stücen von dem Pflanzenbitter 
verfchieden daf. 

- =. verbeflert die Saͤuern baf. | 

- - - in wie ferne fie Urfache an Fiebern ift 220. 

Gallencolik, ift ein uneigentlicher Ausdrud 176. 

Ballenfieber , was man dadurch verfteht 7, 199. 

Öellichte Krankheiten, was man fo nennet 8, 84, 

87, 199, 220, 304. 

Garniſonkrankheiten, fiebe Winterkrankheiten. 

Gartengewaͤchſe, koͤnnen faulichte Krankheiten ver- 
mindern, wenn fie ftarf genoffen werden 397, 398. 

2-0. wenn fiein der Speife am noth- 
wenbigften find 127, 397: 

Garten 


Regifter. 


Gartengewaͤchſe, ſind in einem Lager nothwendig 
127- 

2.0.0. Berbältniß zmwifchen ber gegenwärs 
figen und ehemaligen Conſumption derfelben 397. 
nenn» fie Pflanzen, Bräter, ve 

getabilien. | 
Bedärme, fiehe Eingeweyde. 
Gefaͤngniſſe, find öfters Urfache an Pefengilfihern 
52, 390. BD, 
Befängnißfieber, ift mit dem Sogaretfche einer 
ley 339, 379. 
- - 0. fiebe asaretbficber, 
Bebirne, feine Entzündungen, wenn: fie: e am Bu 
ften 83, 155. 
a, . Heilungsart 156. 
- — —wie es bey denenjenigen — war, die | 
an dem $azarerhfieber ftarben 355. 


—2Abſces deſſelben iſt vielleicht niche ale 
tͤdtlich 277. 
=. .-.- wieesfaultsos, 506. * 


Gelbes Fieber in Weſtindien 233, 234. 

war ucht, befindet ſich manchmal im Herbfifieber 25 Bi 
--- pie fie behandelt worden 25&  ı . _ 

Belente, entzuͤndete, wie fie zu behandeln 19T. ;.. 

Gent, feine Sage in Anfehung der Geſundheit 13. 


Geſchwuͤre in der unge 194. * 
“ - - .- in den Eingeweyden 260. 
- . .0.  rebsartige, wider dieſe finder ma 


unter ben antifeptifchen: Sachen vielleicht ein Mittel 

—— 

- - warum fie ſchwaͤchen so2. 
Berrinte ? gegobrne wenn ſie am ſicichnes 
487, 488. 

- 0. find gut faule Fieber zu unterbrücen 397: 
Bewärse ; verzögern: die Gaͤhrung der Speiſe 486. 
= = =. ihr Mugen bey der BEN 483. 
| | Mn 2 Sicht, 


— 


Regiſter. 

Gicht, warb. vor Alters mit. dern Rhevmatiſmo ver. 
mechfelt 182. 

wenn eine Säure im Mogen daran Urſache iſt, 
wie ihr abgeholfen wird 491. 

Bliederreifen, ſiehe Rhevmatismus. 

-FEraͤben um die Zelter find nuͤtzlich 10. 

Beoß Cairo, was feine ftehenden Canaͤle für Krank, 
heiten verurſachen 228. 

Grine Sarbe im leide ‚ it eine Folge der Faulniß 


„990 — 
—VV —— — — — — desgleichen in dem Serum des Blu⸗ 


tes daf. 
Guajaeum, wird in dem Gliederreiſen gebraucht 191. 
Guinea, feine regnichte Jahrszeit 231. - 
=. = melde en daſelbſt am gewoͤhnlichſten 


af 
Gundermann , i —— a2 


2. 
— in der + Schwindfudt 196. 
- = voher ihre gute Würfung fomme go2. 


Airrung der Soldaten ı 137. 
Harze, find antifeptifh 429 
Seiligenböl vbarz ſein in Gebrauch im Rhevmatismo 


Bi nn. tı 


Zemiteitäa f werum ſie in dem alten Rom eridewiſt 
geweſen 227. 
— iſt eine — Jahrsʒeit 85, 134 
hauptſãchlich für die Soldaten im Felde 85 x. 
- -.- Rrankbeiten der Armeen 82 u. ſ. w. 

- - - Ihre Urfachen gy. 1n..ıi 
VGerbſtfieber remittirende und: intermittirende, find 
epidemifch 7, 8, 12, 26, 27, 221 uf w.; 
Er Ei ‚warum fi fie gaffiche genennt werden $. 
.... ‚welche Jahrszeiten ihnen am meiften 

unrmefen 6; 83, Sr * 200, 
Serbſt⸗ 


* 


Regiſter. 
HSerbſtfieber, ſeine Zufaͤlle 200. 
- feine Urfachen 2-9, 69-75, 99, 316. 
- — .. - find im Lagern ingleichen in fumpfigten 
Gegenden gewöhnlich Il, 12. 
- 202. Benfpiele davon ingägern 26, 27,35, 
57, 620... 72 u. few | 
Herz, waͤchſt in der Peſt 503. 
„erzogenbufch, feine AR in Anfehung ber Geſund⸗ 
beit 70, 71. 
ee wenn fie in Sazarefhfiebern zu ge⸗ 


ben 37i. 
= nn. besgleihen in Entzündungsfiebern 


ziefbornfals und Spiritus , in dem Rhevmatis⸗ I 
mus 188, 189. 

. no in der inflamatorifchen Angina 162. 

“= =. - in dem Lazarethfieber 371. 

0.0.0. find antifeptifch 418, 420,428, 439: 

ige, wenn ſie e nach einem heftigen Regen folgt ‚if 
ſchaͤdlich 5. 

- - was für Kranfheiten daraus entftehen 91, 92: 

- ._ - und wie man ſich davor zu bewahren 107. 

-  - iftan der Fäulniß ſchuld 445- | 

- = tbierifche, woher fie fomme 443 u. ſ. w. 

Holzungen, wenn 5 ade 4, 71, 97- 


Zuftweb , .fiehe J 
Auften, i ehe eine Eigenfchaft des Bin 
ters 16. 


=== woher er fommt 83 u. f. w. 

- - -  inmie ferne er inflammatorifch 195. - 

- - - ein verabfäumter Huften enbige fih mit einer 
Auszerung 194. 

- vie er zu behandeln 195. 

zwo Arten in dem meitgefommenen Sufand 


einer Aueyjrung 13 = 
Nn3 I 


2 


| Kegiſter. | 


I 
Jahrszeiten, Vergleichung derſeiben in Anſehung 


des — den ſie auf die Geſundheit einer Ars 
mee bat 132. 


ne... "welches bie: gefundefte zu” einem Feld« 
| auge 85, 86, 87, 132 
: - = - welches die ungefundefte 85, 86, 897, 
I 34 — 
u welchei im ſumpfigten Gegenden am ge 
n fäßelihften 6, 217. 
. .. feuchte und regnichte, iſt zweyer⸗ 
—X 6, 93, 94. 
* man darf ihre Feuchtigkeit nicht nad 
der Menge Regen beurtheifen 93. 
» -- ,-- nach einer großen KHige iſt die Feuch⸗ 
Ä agloi am ſchaͤdlichſten 95 95. 
. - - Deiße, ihre fehlimme Würfung in 


fumpfichten — 6, 72, 222. 
din sn iſt den Verwundeten fehädlid 61. 
— kalte und rauhe, was da für Krank⸗ 
x heiten gewöhnlich find Ag. 
. ... welche die Herbſtſieber hervorbringen 
84 
nn welche Die Ruhr hervorbringen 84. 
Ä - - .- welche inflammatorifche Krankheiten 
> Bervorbringen 83, 85. 
—— „Nachricht von feinen Krankheiten 232. 
apanifche Erde, fü iehe Terra Iapanica. 
Java, Beſchreibung feiner Witterung 229. 


-  - welche Krankheiten daſelbſt anſtecken 230, 231. 
Tleus, was er ift 173. 


- - feine Kur 176. 

Indien ,Weſt-Beſchreibung feiner Witterung und 
epidemifhen Kranfheit 232. 

Infartus der Lunge, entfteht von Verkaͤltung 46. 

Dur zu Alla ftarfes und öfteres Blutlaſſen dal. 


Joflam: 


Kegifter. 


Inflammatorifche Brankheiten "einer Arme, 
worinne fie beftehen 33. 


oo. - 0, - wenn fie am häufigften 16, 20, 
33, 83, "44, 145. 
- -. - find die Folgen der — — 


22 82 / 144. | 
=...» vergehen im Junius 86. 
= = begreifen die intermittirenden 


Feüblingsficber i in ſich 145. 
- ee rvie ſie zu curiren 46 u. ſ. w. 
— — — — — = =. ie ihnen vorzubauen 107 u. ſ. w. 


“00-0 fiehe ————— 
— was ſie ſey 18. 


Ainfiven iſt antifeptifch 432- 
| Intermittirendes Fieber, ſiehe Herbſtfieber. " 

Ipecacuanha mit dem Brechweinftein in Herbſtfie⸗ 
—bern 238. 
Be in der Ruhr 309. 

- wie fie Pifo gegeben daf. 

bias, ift eine Art Gicht 183. 

-.. mie ſi ie zu behandeln 193. | 

ulius, ift ein gefunder Monat zum Campiren 86, 

Junius, ift der allergefundefte zum Gampiren 36. 


B. 


Saite , was fie für Krankheiten verurſacht 7, 82, 90: 
- die Borbauungsmittel darwider +08. 
Balchwaſſer, hemmet die colloquativifchen Schweiße 
am ficherften 197. , 
ein wie ferne es der Faͤulniß — 
458. 
— feine Tugenden 58, 491. 
— ——in wie ferne es mit feuerveſten Laugen⸗ 
yon und den Mufchelpulvern übereinfomme oder 
nicht 4911. Be 
na Ä Ralch- 


Regifter, 


Balchwaffer, es befchleunige weder die Gährung der 
Speife, noch macht es fie zu heftig 491. 
Keſſel in den Lazarethen, wie fiein Acht zunehmen 328. 
Alpftiere, ihr Gebraud) in inflammatorifchen Fiebern 

15 . 

| im Herbftfieber 241... 

im tazarethfieber 367. 

in dem Ileus 177. 

fehmersftillende in der Ruhr 327. 

erweichende in der Ruhr 320. 

Ä | antifeptifche in der Ruhr 325. 

Anoblaucy, ift antifeptifch 449. 

Anocen, cariöfe, warum fie fo übel riechen 507. 

Boͤrper, todte, welche Theile derfelben am geſchwin- 

deſten faulen 505. 

Bohl, iſt antiſeptiſch 449. 

Kraͤmpfe, entſtehen von faulen Ausduͤnſtungen 515. 

Kraͤtze, iſt anſteckend 17, 106, 405. 

- - - mas daran ſchuld iſt daf. 409. 

- - - wird mit dem Friefelausfchlag vermechfelt 405: 

- > - melde Sachen von ihr am leichteften ange» 
ſteckt werden 106, 405. 


ı tt 1 8 1010 


-.- - Sur 406. 
5 qriſt feineswegs die Scabies ber Alten 408. 


- - - iſt auch nicht die Pfora, deren die griechifchen 
Schriftſteller erwähnen daf. 

Aräuter, eßbare, gähren mit: faulichten thierifchen 
Subftanzen ohngeachtet fie nicht mehlicht find 473. 

”» - - alle alimentarifche, die nicht allzuftarf ges 

wuͤrzt, oder zu bitter find, gäbren mit faulen thierie 

ſchen Subftanzen 476. | 

- — c wenn fie in der Speife am nothwendigſten 
127,4398- 

— — - find in einem Lager nothwendig 127. 

— — * verzoͤgern die alimentarifche Gährung 482 


u. J. w. 
ß | Ars: 


Regiſter. 


Kraͤuter, welche die alimentariſche Gaͤhrung — ver⸗ 
zögern 484 
R = "welche fie mäfigen daſ Rn 

-  . welche die beften Magenmittel find 487. 

venn fie ftarf genoffen werden, ſchwaͤchen fü ie 
: faulichte Fieber 397, 398. 

— —  - RBergleichung zwifchen der Menge die jeßo, 
. und derjenigen die vor 100 Jahren verbraucht wor« 
den 397. 

“0. fiehe Gartengewächfe, Pflanzen, Dee 
getabilien. 

Arantenberichte, mie fie in Flandern waren 14. 3 

Arantensimmer, follen geraum und luftig ſeyn 122. 

Kraut, iſt antiſeptiſch 449. 

— ihre ſeptiſche Natur 45T, 457. 

.... beſchleunigen die Gahrung der Sprit 
490: | 

— Br Sur Zu fieße auch Miufchelpulver. 

Breyte, ift feptifch 450. 

Areptenjulep, wenn er in der Diarrhoͤ gebraude wird 
246 
= in der Ruhr 322, 335. t 

Büblende Sachen; fi find antifeptifch 432, 433. 


L. 
Lager, ihre epibemifchen Krankheiten II, 127:20, 


21, 22. 
. Aürſachen ihrer Krankheiten 39. 
- - - -Berhältniß feiner Krankheiten im Jahr 17 
133. u. ſ. w. 
- - trocne, find gefund 36. 
- - - welches überhaupt die gefundeften ſind 112. 
- r - welches in den Niederlanden die geſundeſten 
nd 39. 
... — Krankheiten werden durch die Abtritte 
und das faule Stroh en 24, ill. 
Mn 


* 


Lager, 


Resiſter. 


Lager, Einthellung feiner Krankheiten 82, 256 x. 
=. = welcher Boden fich darzu ſchickt 112. 
== wenn fie verändert werden müffen 113. 
. find insgefamt feuchte und naß 93. 
| Lagerfiche ‚ wird befchrieben 200. | 
- - in niedrigen und fumpfigten Gegenben 
— with befchrieben 7, 208. 
2 =... wird mit den Fiebern anderer Leute vers 
glichen 2212. f. w. 
e 0. weine Verftorfüng der Eingemeyde 
verurſacht — 
—Kiur 236. 
Landgerichte zu —— iſt toͤdtlich 391. 
Laudanum, ſiehe Opium. 
Zaugenfalse , feuervefte, wiberteen der Fäulnif 
422, 428, 429, 439, 440. 
0.» find bey Boferfuchen dienlich 255. 
=. = 0 - desgleichen in der Gelbfucht die nad) in⸗ 
termittirenden Fiebern kommt 256. 
nen. ehun den Nerven Feinen Schaden 5 14, 
515. 
“nn .0. 0» flüchtige, wenn fie dienlich 189, 371. 
— — *68 ihre antifeptifche Kraft 418- 
Lazarethe „ Eintheilung derſelben 122. 
- - - ijhre Zimmer ſollen geraum und fuftig feyn 


122. 

„on. ihre fchlimme Luft bar. 

- . 0. -  wieDie Anſteckung i in den Hauptlozareren 
zu verhüfen 37. 

—*—* — Regeln in Anſehung derſelben 116, 


— 
= =. . der Gebrauch ber Regimentslazarethe 120 


u.f. m. | 
= =. - welche Pläge darzu am ſchicklichſten 118, 
119. 


u womit fie zu verfehen 120. | 
u Laza⸗- 


Regiſter. 


CLazarethe, find in Lagern und in ‚Binterquartieren 
nothwendig 120. 
- =... Regeln, welche die Bintrljarrhe be⸗ 
treffen 124. 
‚Aasaretbfieber ‚ iſt mit dem Gefängnißfieber einer⸗ 
ley — 
- 2. ft bey Armeen gewöhnlich 18, 28. 
- nn Äftanftedend 28, 29, 44- 
ee 0. = Borbauungsmittel so, 51. 
nn. - Urfadhen 377: 
— - cvelche Plaͤtze ihm am meiſten unter, 


worfen 77, 340. | 
. .. 0. M eigentlich feine Feldkrankheit 
Be 349 
- - = gehört zu der peſlilerialiſchen Claſſe 


ber Krankheiten 359. 

—6 Zufaͤlle 341. 
Prognoſtica 352. 
— · — — —Zergliederungen 355. 


fi . 4 


Worbauungen 118. 
Kur 360 


— | 
Rasarerbfiffe ‚ find dem $Sazarethfieber unterworfen 


Pr Entzündung und Schwährung berfelben 171. 
— — - wie ihre Entzündung zu behandeln 172. 
- - woher ihre Größe in der Peft rühre 503. - 
„ eibesibungen, find in einem Lager aufzumuntern Fr 


. ...-.. Fehler derſelben 130. 

— —22rviie ſie einzurichten 131. 
———— die Folgen einer heftigen 137. 

- nn - die Soldaten haben entweder zu wer 


— nig oder zu viel davon ı 105. ' 
Zenticulä, was fie find 348, 349, 389. 
Zevden, feine Lage in Anfehung der- Gefundpeit- 225. 
— iſt die Folge einer Ruhr 280. 
wie ſie geheilt wird 334. | 
Loch 


Regifter, 
Löchneß , wird befchrieben 53. 
0.0 warum er nie gefrierf 54. - 
5 Eigenfchaften feines Waflers Ss. 
Loͤffelkraut, iſt weder feptifch, noch ein Verbeſſerer 
der Säure,  fondern: befördert die Gährung 475, 
486, 515, SI : 
= 8 - hilft dem Speithel bey feiner Würfung 
486. , . E | ö 
London, warum es fo wenig peſtilenzialiſche Fieber 
hat 397 u. ſ. w. 
Luft, Urſachen ihrer Verderbniß 4, 96. 
was der anhaltende Regen für eine Woͤrkung 
auf fie hat 6,:94- 311 
ihre Zeuchtigkeit, iſt mehr die Folge gemiffer 
" Winde als des Negens 93. | 
— rührt aud) von fumpfigten Gegenden ber 3. 
-" alte und feuchte, erregt inflammatorifdhe 
-  Kranfheiten 95. | . 
- "wenn ühre Feuchtigkeit von der Hitze herrührt 
= faule, mas fie fuͤr Krankheiten hervorbringt 115. 
s = verftöpfte, mas fie für Krankheiten erregt 
224. | 
friſche, ihr Nutzen in Lazarethen 121. 


iſt felten zu trocken 83. | 
die uͤble Wuͤrkung einer allzufeuchten 2, 93, 216. 


1 oe, 


‚befördert die Faͤulniß 2 17. 
warum fie in Ungarn ungeſund 221. 
reine und freye, ift’in der Ruhr nothwendig 


-  besgleichen im Peftilenzialfieber 361. - 

- uhreine, erregt Peftilenzialfieber 379, 380. 
-  desgleichen auch die Peſt daf. 

ſtockende, befördert die Faͤulniß 445, 449, 


- wird durch die Gaͤhrung erzeugt 460. 
Luft, 


—* 


Luft ‚ toird durch die Faͤulniß erzeugt FOgi:: 

-  - in dem ſchlimmen Schaarbocke — fe. ſch 
von dem Blute ab 5.10, Sir. = 
a hie ‚ wie fie in der Phrthyſis pulmorialis angegrif 

fen werden 194, ‚198. © 
- - warum fie nach dem Tode fo hurtig verdeen 
. - vunſten aus TR 


14 


Magen 1 wie ſeine Entzündungen zu behandeln iz 
u. ſ. m: 
eh feblerbafter und trockner, iſt ein 
Zeichen des Herbfifiebers 201. 
— desgleichen ein Zeichen der Ruhr 257. 
- manchmal des Peſtilenzialfiebers 348. 5 
- — ſeiner Handlung bey der Verdauung 


477, 478 
— wober verſchiedene ſeiner Unordnungen kommen 
80 


480. 

Mangenmittel, find: nach Veſcheffenheit der Um 
ftande:verfchieden 488. 

Hiabometaner , warum fie ber Peſt ſo ſiart unten 
mworfen 386 u. ſ. w | 

Manne, wird mit Salz verſehzt in der Ruhr gebraucht 
316,:330, Zr 

Mark , Faulet nicht leichtlich 506. 

5. iftan dem Befanteangefe nahen * 
ſchuld 507. 

Maͤrſche, wie fie anzuordnen 130. 

Maſtrich, ift gefund 62: | 

Hiaterie, fiehe Kiter. 

Meerzwiebel, ihr Gebrauch in der Dive — * 
nialis 195, 198. 

= 3. in der Pleutiſe und Peipneomon 169, 
170 . ee Fe nal 


. J u J Men⸗ 


| Regifter, 
Menſchenkoth ſiehe Faͤces. 
Mercurius, ſiehe Calome 
— , iſt antiſeptiſch 432, 


449: 
mnaͤſigt bie alimentarifche Gahrung 486. 
und handelt in diefem Stücfe wie der Spei⸗ 


chel daſ⸗ 
Miasma ; ſiehe Ausbünftung , Faͤulniß, Gaͤh⸗ 
rung. 
Milch, wenn ſie in der Ruhr zu gebrauchen 335. 
gaͤhrt mit faulenden thieriſchen Subſtanzen 476. 
Milz, warum fie i im Peftilenzialfiebergrößer wird 503. 
Miittelfalse, in wie ferne fie antifeptifch 422. 
“0 = find niemals feptifch, außer das Geefalz 
457- 
a ng Tabelle über ihre antifepeifche Kraft 
27 
Möhren fü y — antiſeptiſch 449. 
Mohn, weiſer iſt antiſeptiſch 43 2. 
Moſchus ein Verſuch damit im erethſeber 367. 
Muͤnze, iſt antiſeptiſch 4223. 
Muſchelpulver, find ſeptiſcher Natur 450, 457. 


“0. - ihre Wuͤrkung auf das Blut 457. 
- 0-0 warum fie ‚ebebeffen fo ftarf gebraucht 
worden 457- 


er wenn fie miglich 457, 458. 
ER Gr vu Br die Gährung der Speife 


rec iſt auf eine mächtige Art antiſeptiſch 423, 

Naͤſſe, was fie für Krankheiten erregt 6, 7, 15, 
19, 40, 41, 93, 110. 

— —wie ihr vorgebaut wird LIDO. 

- - - der Zuft, wie fie beſtimmt wird 93, 94- 

& entſteht von unterirbifchen ABaffern 3, 70. 

| i E Frafle, 


Regifter, 


Naͤſſe, ihre Würfung auf den menſchlichen Körper. 95. 
Vebel, faule, erregen Herbfifieber 72, 90: J 
ihre Wuͤrkung auf dem Körper 90. 
TTerpenfteber, fiehe Sieber, 

Tiewgare, bie üble $uft deffelben 392. . 
Niederlande, ihr Elima ı. 
“nn epidemiſche Krankheiten N ve 


©. 


Obſt , it am Lazarethfieber nicht Urfache 23,. 10 
weann es unſchicklich 103. 
ilſt ein Vorbauungsmittel wider faule Fieber 397. 
Defen, warum fie in Sazarerhen unſchicklich 124- 
©fficiere, find dem Lagerfieber weniger ungerworfen, 
als der gemeine Soldate 67, 216. 
— — — . Regeln, die fie bey ihrer Diät beobachten 
. müffen, um fich vor dem $agerfieber zu fchügen 129. 
— — **0 vuvie fie ihre Zeltedrodfen halten fönnen 111. 
— — - 2èvresgleichen warm daf. 
2 nund luftig 111, 112. 
Old balep, unglücliches Sandgerichte beſelbſt 392. 
Ophthalmie, wie fie zu behandeln 158. 
Opiatmittel wenn fie in Entzündungsfiebern zu ge⸗ 
brauchen 154. 
- - - in Sazaretbfiebern 361, 375- 
- - - in der Ruhr 311. 
- müffen nad) Sungenentzündungen mis 
Woncht gegeben werden 170. 
—. z  bdesgleichen im Khevmatismo 192. 
- -. in der Pbrhyſs Pulmonialis 198. 
‚Opium ‚it antifeptifch 430. 
Dftende , ift ein gefunder er Hit 4, 4 
©rimel Scilliticum, wird als ein Erpectorang ge⸗ 
braucht 16 168. Ä 
2-0 ilſt in ber Phthyſis ——— beſſer, als 
Opium 195. 


p. 


Regiſter. 


P. 
Parotides , wie fie in dem Peflilenzialficher « anges 
griffen werben 35.1. 
- qcvie ihre Geſchwuͤre zu behandeln 377. 
Peripnevmonie, ift eine der gewöhnlichften inflam» 
matorifchen Krankheiten 83, 85. 
u wenn ſie am häufigften 85. 
- - - die Urfache Davon 85, 91, 92. 
— — - wiefie behandelt wird 164. 
- fiehe auch Pleurifie, 
Perfpiable Materie, ift feptifch 217. 
Bar - wenn fie im Blute zuruͤckbleibt, erregt 
‚fe Faulniß 218, 512. 
Be wi bey beißem Wetter am fauligften 12, 
22, Be 21 
ee ſheidet f ich hurtig von dem Serum 


Der, j in wie ferne fie e vom Peſtilenzialfieber verſchie⸗ 
den 378. 
..- welche Art davon im alten Nom gewoͤhnlich 226, 
22 
a» das Sasarerbfieber ift eine Yet Davon 378. 
-. mas daran Urſache 380. | 
- - warum ihr ra ſo ſtark unterworfen 


385. 
—— Vorbauungsmittel 
a — ſie jetzo nicht ſo häufig iſt, wie chemal 


Deffilensialfieber;, fiehe Sieber. 
Perechia find in dem Lazarethſieber häufig 348- 
- man hat verfchiedene _. mit diefem 

Namen belegt 520 u. ſ. w. 

Pfeffer, ift aneifeprifch 532. 

Pflanzen, laugenartige, — die Gaͤhrung 
der Speiſe im Magen 486. 

nl... —— den Speichel am w nichten Se 


— 


Resifke. 


Dflanzen, laugenartige ‚ heilen den Schaarboc 
nicht dadurch, daß fie die Säure verbeflern 515, 516. 
- 0...» find der Gährung unferworfen 47%, 475. 
- 0. „verfchjedene. Arten find antifeptifih 449. - 
« Dflanzenbitter r verzögert Die Gährung 4839. 
- . =  verhüter die Säure daf. 
>= 00.0. iftvon der Galle in vielen Stüden ver⸗ 
ſchieden daſ. 
Phthyſis Pulmonialis, ſiehe Ausseprung, - 
| ParanEe ‚, Befchreibung davon ı 155r 246.- - - 
. - .  fiehe Delirium, 
pleuriſi e, woher ſie entſteht 83. | | 
=... - mo fieam häufigften 16, ı 144. Ä - 
=. wiefie zu behandeln 164, 165. | 
- =. iſt von. der Peripnepmonie — zu unfen- 
fcheiden 167, 168. 
Podagra, ſiehe Gicht. 
Puls, wenn er nach dem Blutlaſſen ſinket, iſt es ein 
Zeichen des Lazarethfiebers 343. | 
Purgiermittel, wenn fie in Herbftfiebern achrauche 
werden 237, 252. :- 7 
— . 0 0. an Ent andungsfiebern 153. 
. — in der Aſeites 2598. 
— ——— in der Ruhr 309. 


©. 


Quartiere, Balte, was fie für Krankheiten erregen 
47: 92 


Me feuchte, haben eine ſchlimme Wuͤrkung 
If, 92. _ u 
-  .- .  mieman fie ausfuchen foll ı 110. 
R. 


Resen, ‚wenn J e die Sufe reinigen 6, 62, 94, 217. 

- -  menn fie Diefelbe verderben 6, 94. - 
-. a am Sagerfieber ſchuld 21, 22, 62, 105. 
D0 Rein. 


Regiſter. 
Reinlichkeit, ihr Nutzen bey den Soldaten 106. 


Receinwein, wird im Lazarethfieber empfohlen 371. 


Rettig, ſiehe Meerrettig. 

Reuterey, iſt dem Lazarethfieber nicht fo ſtark unter. 
worfen wie das Fußvolk 21, 105, 204. 

Rhabarbar, ihr Gebraud) in der Tympanites 253. 


m == wirdin Herbftfiebern mie der Rinde vers 
bunden 244- u 

- .5=- in der Ruhr mit Calomel 310, 316. 

- =... 7 wider die Würmer mit Calomel 249. 


- =.»  Äft antifeptifch 432. 
Rhevmatismus, iſt eine Winterfranfheit 16. 
= 5 = findee fich bey dem Anfange eines 


Ferldzuges 33. 
„== = bie gemöhnlichften Urſachen diefer 
Klrankheit bey einer Armee 16, 38, 83, 92- 


z i ward vor diefem mit dem Poda⸗ 
gra verwechfele 182. 
A - = mer biefen Ausdruck zuerft ge 


. braucht hat 134. 

2 — cvwie dieſe Kranfpeit zu behan⸗ 

deln 185. 

Rindsgalle, wie fie vor der Faͤulniß verwahre 439. 

= =. = wie fie mit Salpeter wuͤrket daſ | 

Rinde, peruvianifche, warum fie in faulenden 
Krankheiten dienlich 435 , 442: 

5hilft im Sazarerbfieber 369, 370, 377-. 

- - in dem Rhevmatismo 190, 191. 

- .- ineiner Auszehrung 198. 

- - in den Herbftfiebern 242. 

- »- in.der Peripnevmonie 170. 

- - inder Ruhr 324. 

- = warum fie im Falten Brand hilft 435. 

vdesgleichen in den anftecfenden Sieben daf. 

- - Anmerkungen über ihre antifeptifchen Tugen- 

den VD 


u 
_ 
m 

- 
= 
Bu 
w 
a“ 

A 
h 


Rom | 


Regifter, 
Rom, war den Sumpffiebern unterworfen ‘227. 
-- = desgleichen der Hemitritis daf. 
- = - auch dem Peftilenzialfieber daf. 
Rofen, rothe, find antifeptifh 432- 
Roſten der Metalle, ift ein ungewiſſes Zeichen der 
| feuchten $uft, wenn es nahe an der See ift 230. 

üben, find antiſeptiſch 449- 
Aubr , ift in naflen Gegenden häufig 9. - 
cwenn fie bey der Armee am gewöhnlichften 24, 

er ' 


w 


7 
— 


- ihre Befchreibung 257. | 

-. die Jahrszeiten derfelben 86, 91, 257. 
- ift in ihrer Erfcheinung ſich ftets gleich 264: 

- fhlimme Zeichen derfelben 279, 280. 

= Zergliederungen derer die daran geftorben 281. 
diſt epidemiſch 24, 61, 299. 

- Urfachen 22, 23, 24, 25, 61, 29%. 

- = weber das Obſt noch die Galle find daran Urs 
ſache 24, 304... 
- -  - wie ihr vorgebauet wird 115. 
-..- =. Heilungsart 305: : 
- -  - endige fich öfters mie einem Stuhlzwang oder 

einem Durchfall 33 1. 
-.-  - ‚wie fie ihre Anftecfung verbreitef 300. 
© - - Matur diefer Anftekung dal. :..;;; 


8. — 
Saͤure, predominirende, was ſie fuͤr Krankheit erregt 
I. 2 


4 ’ ‘ 1 9 —1 J 


— 
x ⸗ 


491. | 
- = - wie fie verbeflert wird 459, 489: - 
— — — iſt nicht am Schaarbodfe ſchuld 515. 
Safran, iſt antiſeptiſch 432- | | 
— — — mit Serum nicht fo ſtark feptifch, als mit 
Fleiſch 440. I 
Sagapenum Zarz , iſt nicht beſonders antiſeptiſch 
430. 
u — 9292 | Sal 


Regiſter. 
Sal Diureticus, iſt antiſeptiſch 424, 428. 
Sal Gemmae iſt antiſeptiſch 427. 
‚ Sal catharticus amarus , wird im Ileus gebraucht 178. 
- - ‚ desgleichen in der Nuhr 316, 320. 
"Sal Cornu Cerui, ſiehe Hirſchhorn. 
Sal Succini, ſiehe Bernſtein. 
Salbey, iſt antifeptifch 132 
Salmiat, robes, wiberfteht der Fauiniß 423, 423. 
vwird mit der Rinde gegeben 244. 
Salpeter, ift antiſeptiſch 428. 
— -- - erhält die Galle nicht lange 439. 
- . - wenn er mit Galle verfegt wird, läßt e et 


viel Luft fahren 439, 440. 
- - .-'.  Arzenepen in inflammatorifhe Uebeln 


— Vergieichung ihrer antiſeptiſchen Kraft 427, 
28. 

Salz, gemeines oder Rüchenfals, feine antifepti- 

ſche Kraft wird mit andern Salzen verglichen 427 


423. 
o unter — Umſtaͤnden es ſeptiſch oder ant 
ſeptiſch 452, 453. 
iſt das einzige antifeptifche Salz 455. 
auuf die Speiſe wuͤrkt es als ein Septicum-4,5 3- 
Saltzmirtur , ihre antiſeptiſche Kraft 428. 
- -  - wenn fie während der Evervescenz ge- 
braucht wird, verbeffere fie die Faͤulniß 498- 
= =. .- woher ihre gute Würfungen in Peſti⸗ 
lenzialfiebern komme, daf. 
= =.» werden in Herbftfiebern gebrauche 242. 
nen Riverius, wird in Vomitiven em⸗ 
pfohlen 179, 364. 
ua Zu u Zr woher ihre niederſchlagende Eigenſchaft 
komme 498. 
‚Salspurgansen; ihr Gebrauch in der Ruhr 314, 


320. 
Schaar⸗ 


Regifter. 
Schaarbock, iſt beſonders ſumpfigten mn eis 
en 9, 10. 

-  enefteht von einer falten und feuchten 
&ufe, welch⸗ die Ausduͤnſtung hemmet 512. 
- - auch von verfchloffenen Schiffen 91 3, 


51 * 

— — — —5— kommt von geſalzenen Speiſen her 
513. 

— — — = giebt eigentlich nur eine Art deſſelben 
S15. | 

— — =  entftehs bloß von der Faͤuluiß 9, 19, 
5 13. | 


. - - Qufälle sıo, : 
ee der falfche, ik eine Art der. Lepra 
DC 7, 409, 410. 
Schiefpulver ‚, das Verbrennen veffelben in — 
— iſt nuͤtzlich 126. | 
Schlangerwurzel ‚ fiehe Serpentaria. - 
Schwefel, Verbrennung deffelben in Lazarethen wird 
empfohlen 126. | 
iſt in der Kraͤtze ſpeciſiſch 406. 
- - wie er wuͤrket daſ. 
Schweinefleife, warum es im Lager verbothen 128; 
Schweißmittel, verhüten einige — wenn ſie 
Pe geiten gebraucht werben 147, 361. - - 
- - - wenn fie in a ee am ſchick. 
lichſten 361, 366. 
Sciatica, fiehe Zuftweb. 
Scybala, harte, find an dem Reitze des Maſtdarms 
in der Ruhr Urſache 270, 271. | 
- - wie fie weggefchaffet werden.329. 
| Seedünfte, haben nicht fo viel Schuld am Schaar- 
bocke als die Dünfte fumpfigter Gegenden. % | 
Seeland , Yoarum e8 ungefund 2, 3- 
— — - fein epidemiſches Fieber wich aan 
genennt. Be. ( Ä 
03 Sec: 


| Regiſter. 


Seeland, ber ungeſunde Zuftand der Brittiſchen Sol⸗ 
daten dafelbft 63, 68, 96, 97- 

Sellerp , ift äntifeprifch 449: 

Seeluft, ihre gute Würfung 4. 

— — — iſt nicht ſchuld am Schaarbode 10. 

Sempf, iſt antiſeptiſch 432. 

— *5* iſſt diuretiſch z5ß. = = 

naͤſigt die Gaͤhrung der Speiſe 487. 

— * wenn er zur Verdauung dienlich 488. 

Sena, iſt antiſeptiſch 43 2. | 

Seprifch ift fo viel wie Faͤulniß erregend, 
Septifche Dinge, was dergleichen find 443. 

en» wenige find es würflih 445. 

En - welche Subſtanzen irriger Weife dafür ber 
kannt find 447. | 

es giebt deren vornehmlich dreye 450. 

“0m Über Mugen 443, 444, 458. — 

- = -  befchleunigen die Gährung der’ Speife 490. 

Septifche Effluvia, wie fie das Blut angreifen 401. 

— - - decsgleichen die Merven 402. 

Septifches Serment, was es ſey, und wie es wir. 

ke 401, 446. J | 

Serpentaria, die Wurzel, wird im, Sazarerhfieber 

: gebraucht 368. | | 


ı ı ») 


nn ihr Gebrauch in der Ruhr 424, 431. 
- 20 -, if/ftark antifeptifh 432, 439. 
-— - ---  adfteingirt nicht ftarf 443. 


Seſſion zu Oldbailey ift unglüclich 392. Ä 

Simarubawurzel, ihr Nugen in der Ruhr 333. 

Sluis, ift eine der ungefundeften Städte in Flandern 2. 

Sodbrennen, was daran ſchuld 480. 

nn . Mittel darwider daf. 

———*in der Muhr 322. _ 

Soldaten, fiebe Truppen. ze 

Bommer, feine Würfung auf die Geſundheit 72, 82. 

—, — -Krlrankheiten deffelben 82, 83. Ä 
9F Som⸗ 


Regiſter. 

Sommer, drockner, manchmal mit einer feuchten 
2uft 216, 217. 
- ' Spanifche Sliegen, find antifeptifch 450. 
Speichei „widerſteht der Faͤulniß 465, 467. 

” —— mäfige die Gährung der Speife 464, 468: 

- = macht die Gährung weinartig 465. Ä 

-  - ift zur Verdaumg nöthig 479- 
- + mas für Subſtanzen ihm bey ber, Vers 
bauung behülflic) 480, 486. 


- 
= — 

- —— 
m 


= 


- - fauler, feine Würfung in ber alimentarie = 


ſchen Gãhrung 468, 479. | 
-  - mie er verbeffert wird 486. | 

Speife „gaͤhrt im Magen und warum ? "477 u. |. w 
| - „verfchiedene Erfahrungen Paz 460. 
. ſiehe auh Gaͤhrung. 
- mas für Folgen entſtehen, wenn ſie alhzſau⸗ 
liche iſt Ss 
—— iſt jego antiſeptiſcher als vor dieſem 398, 
si 5 6. 


- 2.2 mas bie Kranfheiten dadurch für eine Ber | 
F Enten erleiden daf. - 


wm 
x 


- — -  practifche Regeln in Anfehung ihrer 156 — 


u 497, 492. | 
— — .-  fiehe. au Diät, 
- - eingefalzene, werden jeßo wenige als vor 
dieſem gebraucht 397. 


— — — find mit an Mchten Krankheiten ſchuld daſ. 
456. 
-.. baupcſachtch verurſachen ſi ie den Schaarbot 


513. 
—— Minderert, feine Eigenfchaften 149. 

- feine antifeptifche Kräfte 427. _ 
Spirituöfe Betränte, ihr. Gebrauch verurfacht ki 

nesmweges eine Hauptkrankheit bey einer. Yrmee 100. 
#i- 0... wennman fie mäfig brauche, fehügen fie 
vor dem Lagerfieber daſ. 

Oo 4 | Spiri⸗ 


Regifter, 
Spirituoͤſe Getraͤnke, warum man fie in Laͤgern ges 
brauchen foll 249. 
| - 7 wie fie zu gebrauchen 100, 129, 249. 
Stärke; wird in einem Decoct wider die Ruhr geges 
‚ben 322. - 
- ‚rin der Ruhr als ein Clyſtier 320. 
Serangiie, wie fie verhücet wird, wein man — 
ſenpflaſter auf das Haupt lege 157. 
Strop, faules, verurfacht die Ruhr 24, 96. 
muß oftmals erneuert werden 111, 115. 
Stuplswang ‚ it allemal ein Zeichen der Kuhr 257. 
— — -  mwieer zu behandeln 325. 
Stupor; dieſer Zufall findet ſich allemal bey dem iu 
zarethfieber 346. | 
Sümpfe, - Ausduͤnſtungen ſind faulend un unger 
fund 2,,65, 70,96, 382, 383- 
- - verurfachen Herbftfieber 69, 70, 205. 


manchmal’ Peftilenzfieber 308, 382: 
— * wie ihren uͤblen Wuͤrkungen vorzubauen 
10, 69, 70, 113. 

- .- verurſachen mandjmal’ den Schaarbod 4 


— 


ſiehe Ueberſchwemmungen. 
—æ— *c1 iſt eine Arc der Herbftfieber zog x. 
Suppuration, iſt eine Art der — 44, 00 


ui T, 

| Tamarinden, mit DBrechmweinftein iim gelben gie: 
ber 240. 

Tartarus folubilis und Tartarus vitriolatus, ind bey⸗ 
de antiſeptiſch 423. 

Terra Iapanica, ift ER antifeptifh 430. — 

Tefacea, fi ehe Muſchelpulver. 

Cbee, grüner , iſt antifeptifch 432. 

—traͤgt das feine bey faulichte te Kranffeiten zu dern 


treiben 398. 
Theile, 


Regiſter. 


Theile, feſte, wie ſie von der Faͤulniß angegeifen 
verden 502. 
= Theriat mit Salz ci c. als ein (ömeßteibendes Mi 
1 147. 
| u mit Rhabarbar in der Ruhr 319. 19. 

- - „mit der Serpentaria in der Ruhe 324. 
Thierifipe Säfte, welche davon balde faulen 41 416. 


j - - pie die :antifeprifchen Dinge auf — wuͤr⸗ 
en — 


... desgleichen auch die Faulniß 498. 
| Thierifie Subftanzen;, ihre Faͤulniß, fiebe Säuls 


“=. werden Durch greiſeptiſche Mittel friſch 
halten, fiehe antifeptifch. 
gaͤhren mit Brod und: den meiften Pelanı 
gen 460,.461, 463. 
- faule werden zu einem Ferment 436 | 
Tifchgefellfhaften, werden bey den Armeen empfoh⸗ 
len 99, — 127. 


- was für Kegeln babey zu beob» 
achten 127. 


Transporefibiffe, erregen leichel das Gef ͤngnißfi 
bir 77, 98, 339: 

| Truppen, alte, wenn fie dem Sagarethfieber am we⸗ 
nigſten Intefwvorfen 36, 39, 44. 

a. wenn fie fränflicher find ,- ‚als neu angewor- 
bene 137, 138, 139. 7 
- — wiie fie abzuhärten ı 137, aufm 

Tüten, warum fie der Peſt fo fact, unteriorfen 
nd 385. | 


0 ihre Kur 2537 254. 


u. 


Ucbesfömenmungen, find an an remittirenden — 
intermittirenden Herbſtfiebern Urſache 2, 41, 69% 


97, 208. 
805 , Weber: 


er 


f 
* 


Regiſter. 


Ueberſchwemmungen ſind Urſache an dert brennenden 
— — 23: 206. 


a desgleichen an den Peftilenzial« 
Niebern 

Fe SE ze an ber. Kuhr 42, 96, 

00. = wenn fie am-gefährlichften 6, 
69, 93. —* 


ie ine find nicht ſo ‚gefährlich wie 
Suͤmpfe 691 79, 93: 

ehe Suͤmpfe. 
Ungarn, Ciima. baſelbſt 222, 


Ungariſche Krankheit, ihre Befchreibung zzr. 
’ — —— „verhindert die Ausduͤnſtung 105. 


macht zur Ruhr geneigt 298. 
in desgleichen zum Peſtilenzialfieber 384 
een — — — — anſteckende Krankheiten 
——— verhindert die Ausduͤnſtung 105. 
macht die Armeen fauler — faͤhi⸗ 
—E 298. 
Te "der Strafen it ungefinb 396, 400. 


—— ; fiehe Unreinlichkeit. 
Bra , bat DEREN Urfachen 479, 


488, 477 | 
wie ih 479 480. 
| wird durch ſolche Subftanzen ver⸗ 
"Are tie * ——— am aͤhnlichſten ſind daſ. 
manchmal helfen faure,und bite 
tre Soden, auch Wein, und fpirituöfe Dinge = 
— wenn fie durch gewuͤrzhafte Din⸗ 
ge mi heilen 486. 
wenn durch Kalchwoſſ er 49 
Urin, fault bald 416. 
ſeine Faͤulniß ift nicht anfteckend daf.- 
-  - woher feine Farbe in higigen Krankheiten kom⸗ 


me 499, 500. 
Urin, 


Regiſter. 
Mei, desgleichen in dem Schaarbode daf. 
- von welcher Arc fein Setiment iſt wenn er lan⸗ 
ge getanden dar son 
Pegetabilien, gähren insgefamt, wenn fie mit fau⸗ 


len Dingen verfezt werben 477: 

“= meblichte, in wie ferne ſi ie antiſeptiſch | 
449. 

— — 8gaͤhren mit thieriſchen Subftangen 
49 Ä 

- - - wenn fie ohne chieriſche Subſtangen 
| gäßen bringen fie wenig Säure hervor 46 1.- 
- -  fiehe ach Pflanzen. 
" Dentilatores, ihr Muse in. fazarethen 723. - - — 
- 0. =. besgleichen in Transporefchiffen daf. 


— Beſchreibung eines der ſich * die 
Feldlazarethe ſchickt 124. | 

en, was fie für Kranfpeiten verurfache 
II, 16, 20,. 46, 92. 

- - die gehörigen Huͤlfsmittel darwider. 

Verſtopfung der Eingeweyde, iſt eine Folge d der 
Herbftfieber 253. ji 

— ——cviie ſie zu behandeln daf. . 

Veurne, iſt eine ungefunde Stadt in Flandern 2. 

Dipern, drockne, find nicht ſeptiſch 450: 

Ditriolelerier, fein Nutzen bey ber Wiedergenefung 
von Fiebern ı55. 

- - -  thur den Schweifen bey der Profis 
Pulmonici Einhalt 197: - 

- - - wird in den Herbſtfiebern mit Wer⸗ 
murbfal; verfejt 2 242. 

Vitrum ceratum antimonii, ift in der Ruhr von ganz 
ae Nugen 307: | 


mw. 


* 


— 


Wadjolderbeere, mie Def pin man = — 
raͤuchern 126. 
Wachs, fein Nutzen in der Kuhr : 322, 323. 
Waſſer sum Trinken, wenn es unreine ift, beför- 
dert es die Ruhr 4, 103. 


ee re Vfehlimmes, bat an ber Hervorbringung ber 


Soldatenkrankheiten wenig Antheil 100,-104- 
iſt in Irrland böße 104. 
zu Jvernes — es einen geringen Bauch⸗ 
Ft fluß 53. uhr. 
2behy der Armee war e⸗ gemeinglich Häufig und 
F gut 25 94:: , Lt." 
... euiedifches f if vermoͤgend die Luft 
feuchte zu machen 2, 3, 469. 
- - - in Cantonirumgen iſt es zu vermeiden L12. 
- = =. ibesgleichen aud) in Lagern 93. - 
ſtille ſtehendes, ſeine Ansdünfungen. erre⸗ 
gm Pelienialibe 308 ,- 382. 
4. ſiehe Suͤmpfe. ae 
Woafferficht, folgt auf hermciigte Bebfifrhe 
— vr 2$3: 
5wie fie zu behandeln 258. 
| Wechfelfieber, irreguläres nad) dem Sazarethfieber, 
wie e8 au — rs A 
an. m ‚ift eine Folge der Verkaͤltung ı 6. 
... 0... m in fumpfigten Gegenden epidemifch 


435. 
Wein, wenn er in der Speife om nothwendigften 10, 
129, 487. 

On - 0 -  wenner 4 Fiebern zu gebrauchen 154, 371, 

- = wenn er indem Sazarethfieber unſchicklich 372. 

.. verhuͤtet faulichte Krankheiten 397. 

verzoͤgert die Gaͤhrung ber Speiſe 486, 487 

- - in welchen Fällen er zur Verdauung hilft 486. 
ein, 


r 1 ne.“ 


Regiſter. 

Wein, iſt in ſcorbutiſchen oder faulichten leibesbeſchaf⸗ 9 
fenheiten nothwendig 487. 

== .- auch. bey denen, die verdorbne Maͤgen — 


wahunb, iſt antiſeptiſch 432. - 
Salz, wie es im ieh gebraucht 

"wird 365. u 

— BE SE iſt antifepeifch 428. 

- = + nfufion, wird bey verftopften Einge · 
geweyden —* dem Herbſtfieber gebraucht. 255. 

ſiehe Salzmirtur. 

Weſtindien, ſiehe Indien. 

Wetter, die Krankheiten, welche davon herruͤhren, 
werden claſſificiret 82. 


— — was es fuͤr Krantheiten bervorbringt 

W— "beifes; was es für — verurfacht 
84, 99, 9 

naſſes ſeine Wuͤrkung 93 ‚ 94. 

= -g igtes, giebe gefunde Feldzüge 36, 43. 


- - vornehmlich) wenn Die Dige 
deffelben gemäft ge iſt 43, 90 91. 

Meprauc), das Anzuͤnden deſſelben iſt in Sazarechen 
dienlich 126. 

Winde, u. die. Stagnation und: das Ben 

der Luft 4, 5, | 

— — — Hemmeloſtrichen an der 
See die Peft 232. 

- machen — in ſumpfigten Landern die Ge⸗ 
genden ſo nach der See zu liegen geſund 4, 64. 

ſind in den Niederlanden feuchte und trocken 


94. 

- von den farpatbifchen Gebuͤrgen, ihre Waͤr⸗ 
kung in Ungarn 223. 

Winterkrankheiten, Pr mit den Sarnifonfranfgei | 
ten einerley 82. 


Winter- 
/ 


" Regiſter. 


Winterkrankheiten, ſind gemeiniglich inflanmmat- 
* 83. 


— 2m ein Verzeichniß derſelben 16, 
— | 

2 j wo - eneſtehen von der Verkaͤltung 

‘ Dal. er 

i warum ſie im Anfange des 
gedzuges erfcheinen 86. 

— desgleichen bey dem Beſchluß 
des Zedziges 86. 

— ‚ihre Kur fiebe Entzuͤn⸗ 
dungsfieber — 

R - . _ wieihnen vorgebaut wird 108, 
109. 

> — — Expedition N nöthige Borficht dabey 136. 

Lazareth, Regeln, welche dabey zu beobach⸗ 

ten 124. 


=. Öusttiere Nutzen wenn man ſie früh bes 
sieht 136. 
MWürmer, runde, in dem Eingeweyde, woher ſie 
fkommen 9. 
finden ſich * dem Bauchfluffe und dem 
e Herbtfieber 27, 203. 
-  - ihre Kur 249. 
| Wunden ‚ warum“die von einem breiten Säbel fo bal⸗ 
de heilen 49. 
- =, mit. welcher Vorſicht die Peruvianifche 
"Rinde babey zu gebraudjen 442. 


3. 

Seitvertreibe,, ber Soldaten 132. - 

--  fiehe Zeibesübung. 
Zeeland, fiehe Seeland, ingleichen Liiederlande. 
Zelte, ſind gemeiniglich feuchte 93. 
— - wie fie drocken zu erhalten 111. 
.. — warm baf- 
ve Belte, 


Regiſter. 
Zelte, ihr Stroh muß oft erneuert werben 111, 113. 


Zellery, ift antifeptifch 449. 
Jergliederung, derer die an ber Ruhr geftorben 28 r. 
= eines Menfhen der an dem Herbfi- 


fiber ftarb 204- 


- . eines der an der Tympanides ftarb . 


254 

- == einiger die an dem Soparerhfieher ſtar⸗ 
ben 357: 

- - derjenigen die an der Phthyſis Pul- 
monialis geftorben 194. 

._ Zittern der Zaͤnde, ift ein Zeichen des Lazareth⸗ oder 

—  Gefängnißfiebers 341. 
Sucher, iſt antiſeptiſch 455, 456. 
— - - baut faulichten — vor 398, — 
Zudecken, ſiehe Bettzeug, 
Zwiebeln, find antiſeptiſch 449- 
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